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Sixktus IV. 
und der Konſlanzer Viskumsſlreil 

0 1474 1480) 

von Emil Göller. 

1. Durch das Wiener Konkordat, das im Anſchluß an die Ver— 

handlungen auf dem Fürſtentage zu Aſchaffenburg am 17. Februar 
1448 zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl und der deutſchen Nation 

abgeſchloſſen wurde, kam die konziliare Reformbewegung der voraus— 
gegangenen Zeit mit ihren eruptiven Begleiterſcheinungen zum 
Stillſtand. Das Papſttum ging als Sieger aus den langjährigen 

Kämpfen hervor. Eine Zeit ruhiger Entwicklung ſchien herauf— 

zuziehen. Es iſt mit Recht betont worden, daß durch den Wiener 

Vertrag, „dem bisherigen gefährlichen Zuſtand der Entfremdung 
und Spannung dem Heiligen Stuhl gegenüber ein Ende gemacht 
und wieder engere Beziehungen zum Mittelpunkte der kirchlichen 

Einheit angeknüpft wurden“!“. Und doch war die tiefe Kluft nur 

überbrückt, nicht geſchloſſen. Zwar ſcheiterte infolge des energi⸗ 

ſchen Vorgehens Sixtus' IV. der abenteuerliche Baſler Konzils⸗ 
verſuch des Erzbiſchofs Andrea Zamometic von Granea?, aber 

er war ein Glied in der Kette der ſeit längerer Zeit allerwärts 

aufs neue, auch von Kaiſer Friedrich III., namentlich aber von 

Ludwig XI. erhobenen Konzilsforderungen und jener antikurialen 

Bewegung, die am ſchärfſten in den ſchismatiſierenden Tendenzen 

des franzöſiſchen Königs und ſeiner italieniſchen Verbündeten zum 

v. Paſtor, Geſch. d. Päpſte 1 —, S. 381. 
2 Vgl. J. Schlecht, Andrea Zamometie und der Baſler Konzils⸗ 

verſuch vom Jahre 1482 (Paderborn 1903). 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 1
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Ausdruck kamen. Die bei dieſem Anlaß erſchienenen Gutachten und 
Flugſchriften beleuchteten blitzartig die in weiten Kreiſen verbreitete 

Oppoſitionsſtimmung, die bald verſteckt, bald offen ſich kund gab 
und um die Wende des Jahrhunderts noch ſtärker in den grava⸗ 

mina gegen den päpſtlichen Stuhl! und in den nationalklirch⸗ 

lichen Strömungen jener Zeit hervortrat?. Freilich fehlte es 

auch nicht an kirchentreuen Männern. Unter den Profeſſoren der 

Univerſität Baſel, die faſt durchweg in jenem Konzilsſtreit ſich 

Zamometie anſchloſſen, hat der Rektor Johann Siber in ſeinem 

vom Rat geforderten Gutachten ſich unumwunden zu der Lehre 

von der Superiorität des Papſtes über dem Konzil, von dem 

es ſeine Gewalt erhalte, bekannts. Der Franziskaner Glaß— 

berger äußerte ſich entrüſtet über die gottesläſterliche Sprache des 

von Zamometic an den Papſt gerichteten Pamphlets; der Biſchof 

von Würzburg verbot es“. 

Im engſten Zuſammenhang mit den kirchenhoheitlichen Be— 

ſtrebungen der Fürſten und den nationalkirchlichen Tendenzen 

jener Zeit, deren Bedeutung für das landesherrliche Kirchenregi— 

ment des 16. Jahrhunderts erſt in neuerer Zeit klarer erkannt 

worden iſt, ſtehen die nach dem gallikaniſchen Vorbild in Frank— 

reich in den deutſchen Territorien immer ſtärker ſich geltend 

machenden Eingriffe in die kirchlichen Freiheiten und die Maß— 

nahmen gegen die geiſtliche Gerichtsbarkeit und die Immunitäten 
des Klerus. Deutlich zeigt dies die Geſchichte des Recursus ab 

abusuö'. Die Anwendung des Placets weltlicher Herrſcher auf 

kirchliche Erlaſſe nahm immer mehr überhand. Die Renaiſſance⸗ 

päpſte waren ſich dieſer Entwicklung ſehr wohl bewußt und gingen 

mit den ſchärfſten Erlaſſen dagegen vor. Zuſammenfaſſend ſpiegelt 

die Geſchichte der Bulla in coena Domini dieſe Vorgänge widers. 

mGebhardt, Die Gravamina der Deutſchen Nation gegen den 

römiſchen Hof (Breslau 1895). 

2 A. Werminghoff, Nationalkirchliche Beſtrebungen im deutſchen 
Mittelalter (Stuttgart (1910). 

Schlecht, Andrea Zamometie 1, 118 ff. 

Ebenda S. 82. 

5 E. Eichmann, Der Recursus ab abusu nach deutſchem Recht 

(1903). 
6Vgl. meine Darſtellung der Geſch. der Bulla in coena Domini 

in: Die päpſtl. Pönitentiarie II, 190 ff.
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Hatten die Päpſte ſchon ſeit dem 13. Jahrhundert in dieſem 

Zenſurenverzeichnis die Unterbindung des Verkehrs mit dem Hei— 
ligen Stuhl aufgenommen, ſo wandten ſie ſich darin ſeit Paul II. 

gegen die Verletzung der kirchlichen Freiheiten und die finan⸗ 

zielle Belaſtung kirchlicher Inſtitute, ſeit Sixtus IV. und Inno⸗ 

cenz VIII. gegen die Plazetierung päpſtlicher Erlaſſe, die Uſur⸗ 

pierung kirchlicher Rechte und Einkünfte, und die Übergriffe in 

das Gebiet der kirchlichen Stellenbeſetzung, ſeit Alexander VI. und 

Julius II. gegen die Verletzung und Tötung von Kardinälen und 
Biſchöfen, die Losreißung von der Oboedienz des Papſtes und die 
Aneignung kirchlicher Jurisdiktionsbefugniſſe, damit alſo gegen 

den Kern der kirchenhoheitlichen Beſtrebungen der Landesfürſten, 

ſeit Leo X. ſchließlich gegen die Avocierung geiſtlicher Streitſachen 

von den päpſtlichen Richtern und apoſtoliſchen Kommiſſaren ſeitens 

der Fürſten, fürſtlichen Kanzleien, Parlamente und geiſtlichen 

Würdenträgern. Leo X. verlangte eine viermalige Verkündigung 

der Bulle in den Pfarrkirchen der Erzdiözeſe Köln an den Haupt⸗ 

feſten des Jahres mit dem Hinweis darauf, daß ſowohl einzelne, 

wie Kommunitäten die Kirchen, den Klerus und die kirchlichen 

Perſonen in ihren Freiheiten und Privilegien beeinträchtigten. 

Auf dem Gebiete der Stellenbeſetzung ſchien das Wiener Kon— 

kordat eine klare Lage geſchaffen zu haben. Die Anerkennung der 
päpſtlichen Reſervationen, einſchließlich derjenigen Johanns XXII. 

und Benedikts XII., bedeutete eine Zurücknahme der durch das Kon— 

zil zu Baſel ausgeſprochenen Einſchränkungen. Das Prinzip der 
ungeraden Monate zugunſten der päpſtlichen Beſetzung ſchuf einen 

Ausgleich für beide Teile. Die Beſtimmungen über die Beſetzung 
der höheren Stellen der Bistümer und Abteien garantierten das 

Wahlrecht der Kapitel und die päpſtliche Konfirmation. Die 

Konfirmation ſollte jedoch nur bei kanoniſch rechtmäßigen Wahlen 
erteilt werden und mit der Einſchränkung: „nisi ex causa ra- 

tionabili et evidenti et de fratrum consilio de digniori et 
utiliori persona duxerit providendum“ !. Hier war für die 

Päpſte eine Handhabe gegeben, im Einzelfalle durch Spezialreſer⸗ 

vation ſich die Beſetzung zu ſichern, wobei die Entſcheidung über 

Koch, Sanctio pragmatica Germanorum illustrata (Argent. 1789) 

S. 210 ff. Mirbt, Quellen zur Geſchichte des Papſttums (Tübingen 1911) 

S. 179. 

  

1*
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deren Begründung in erſter Linie auf ihrer Seite lag. So be— 

deutſam dieſer Vertrag für die Beruhigung der Gemüter im 

Augenblick war, ſo iſt, wie v. Paſtor bemerkte, „nicht zu leugnen, 

daß das Konkordat an einer gewiſſen Halbheit litt, daß es den 
vielfachen Schäden der kirchlichen Verhältniſſe Deutſchlands eine 

befriedigende Abhilfe nicht verſchaffte, und daß manche Beſtimmungen 

ſo unklar waren, daß ſehr bald Streitigkeiten entſtanden“ “. Aber 

nicht bloß dies. Wir ſehen, wie im Laufe der folgenden Zeit, ſchon 

gegenüber den Fürſten, die den Vertrag erſt ſpäter annahmen, die 

Kurie ſich zu einer Reihe weiterer Zugeſtändniſſe unter den Hemmun⸗ 
gen ihrer Politik genötigt ſah. Der Vertrag wurde faktiſch vielfach 

umgangen. Iſt doch gerade dieſe Periode die Zeit, in der das 

Nominationsrecht der Fürſten nach vorausgegangenen früheren 

Verſuchen ſeinen Hauptanſtoß erhielt und immer weiter um ſich 

griff. Hatten ſchon die Päpſte? Eugen IV., Nikolaus V. und 

Paul II. weitgehende Zugeſtändniſſe Kaiſer Friedrich III. gemacht, 

indem ihm die Beſetzung der Bistümer Trient, Brixen, Gurk, 

Trieſt, Chur, Piben, Wien und Wiener⸗Neuſtadt zugeſprochen 

wurde, ſo beſtätigte Sixtus IV. nicht bloß am 8. April 1473 dieſe 
Konzeſſionen, ſondern verlieh dem Kaiſer auch das Präſentations⸗ 

recht auf 300 Pfründen. Schließlich gelang es Friedrich III. 

unter dem Druck der allgemeinen politiſchen Lage am 1. Juli 1478, 

dem Papſte das weitere Zugeſtändnis abzuringen, daß in 18 ſüd— 

und weſtdeutſchen Diözeſen? bei ihrer Erledigung die Wahl, Poſtu⸗ 
lation, Nomination oder Proviſion erſt dann erfolgen ſollte, wenn 

der Kaiſer und Papſt ſich über eine geeignete Perſönlichkeit ge⸗ 

einigt hätten“. Trotz dieſer weitgehenden Bewilligungen Sixtus' IV. 

für den Kaiſer, aber auch für andere deutſche Fürſten kam es 

gerade unter ſeinem Pontifikat zu wiederholten Beſetzungskon⸗ 

flikten. Friedrich III., der es zwar mit der Kurie nicht verderben 

wollte, aber die Schwierigkeiten der päpſtlichen Politik auszunützen 

1 Geſch. der Päpſte IJ, 381. 

*Vgl. v. Paſtor 1. c. II, 616 ff. 

Konſtanz iſt nicht darunter, Speier, allerdings zweifelhaft. Vgl. 

Hollweg, Dr. Georg Heßler, Ein kaiſerlicher Diplomat und römiſcher 

Kardinal des 15. Jahrhunderts (Leipzig 1907) S. 88. 
4Vgl. v. Paſtor II, 617. Dazu die Richtigſtellung der unrichtigen 

Angaben Vachmanns bei Hollweg S. 98, Anm. 38.
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verſtand, ſuchte, ſo ſchwächlich ſonſt ſeine Regierung war, ſeinen 

Einfluß auf die kirchlichen Territorien im Reiche im weiteſten 

Maße zur Geltung zu bringen, ſo in Köln und Salzburg, Bamberg 

und Paſſau. Im Mainzer Streit unterlag er. Um ſo zäher 

verfolgte er ſeine Anſprüche bei der Erledigung des Konſtanzer 

Bistums, als dort am 18. September! 1474 Biſchof Hermann 

von Breitenlandenberg ſtarb und das Kapitel dem vom Papſte 

zum Koadjutor mit dem Recht der Nachfolge ernannten Ludwig 

von Freiberg einen Gegenkandidaten in Otto von Sonnenberg 

gegenüberſtellte, dem er mit der vollen Einſetzung ſeiner Macht— 
mittel zum Siege zu verhelfen ſuchte. 

2. Dieſer infolge des Eingreifens des Kaiſers, der Eid⸗ 

genoſſen, einzelner Fürſten und Städte weit über die Grenzen 

des Konſtanzer Bistums hinaus berühmt gewordene Streit hat 
ſeit langem die Aufmerkſamkeit der Forſcher auf ſich gezogen. 

Schon im Jahre 1782 erſchien aus der Feder von P. Marcus 

Antonius aus Höchſt in Mainz eine Schrift mit Aktenſtücken 

hierüber'. Dieſe druckte zum Teil, vermehrt durch einige neue, 

im Jahre 1818 der Oberamtmann Walchner! zu Radolfzell wieder 

in ſeiner Darſtellung dieſes Konfliktes ab, wobei er in dem bei— 
gegebenen Kommentar auf den Erfolg Ottos von Sonnenbergs 

zur Rechtfertigung der Sache Weſſenbergs hinwies. Wertvolles 

Quellenmaterial veröffentlichten J. Chmel aus dem Wiener Haus— 
archiv“ und J. E. Kopp aus Schweizer Archivens, zu dem noch 

die Angaben im Tagebuch Hans Knebels, herausgegeben in den 

Dieſes Datum in dem Bericht des Domkapitels; in anderen 
OQuellen wird der 20. Sept. angegeben; Knebel nennt ganz irrig den 

November, wie er auch irrtümlich Ludwig von Freiberg als Kanonikus 
von Konſtanz bezeichnet. 

De turno ecclesiarum Germanicarum dissertatio canonica. 

Acceèdunt varia diplomata comitis de Sonnenberg episcopi quondam 

Constantiensis materiam concordatorum Germaniae illustrantia a 

P. Marco Antonio Hoechstensi capucino et ss. canonum lectore edita 

(Maguntiae 1782). 

Biſchof Otto von Sonnenberg und Ludwig von Freiberg (Karls⸗ 

ruhe 1818). 
Monumenta Habsburgica, I. Abt. 2 und 3. 

J. E. Kopp, Der Biſchofsſtreit zu Konſtanz 1474—1481 in: Ge⸗ 

ſchichtsblätter aus der Schweiz II (1856) S. 51 ff.
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Bafler Chroniken, hinzukommen. Auf dieſen Darſtellungen fußend 

hat dann Bachmann in ſeiner deutſchen Reichsgeſchichte den Streit 

zum Teil unter Verwertung einiger Vatikaniſchen Aktenſtücke be— 

handelt?. Merkwürdigerweiſe hat er dabei die inzwiſchen er— 

ſchienene ausführliche Darſtellung von J. Vochezer! überſehen, der ein 

reiches ungedrucktes Quellenmaterial, namentlich aus den Archiven 

in Stuttgart und Zürich, in ſeine Darſtellung hineinarbeitete und 

dabei die Aufzeichnungen des Überlinger Bruderſchaftspflegers 

Johannes Preiß“ verwertete. Einzelne Ergänzungen brachte 

dann ſpäter J. Schlecht' in ſeinem Werke über Andrea Zamo— 

metic, da dieſer wiederholt als Geſandter des Kaiſers beim Papſt 

auch in der Konſtanzer Sache tätig wars. Da Vochezer die 
römiſchen Quellen, die übrigens auch Bachmann, ſoweit ſie ihm 
zugänglich waren, nicht eingehend verwertete, nicht kannte, und 

die über die Konſtanzer Biſchofswahl vorhandene Traktatliteratur 

ihm unbekannt geblieben iſt, ſoll im Folgenden die Wahl und 

die Stellung der Kurie zu dem daraus entſtandenen Bistums⸗ 

ſtreit, namentlich in ſeiner zweiten Phaſe, einer nochmaligen 

Würdigung unterzogen werden. 

Der Verlauf des Streites iſt nach den bisherigen Dar— 
ſtellungen kurz folgender?: 

Bafler Chroniken II (Leipzig 1880); vgl. daſelbſt die Inhaltsüber⸗ 

ſicht S. 506 unter XIII: Der Streit um das Bistum Konſtanz. 

Deutſche Reichsgeſchichte im Zeitalter Friedrich III. und Max I, II 

(Leipzig 1894) S. 653 ff. und 657 ff. 
“Geſchichte des fürſtl. Hauſes Waldeck J (Kempten 1888) S. 858 ff. 

Ich ziehe die Darſtellung von Vochezer ſoweit heran, als es für die 

unten behandelten Fragen erforderlich iſt. 

4 Wrer im 11. Band f. 1—14 von Reutlingers Kollektaneen im 

Archiv zu Überlingen. 
Andrea Zamometie 1. c. S. 94 und 167. Vgl. dazu auch Sattler, 

Geſchichte der Grafen von Württemberg III; Ph. Ruppert, Die Chroniken 
der Stadt Konſtanz (Konſtanz 1891) S. 448 ff.; A. Schmidt, Beiträge 
zur älteren Druckgeſchichte der Schweiz in: Zentralblatt f. Bibl. 25 (Leip⸗ 
zig 1908) S. 124 ff. 

«Dazu kann noch erwähnt werden W. Hollweg a. a. O. 

Vagl. zum Folgenden die Darſtellung bei Vochezer. Das über 

dieſen Streit vorhandene Quellenmaterial aus Stuttgart und St. Gallen 

haben mir die dortigen Archivdirektionen gütig zur Verfügung geſtellt, 

wofür ich hier meinen beſten Dank ausſpreche. Die wenigen Dokumente
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Als das Domkapitel von Konſtanz nach dem am 18. Sep⸗ 

tember 1474 erfolgten Tode des Biſchofs Hermann von Breiten— 

landenberg am 30. September dieſes Jahres zur Wahl ſchritt 

und in ſeiner Mehrheit ſich für den Domherrn Otto, Grafen zu 
Sonnenberg, deſſen Vater Graf Eberhard, Truchſeß von Wald⸗ 

burg war, entſchied, enthielten ſich zwei Mitglieder des Kapitels, 

denen ſich ſpäter zwei weitere anſchloſſen, der Wahl, da ſie, wie 

ſich nachher herausſtellte, einem anderen Kandidaten zugetan waren. 

Dies war der Kirchherr von Ehingen, Ludwig von Freiberg, den 

Sixtus IV. auf Geſuch des Biſchofs Hermann kurz vor deſſen 

Tod am 2. September zum Koadjutor mit dem Recht der Nach⸗ 

folge unter gleichzeitiger Reſervation der Beſetzung zur Ausſchal— 

tung einer Neuwahl ernannt hatte. Das Domkapitel mußte von 

dieſem Vorgang wiſſen, um ſo mehr, als Ludwig von Freiberg 

ſeit längerer Zeit für ſeine Sache Stimmung gemacht hatte, und 

ſchon im Juni in der Schweiz bekannt war, daß Biſchof Hermann 

zu ſeinen Gunſten abdanken wolle, bewogen dazu vor allem, wie 

Hans Knebel berichtet, durch ſeinen mächtigen Hofmeiſter Lanz 

von Liebenfels, dem Ludwig eine Summe Geldes und die durch ſeine 

Ernennung zum Koadjutor vakant werdende Pfarrei Ehingen ver— 

ſprochen habe. Es wurde aber erſt urkundlich darüber benach— 

richtigt, als die päpſtlichen Bullen am 4. Dezember eintrafen und 

Ludwig von Freiberg durch zwei Boten an es die Aufforderung 

ergehen ließ, ihm innerhalb ſechs Tagen die Anerkennung auszu⸗ 

ſprechen. Das Kapitel, das innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt 

nach der Wahl die Domherrn Heinrich Nithart und Johann 

Ulrich von Stoffeln nach Rom zur Einholung der Beſtätigung 

geſchickt hatte, verfaßte eine Appellationsſchrift, in der es die 

Dekrete als erſchlichen bezeichnete, da ſie den Konkordaten zu⸗ 
widerliefen, und appellierte an den beſſer zu unterrichtenden Papſt. 

Inzwiſchen hatte Ludwig von Feldkirch aus Kapitel, Klerus und 

Stadt zu ſeiner Anerkennung und zur Übergabe der Städte und 
der biſchöflichen Reſidenz aufs neue aufgefordert, drang vier Tage 
ſpäter in Konſtanz ein, wo er ſeine Strafandrohungen wieder— 

holte und alle biſchöflichen Güter und Einkünfte unter Arreſt und 

Sequeſter legte. Da er ſich in Konſtanz nicht halten konnte, 

des Erzbiſchöflichen Archivs zu Freiburg, die ich dort ſelbſt eingeſehen 
habe, hat bereits Vochezer verwertet.
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ließ er ſich nach Bannung ſeiner Gegner in Radolfzell nieder. 

Beide Teile hatten ihren Anhang. Ludwig erfreute ſich der Gunſt 

und Unterſtützung des Herzogs Sigismund von Oeſterreich, der 

gleich von vornherein für ſeine Ernennung beim Papſte ſich ver— 

wendet hatte und deſſen Rat Ludwig war; außerdem hatte er 

den Grafen Ulrich von Württemberg, der aus hauspolitiſchen 

Gründen in gutem Einvernehmen mit der Kurie ſtehen wollte, 

auf ſeiner Seite. Für Otto traten anfänglich geteilt, ſchließlich 

mit überwiegender Mehrheit die Eidgenoſſen ein. Das Verhalten 

des Klerus richtete ſich zum großen Teil nach der Stellungnahme 

des Landesherrn. Die Stadt Konſtanz neigte auf die Seite des 

Kapitels, hielt ſich aber vorläufig zurück. Der Streit blieb zu— 

nächſt in engeren Grenzen, erhielt aber eine bedeutende Ver⸗ 

ſchärfung, als Kaiſer Friedrich III. in einem Schreiben an das 

Domkapitel vom 5. Januar 1475 von Andernach aus eingriff 

und ſich auf die Seite des Kapitels ſtellte, indem er in der Er— 

nennung Ludwigs eine Verletzung des Wiener Konkordats er— 

blickte. In dieſem Sinne wandte er ſich nach Rom; ebenſo 

ſchickten auch die andern Anhänger Ottos, zu denen Graf Eber— 

hard von Württemberg und deſſen Mutter, die Erzherzogin Mech— 
tild von Oſterreich gehörten, insbeſondere aber die Eidgenoſſen, ihre 

Boten dorthin, um die Beſtätigung Ottos durchzuſetzen. Allein es kam 
anders als man dachte. Die Appellation des Kapitels wurde ab— 

gewieſen. Seine Vertreter mußten nach fünf Monate langem 
Hinziehen unverrichteter Sache abreiſen. Am 27. Februar 1475 

erließ Sixtus IV. die entſcheidende Bulle „Ad compescendos“ 

die die Wahl des Kapitels kaſſierte und Ludwig aufs neue 

beſtätigte!. Die Kapitulare wurden unter ſchwerſten Strafan— 

drohungen zur Anerkennung Ludwigs innerhalb ſechs Tagen auf— 

gefordert. In dem Breve „Reddite nobis“ vom 15. März 1475 

legte der Heilige Stuhl ſeinen Standpunkt dar und forderte das 

Kapitel unter Strafe der Exkommunikation auf, die Proviſion 

Ludwigs anzuerkennen. Im gleichen Sinne wandte er ſich an 
den Kaiſer, die Eidgenoſſen und Sigismund von Oſterreich 2. Auf 

die Nachricht von der ablehnenden Haltung der Kurie und ihren 

ſtrengen Strafandrohungen traten der Generalvikar Johann Vöſt 

1Vgl. Beilagen Nr. 4. 2 Beilagen Nr. 5.
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und der Offizial des Kapitels zu Ludwig über, zu dem auch das 

Dominikanerkloſter auf der Rheininſel und der Komthur in Mainau 
hielten. Die Kapitel von Überlingen und Luzern und die Mehr— 

zahl der Geiſtlichen ſtanden zu Otto. Sie erhielten Rückenſtärkung 

durch das Verhalten des Kaiſers, deſſen Kanzlei ſich nach allen 

Seiten in Bewegung ſetzte. Auf dem Kölner Tag wurde be— 

ſchloſſen, die Sache Freibergs als den Konkordaten zuwider zu 

verwerfen, und Graf Eberhard wurde als Vollſtrecker der kaiſerlichen 

Mandate eingeſetzt. Am 8. April erhielt Heinrich von Randegg den 
Auftrag, die Schlöſſer, Städte und Gerechtigkeiten des Stifts für 

Otto zu behüten; zugleich gingen Mandate an den Klerus und die 

Stadt Konſtanz, an die Ritterſchaft im Hegau und die Städte 

am Bodenſee, an die Eidgenoſſen und Ulrich von Württemberg, 

welcher bei Strafe ſeiner Privilegien aufgefordert wurde, von 

Freiberg zu laſſen. Als die inzwiſchen eingetroffene neue Be— 

ſtätigungsbulle in einer vom Biſchof von Brixen vidimierten Ab⸗ 

ſchrift dem Kapitel zugeſtellt wurde, verfaßte dieſes eine neue 

Appellationsſchrift, in der es abermals ſeinen Standpunkt ver— 

teidigte, die Beweiskraft der Bulle in Zweifel zog, Ludwig für 

höhere Kirchenämter als inhabil und der Exkommunikation ver⸗ 

fallen bezeichnete und das Intereſſe des Kaiſers wegen der Kon⸗ 
kordate in die Wagſchale warf. Die erneuten Verſuche Ludwigs, 

in Konſtanz Fuß zu faſſen, wobei es am Vorabend des Fron— 
leichnamstags im Münſter zum Handgemenge kame, ſchlugen fehl. 

Von Radolfzell? aus ſuchte er nun mit ſeinem Generalvikar und 

dem Weihbiſchof Zehender den Klerus für ſeine Oboedienz zu ge— 

winnen, jedoch, außer in Württemberg, ohne Erfolg. Der 
Kaiſer wandte ſich erneut an den Papſt, verſicherte ihn ſeiner 

Willfährigkeit und ſeines Gehorſams, ſo weit es mit der Ehre 

1 Vgl. die Schilderung bei Knebel 1. c. S. 242 und Preiß fol. 4. 

2 über die biſchöfliche Kurie Freibergs in Radolfzell vgl. Vochezer 

S. 829. Daniel Zehender o. Min. war ſchon am 3. Dezember 1473 zum 

Weihbiſchof als ep. Bellinen. (Belinas, Abila, nicht Belluno, wie Vochezer 

S. 861 meint) ernannt worden (Eubel, Hierarchig II 115). Vgl. dazu 

Archiv. Vat., Intr. et. Ex. 489 fol. 34: Die 17 (dec. 1473) habuit simi⸗- 

liter d. thesaurarius a d. Daniele Zehender ep. titul. Bellinen. flor. 

61 bon. 45 pro compositione annatarum fructuum emolumentorum, 

que suffraganei d. ep. Constantien. recipere consueverunt, per manus 

d. Georgii Valse.
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des Reichs verträglich ſei, beſtand aber auf der Rechtmäßigkeit 

der Wahl des Kapitels. In weiteren Erlaſſen an die Fürſten, 

den Klerus und die Untertanen des Reichs rechtfertigte er ſein 

energiſches Vorgehen, „damit die deutſche Nation ſolchen Einbruchs 

und Gewalt fremder Zungen entladen bleibe.“ Auch die Eid⸗ 

genoſſen ſchrieben nach Rom. Von dort trafen vier neue Breven 

unter dem Datum des 10. Juli ein, und zwar an den Kaiſer, 

an Klerus und Volk, an die Klöſter und Herzog Sigismund, in 
denen der Papſt auf ſeinem Standpunkt zugunſten Freibergs be— 

harrte und darauf drang, ihm zum Beſitz von Konſtanz zu ver— 

helfen “. Nachdem der Kaiſer den burgundiſchen Krieg beendet 

hatte, nahm er die Konſtanzer Sache noch nachdrücklicher in 

die Hand und verlieh am 30. Oktober 1475 Otto die Regalien 

des Konſtanzer Bistums mit dem Befehle, ihm die Schlöſſer zu 

übergeben. Von beſonderer Bedeutung war, daß es ihm gelang, 

Ulrich von Württemberg unter dem Druck ſchwerer Strafan— 

drohungen einigermaßen auf ſeine Seite zu ziehen. Da aber an— 

dererſeits Graf Eberhard, beſtimmt durch ſeinen Schwager, den 

Herzog von Mantua, zu Freiberg überging, wurde der Erb— 

marſchall von Pappenheim von ihm als Exekutor zur Voll⸗ 
ſtreckung ſeiner Mandate eingeſetzt. Nochmals ſchrieb er an den 

Papſt unter Berufung auf ſeine Verdienſte um die Kirche be— 

ſonders zur Zeit des Schismas, indem er als Kaiſer mit Nach— 

druck betonte, „daß er und das hl. Reich nicht ſo verächtlich, 

ſondern über alle Könige erhaben ſeien, von denen aber keiner die 

Proviſion leiden würde.“ Man ſieht, es kam ihm auf eine Kraft⸗ 

probe an. Tatſächlich gelang es der kaiſerlichen Politik im fol⸗ 

genden Jahre, einen Erfolg inſofern zu erzielen, als die päpſt⸗ 

liche Kurie ſich im Sommer 1476 in Unterhandlungen mit dem 

Kaiſer durch den Konſiſtorialadvokaten Johannes Aloisius de 

Tuscanis einließ, die zunächſt zu einer Einſtellung des Streites 

und zur Einſetzung einer interimiſtiſchen, von beiden Parteien un⸗ 

abhängigen und auf zwei Jahre beſtätigten Kirchenregierung führten. 

Die weiteren Verhandlungen, die auch in der Zwiſchenzeit nicht ganz 

ruhten, endigten im Jahre 1479 mit einer Abmachung zwiſchen 
dem päpſtlichen Nuntius Proſper Camogli, Biſchof von Caithneß, 
  

Vgl. Beilagen Nr. 6—9.
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und dem kaiſerlichen Vertreter. Das Ergebnis war die Aner— 

kennung Ottos durch den päpſtlichen Nuntius. Man hat dieſen 

Ausgang des Streites als einen Sieg des Kapitels und der 

kaiſerlichen Politik hingeſtellt. Wir werden ſehen, daß dies, wie 

die bisher nicht genügend beachteten Nuntiaturinſtruktionen er— 

geben, nicht völlig richtig iſt. Sixtus IV. hat jene Abmachungen 

vom Jahre 1479 nicht anerkannt und Otto von Sonnenberg erſt 

nach dem Tode Freibergs beſtätigt, und zwar auf Grund der 

Vakanz des Konſtanzer Stuhles, nicht aber jener Abmachung. 

3. Für die Beurteilung des Verhaltens der Kurie ſind zunächſt 

die Vorgänge vor und bei der Wahl des Kapitels in Betracht zu 

ziehen. Daß Biſchof Hermann von Ludwig von Freiberg zu ſeinem 

Schritt gedrängt und von Herzog Sigismund bei der Kurie unterſtützt 
wurde, ſteht wohl außer Frage, doch iſt eine ſimoniſtiſche Be— 

einfluſſung des einflußreichen biſchöflichen Hofmeiſters Hans von 

Liebenfels durch Freiberg nicht ſehr wahrſcheinlich, da das Dom⸗ 

kapitel in ſeinen Anklagen nichts davon erwähnt 1. Daß er ſeine 

Hand im Spiele hatte, wird auch von Preiß berichtet?. Das 

Geſuch an den Papſt um die Beſtellung eines Koadjutors in der 

Perſon Ludwigs von Freiberg mit dem Recht der Nachfolge iſt 

nicht mehr erhalten. Aus der Ernennungsbulle erſehen wir— 

aber, daß Biſchof Hermann wegen hohen Alters und Kränklich— 

keit Ludwig als unwiderruflichen Koadjutor haben wollte. Die 

Bulle, kraft deren Ludwig von Freiberg zum Koadjutor am 2. Sep⸗ 
tember 1474 ernannt wurde, nebſt vier anderen Schreiben war 

bisher nur aus den Abſchriften bekannt. Tatſächlich finden ſich 

dieſe Bullen im Vatikaniſchen Regiſters. An erſter Stelle ſteht 

die Reſervationsbulle, durch die ſich der Papſt die Beſetzung des 

Konſtanzer Stuhls für den Fall der Vakanz vorbehält, ſei es 

daß Biſchof Hermann zurücktritt oder ſtirbt, oder die Leitung 

und Adminiſtration der Kirche aufgibt; ſie erfolgt „cardinalium 

consilio et assensu... ex certä scientia et de potestatis 

plenitudine“ mit dem ausdrücklichen Hinweis darauf, daß auch 

unter dem Vorwande des Konkordats mit der deutſchen Nation 

das Kapitel nicht zur Wahl ſchreiten dürfe, daß vielmehr jeder 

1 Vgl. oben. 

Vgl. oben. 

Reg. Vat. 576 f. 82 ff. Vgl. Beilagen 1—3.
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entgegenſtehende Akt ungültig und nichtig ſein ſolle. Die Er⸗ 

nennung zum Koadjutor 'erging unter dem gleichen Datum und 

entſpricht dem Kanzleiſtil, enthält alſo außer der Begründung 

ſachlich nichts Neues. Wichtiger iſt das dritte Schreiben an 

Ludwig. Unter Hinweis auf die vorgenommene Reſervation 

und Ernennung zum Koadjutor wird Ludwig auf das Bistum 

für den Fall der Vakanz providiert. Hierzu gingen die ent⸗ 

ſprechenden Bullen in der üblichen Weiſe an das Kapitel, den 

Klerus ꝛc., ſowie an die Eidgenoſſen und an Sigismund von 

Oſterreich!. Ein weiteres Schreiben vom 4. September erteilt 
dem Neuernannten das Weiheprivileg „a quocumque antistite““. 

Gegenüber den in der Folgezeit immer wieder vorgebrachten Vor— 

ſtellungen über die Verletzung des Konkordats hat die Kurie 

unentwegt auf ihrem Standpunkt beharrt. Sie wiederholt ihn 

in der zweiten Beſtätigungsbulle „Ad compescendos“, aus der 

wir erfahren, daß die Sache im Konſiſtorium vorgebracht und 

die Wahl Ottos kaſſiert und für null und nichtig erklärt wurde. 
Aus dem Schreiben, das ſpäter der Papſt am 10. Juli 1475 

an den Kaiſer ſandte, erſehen wir, daß mit der Prüfung der 

Perſon Ludwigs bei ſeiner Ernennung und mit der Unterſuchung 
der Wahl des Kapitels der Kardinal Franciscus von S. Maria 

nova betraut wurde, der im Konſiſtorium darüber referierte. 

Ausdrücklich ſagt hier der Papſt, er habe Ludwig „als dem 
utilior et magis idoneus“ die Konſtanzer Kirche übertragen“. 

Die Tatſache der Proviſion Ludwigs iſt in den Konfiſtorialauf— 

zeichnungen gebucht mit dem Vermerk: „Eisdem die et consi—- 

storio (1474 sept. 2) idem ss. dominus noster dedit in coadiu- 

torem rev. patrem d. Ludovicum rev. patri d. Hermanno 
ep. Constantien in Alamannia et illum nunc prout extunc 

vacan. per cessum vel decessum providit sibi de dicta 

ecclesia““. Beachtenswert iſt, daß Ludwig von Freiberg ſchon 
  

1 Sämtliche im Regiſter unter ‚simili modo“ mit Datum ut supra, 

alſo 2. September. Die Abſchrift der Bulle für den Klerus, die in Stutt⸗ 

gart ſich befindet, enthält einen Irrtum. Vgl. Vochezer J. c. S. 804. 

Vgl. Beilagen Nr. 3. 

Vgl. Beilagen Nr. 6. 
Archiv Vat., Oblig. 83 f. 34. Dazu auch Oblig. 82 fol. 59 v, wo 

aber der Name des Providierten fehlt.
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am 23. September 1474 die Summe von 1250 flor. als Servitium 
an die päpſtliche Kammer entrichtete!. 

Faſſen wir nun den Hergang der Wahl näher ins Auge, 

ſo iſt aus den bisher bekannten Appellations- und Verteidigungs⸗ 

ſchriften des Kapitels und ſeiner Anhänger hierüber wenig zu 

entnehmen?. Dagegen unterrichtet uns ſehr eingehend eine in den 

bisherigen Darſtellungen nicht verwertete Quelle, die auch für 

die Beurteilung der Wahl bedeutſam iſt; das iſt der in einem 
Inkunabeldruck noch vorliegende „Tractatus super controversia 

ecclesiae Constantiensis“, den Johannes Savageti zur Ver— 

teidigung Ludwigs von Freiberg im Jahre 1476 geſchrieben hat?. 

Archiv Vat., Intr. et Ex. 490 fol. 18 v: Die 23 (septembris 1474) 

habuit similiter dominus vicethesaurarius a d. Ludovico de Freberche 

ecel. Constantien. flor. mille ducentos quinquaginta pro communi dicte 

ecclesie Constantien. in Alemania per manus de Pacciis, MCCL. Die 

Obligation hierzu war am 19. September erfolgt, und zwar durch den 

ſpäteren Biſchof von Brixen, Melchior Meckau, (vgl. über ihn Schlecht, 

S. 34) wie wir aus Archiv. Vat. Oblig. 84 fol. 203 erſehen: Die XVIIII 
septembris (1474) ven. vir d. Melchior Meccau, can. Brixinen. et scrip- 

tor apostolicus, procurator rev. patris d. Ludovici de Feberh (sic), 

rectoris par. eccl. de Herlingen (sic) Constantien. dioc. coadiutoris 

rev. in Chr. patris d. Hermanni ep. Constantien. ad vitam specialiter 

deputati et dicto d. Hermanno cedente vel decedente eiusdem Constan- 

tien. ecelesie electi episcopi ad infradicta omnia peragenda specla- 

liter deputatus et eo nomine ac ut principalis et privata persona 

obtulit camere ap. et collegio rev. in Chr. cardinalium ratione pre- 

fectionis de persona dicti d. Ludovici eidem eccl. Constantien., ut, 

premittitur, facte auctoritate ap. per bullam sub data Rome quarto 

nonas septembris, anno 4“, flor. auri de camera duo milia quingentos, 

ad quos dicta Constantien. eccl. taxari reperitur, et quinque minuta 

consueta eorundem ete. G. Blondus. Vgl. dazu Kopp 1. c. Nr. 2. 

2 Dazu das Ausſchreiben des Kapitels vom 13. April 1475, ferner 

die Angaben in der 1. und 2. Appellation bei Vochezer; dazu Walchner 

S. 65 ff. und 81 ff. 

à Der Traktat liegt in einem Inkunabeldruck der Freiburger Uni⸗ 

verſitätsbibliothek M 8020 *t vor, mit 17 Blättern. Drucker nicht an⸗ 

gegeben. überſchrift: „Tractatus super controversia ecclesie Constan- 

tien. per egregium doctorem dominum Johannem Savageti, dicte 

ecclesie canonicum et archidiaconum, editus sex dubiis iuris elausus. 

In quo jure ostenditur reservationem et provisiones apostolicas de 

dicta ecclesia per sanctissimum dominum nostrum papam Sixtum 

quartum factas fuisse et esse validas. Et concordata nationis Ger-
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Er bezeichnet ſich ſelbſt als „legum doctor et in decretis licentia- 

tus Constantien. necnon Basilien. ecclesiarum canonicus et 

archidiaconus, in curia Romana olim causidicus.“ Was die 

letztere Angabe betrifft, ſo können wir aus den Prozeßakten der 

Rota Romana feſtſtellen, daß er an zwei Hildesheimer Prozeſſen 

in den Jahren 1466 und 1470 als Prokurator an der Kurie beteiligt 
war'. Er war alſo ein im kanoniſchen Prozeßverfahren geſchulter 
Juriſt und konnte auf eine reiche praktiſche Erfahrung ſich ſtützen. 

Das kam auch in dieſem Traktat zur Geltung, den er nach Ausweis 

des Druckes zu Siena mit einer „oratio lamentabilis“ an den 

Papſt ſandte. Die Zeit der Abfaſſung läßt ſich ziemlich genau be— 

ſtimmen. In der Schilderung des Tatbeſtandes und der daran 

ſich anſchließenden Ereigniſſe wird noch der Tag zu Schaffhauſen 

vom 10. Auguſt 1475 erwähnt. Aber an anderer Stelle ſagt 

Savageti, daß die Anhänger Ottos von Sonnenberg, die rebelli— 

ſchen Prieſter und exkommunizierten Prälaten, wie er ſie bezeichnet, 

nun ſchon 1½ Jahre hindurch Widerſtand leiſteten? und hartnäckig 
in den Zenſuren verharrten. Je nachdem man die Proviſion 

Ludwigs vom 2. September 1474 oder, was wahrſcheinlicher iſt, 
die zweite Ernennungsbulle „Ad compescendos“ vom 27. Februar 

1475 zum Ausgangspunkt nimmt, wird man die Abfaſſungszeit 
    

manice illis in nullo obstare, sed assistere. Et plurima alia in illo 

continentur notabilia, per que ostenditur evidens iniustitia rebellium 

Ottonis videlicet de Sunnenberg et suorum complicium contra fas 

eidem adherentium atque faventium.“ Ein weiterer undatierter Druck, den 

Schlecht 1. c. S. 167 anführt, liegt in der Biblioteca communale zu 
Siena Cod. G VII 45 f. 243, 3½ Blätter. Er beginnt: „Oratio lamen- 

tabilis egregii doctoris Johannis Savageti, Constantien. et Basilien. 

ecclesiarum canonici et archidiaconi, in Romana curia olim causidici, 

super turbatione dicte ecelesie Constantien. ad S. D. N. papam Six- 

tum quartum habita una cum tractatu per eum edito sex dubiis iuris 

incluso. In quo iure ostenditur etc.“ wie oben. Dann: „Quoniam, 

beatissime pater, apud vestram Sanctitatem etc.“ Es handelt ſich hier 

wohl bei dem geringen Umfang nur um ein Bruchſtück. 
N. Hilling, Die römiſche Rota und das Bistum Hildesheim 

(München 1908) S. 68, 70. Hier wie bei Hans Knebel (S. 156) wird er 
als „Joh. Sanageti“ bezeichnet. Der Name ſcheint bei Preiß (vgl. unten) 

verſtümmelt zu ſein. Ich ziehe die Lesart der beiden Inkunabeldrucke vor. 

Fol. 12 v: cum . . . penas, sententias et censuras predictas, quas 

incurrerant, per annum iam cum dimidio animo indurato pertinaciter 
sustinere curaverint.
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auf den Winter oder Sommer des Jahres 1476 verlegen müſſen. 

Die juriſtiſche Seite dieſes in ſechs Quäſtionen eingeteilten Trak— 
tats, in dem Savageti einen gewiſſen Joachim als ſeinen Gegner 

bezeichnet, werden wir noch kennen lernen. Hier ſollen zunächſt 

ſeine Angaben über die Ernennung Ludwigs durch den päpſtlichen 
Stuhl und die Wahl Ottos von Sonnenberg durch das Kapitel, 

die an mehreren Stellen eingeſtreut ſind, herausgehoben werden. 
4. Im erſten von ihm aufgeſtellten Dubium erzählt Savageti 

folgendes!: „Da Biſchof Hermann von Konſtanz ſeligen Ange⸗ 

denkens infolge ſeines hohen Alters und ſeiner geſchwächten Ge— 

ſundheit und körperlichen Entkräftung nicht mehr die Leitung und 

Adminiſtration der Konſtanzer Kirche handhaben und die auf ihm 

ruhende Laſt tragen konnte, benachrichtigte er hierüber in dem 

Beſtreben, für ſich und die Kirche Vorſorge zu treffen, den Papſt 
und erſuchte ihn um einen Koadjutor, der ihm die Arbeit ab— 
nehmen könnte. Nachdem der Papſt hievon Kenntnis genommen, 

informierte er ſich hierüber in durchaus legitimer Weiſe und gab 

ihm, da er die Mitteilungen für richtig befunden, den genannten 

Ludwig als Koadjutor. Da nun aber Hermann ſelbſt den Koad— 

jutor Ludwig auch zum Nachfolger haben wollte, reſervierte ſich 

der Papſt die Konſtanzer Kirche und verfügte mit dem Rat der 

Kardinäle, wie aus den diesbezüglichen Bullen? hervorgeht, die Pro— 

viſion Ludwigs für den Fall des Rücktritts oder Todes Hermanns. 

Als nun, fährt Savageti im zweiten Dubium fort', die Kon— 

ſtanzer Domherrn nach dem Tode des Biſchofs zur Wahl ſchritten, 

da kamen die Boten und Prokuratoren Ludwigs mit den Ab— 

ſchriften der Reſervations- und Proviſionsbullen und teilten ihnen 

den Inhalt mit, dahin lautend, daß der Heilige Vater die Proviſion 

dieſer Kirche ſich reſerviert und Ludwig als zukünftigen Biſchof 

providiert habe. Aber da ſie die Originalbriefe nicht aushändigten, 

wollten die Domherrn ihren Worten ebenſowenig wie den Kopien 

Glauben ſchenken“. Nach dieſer Darſtellung waren alſo die Dom— 

herrn, die erſt am 4. Dezember von dem ganzen Vorgang be— 

nachrichtigt ſein wollten, gleich von Anfang an darüber orientiert. 

Die Anhänger Ludwigs müſſen hiernach, da zwiſchen der Pro⸗ 
viſion am 2. und der Wahl am 30. September nur vier Wochen 

1Fol. zZ ff. 2 Vgl. Beilagen. àFol. 7 ff.
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lagen, ſehr raſch bei der Hand geweſen ſein. Die Mäöglichkeit 
einer ſo ſchnellen Berichterſtattung iſt aber zuzugeben. In vier 

Wochen konnten ſehr wohl die Abſchriften durch Freunde in Rom 
beſorgt worden ſein, und ſolche hatte dieſe Partei bei der Kurie. 

Denn Savageti fährt fort: „Und ſo ſchritten ſie zur Wahl mit 

Ausnahme jedoch des erwähnten Johannes Savageti, des Johannes 

Truchſes, des Johannes Bernheri de Flachsland! und des Caſpar 

de Spur, Domherrn der genannten Kirche. Denn ich, Johannes 

Savageti, wollte mich deshalb nicht beteiligen, weil ich durch die 

ſchriftlichen Mitteilungen meines Dieners Gerbinus Mittichen, 

Prokurators an der Römiſchen Kurie, über die beſagte Reſervation 

und Proviſion benachrichtigt und gemahnt worden war, zu über— 

legen, was ich in dieſer Sache tue, um nicht meine Stellung zu 

gefährden und mir das Mißfallen des Papſtes zuzuziehen. In 

der Erwägung, daß der Wahlakt ein freier iſt und niemand dazu 
gezwungen werden kann, habe ich mich aus dieſen und gewiſſen 

anderen Gründen nicht an der Wahl beteiligen wollen.“ Es 

waren alſo nicht etwa nur ſachliche, ſondern auch rein perſönliche 

Gründe, die Savageti zu ſeiner Stellungnahme veranlaßten; das— 
ſelbe war auch bei den drei anderen Domherrn der Fall. Denn 

„auch ſie wollten nicht wählen, da ihnen eine ähnliche In— 
formation zugegangen war; ſie entſchuldigten ſich daher gemein⸗ 

ſam mit mir vor dem verſammelten Kapitel. Die übrigen aber, 
davon Notiz nehmend, wählten im Kapitel verſammelt, am Tag 

und zur Stunde der Wahl den genannten Otto zum Biſchof von 

Konſtanz.“ 

Es iſt alſo hiernach nicht richtig, daß nur zwei Domherrn, 

nämlich außer Savageti noch Johann Wernher von Flachslanden, 

ſich von der Wahl Ottos fern gehalten hätten, während die beiden 

andern erſt mit dem Eintreffen der päpſtlichen Bullen am 4. De⸗ 

zember auf die Seite Ludwigs getreten ſeien. Tatſächlich beſtätigt 

auch Preiß in ſeinen Aufzeichnungen, daß auch die beiden andern 

Domherrn, Kaſpar von Spaur und Johann Truchſes von Dieſſen⸗ 

hofen, von Anfang an Kenntnis von der Sache hatten und ſich 

bei der Wahl nicht beteiligten“. Wie aus einem Nachtrag Sava— 

FJohannes Wernher von Flachslanden war auch Probſt des Dom⸗ 

ſtifts zu Baſel. Vgl. über ihn Knebel 1. c. S. 25. ff. und Anhang S. 503. 
Vgl. Reutlinger 11 f. 1: Anno Domini 1474 ſtarb Biſchoff
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getis zu ſeinem Traktat zu erſehen iſt“, war auch der Dekan des 

Kapitels, Heinrich Nithart, bei der Wahl nicht anweſend; denn 

er lag krank zu Bette. Die Kapitulare ſchickten deshalb, nachdem 
ſie ſich (via ut aiunt spiritus sancti) auf Otto von Sonnen— 
berg als zukünftigen Biſchof von Konſtanz in der Mehrheit 

geeinigt hatten, zwei Domherren zu ſeinem Hauſe, um ſeinen 

Konſens einzuholen. Im Namen und mit Zuſtimmung aller 

wählte dann Heinrich Nithart Otto zum Biſchof. Savageti, 

der ſchon aus dieſem Grunde die Wahl für ungültig hält, fährt 

in ſeinem Bericht weiter?: „Sodann ſchickten ſie gemäß den Kon— 

kordatsbeſtimmungen innerhalb des vorgeſchriebenen Termins zur 

Einholung der Beſtätigung die Domherrn Ulrich von Stoffeln 

und Heinrich Nithart, die ſich eidlich verpflichteten, dieſe gewiſſen⸗ 

haft und getreulich zu betreiben, an den Heiligen Stuhl. Und 

falls ſie innerhalb zwei oder höchſtens drei Monaten nichts er⸗ 

reichten, ſollten ſie zurückkehren und über die Stimmung des 

Papſtes dem Kapitel wahrheitsgemäß Bericht erſtatten, was ſie 

jedoch nicht eingehalten haben. Mittlerweile aber kamen die Boten 

und Prokuratoren Ludwigs mit den Bullen und Originalbriefen, 

kraft deren ſie die Domherrn und das Kapitel unter Androhung 

der kirchlichen Zenſuren ermahnten, jenen Gehorſam zu leiſten 

und Ludwig als ihren und der Konſtanzer Kirche Biſchof aufzu— 
nehmen; jedoch appellierten mit Ausnahme von mir und den ge— 

nannten drei Domherrn die übrigen Rebellen an den apoſtoli— 

ſchen Stuhl. Ich jedoch, Johannes Savageti, wollte dies nicht, 
da ich ſah, daß ihre Appellation wertlos und auf keinen legitimen 

Grund geſtützt ſei; und auch die übrigen drei wollten ſich dieſer 

leichtfertigen Appellation nicht anſchließen. Vielmehr gaben wir 

im Gehorſam gegen die päpſtlichen Mandate unſere Anhänglich— 

Hermann von Landenberg, Do was die ſag, der Lanz und etliche hetten 

gemacht, das er das Biſchtumb übergeben hette doctor Ludwigen von 

Freyberg, Kürchherr zu Ehingen, in gegenwertigkeit Herzog Sigmunden von 

Bſterreich. Das were zuwiſſen dem von Speyr, dem von Flachslandt, 

dem Truchſäſſen und dem Sanfficte, alle Chorhern deß Stifts Coſtanz. 

Alls nun Herman von Landenberg, Biſchoff zu Coſtanz ſtarb, do erwellten 

die ander Chorherrn, dompropſt, decan, vicarius und ander Chor⸗ 

herrn ainen Biſchoff nach irem alten herkommen und freyhait, den an⸗ 

dechtigen Graff Otten von Sonnenberg, der auch ein Chorherr war. 
Fol. 17. 2 Fol. 7 v. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 2
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keit an Ludwig kund. Und als die Appellanten ihre Appellation 
beim apoſtoliſchen Stuhl betrieben und ſich dabei hauptſächlich auf 

die Konkordate der deutſchen Nation ſtützten, wurde durch den 
Heiligen Vater das Dubium aufgeſtellt: Ob die beſagten Konkor⸗ 

date der von Sr. Heiligkeit vollzogenen Reſervation und Provi— 

ſion entgegenſtänden, worüber die Advokaten ſeitdem für und wider 

ſchrieben und ſtritten. Nachdem der Papſt mit dem Kardinals— 

kollegium dies alles zur Kenntnis genommen und reiflich durch— 

geſprochen hatte, kaſſierte er auf den Rat der Kardinäle die 

Wahl und erklärte ſie für ungültig. Die Proviſion Ludwigs je— 

doch beſtätigte er, providierte ihn aufs neue und befahl unter 
Strafe und Zenſur, ihm Gehorſam zu leiſten, indem er jegliche 

Appellation dagegen verwarf. Als dieſe Briefe in der Stadt und 

Diözeſe Konſtanz publiziert wurden, gehorchten viele. Andere aber 

appellierten wieder in leichtfertiger Weiſe und leiſteten hartnäckigen 

Widerſtand und leiſten ihn noch, weshalb ſie den in den Briefen 
ausgeſprochenen Strafen und Zenſuren verfallen ſind.“ Savageti 

berichtet dann noch, daß das Kapitel, um nach ſeiner Auffaſſung 

vor Verfall des Termins den Zenſuren zu entgehen, zum zweiten 

Mal appellierte. Was die Frage der Publikation betrifft, ſo 

fügt er im letzten Dubium hinzu“, daß die zweite päpſtliche Bulle 

nicht bloß durch Anſchlag an den Türen des Münſters, ſondern 
auch durch Bekanntmachung in dreißig und mehr Orten der Diö— 
zeſe zur Kenntnis der Gläubigen gebracht worden ſei. Sie ſei 

zudem noch auf zwei Tagen zu Schaffhauſen, wo Geiſtliche und 

Laien aus allen Teilen der Diözeſe ſich eingefunden hätten, auf 
Geſuch der Eidgenoſſen verleſen worden, ſo daß niemand wegen 

Unwiſſenheit entſchuldigt ſei. — Soweit die Darſtellung Sava— 

getis, die in mehreren Punkten neue Aufſchlüſſe bietet. Die Frage, ob 

bei der Wahl, wie das bei den vorausgegangenen Biſchofswahlen 

in Konſtanz zutraf, eine Wahlkapitulation zwiſchen Otto und dem 

Kapitel abgeſchloſſen wurde, berührt er nicht; und doch werden 

wir ſpäter ſehen, daß dies, was bisher unbekannt war, tatſäch⸗ 
lich der Fall war. 

5. Wie ſchon aus den Nachrichten über die Wahl und ihre 

Wirkungen hervorgeht, war das Urteil der Zeitgenoſſen über ihre 

1Fol. 16.
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Rechtmäßigkeit je nach der Parteiſtellung verſchieden. Vochezer 

ſtellte ſich in neuerer Zeit unter Berufung auf das Wiener Kon— 

kordat, das auch für die Ernennung eines Koadjutors mit dem 

Recht der Nachfolge zutreffe, auf den Standpunkt, daß das Vor— 

gehen des Konſtanzer Kapitels, deſſen Zuſtimmung bei der Er— 
nennung Freibergs man nicht eingeholt habe, durchaus recht— 

mäßig geweſen ſei!. Dieſe Auffaſſung entſpricht der Haltung, die 

das Kapitel, der Kaiſer und die Anhänger Ottos von Sonnenberg 
während der ganzen Dauer des Streites eingenommen haben. 

Sie kommt nicht bloß in den Appellationen und zahlreichen Schrei⸗ 

ben der Gegenpartei Ludwigs zum Ausdruck?, ſondern auch in 

zwei Gutachten, die von einem Anonymus, der dem Domkapitel 

naheſtand, verfaßt wurdens. Die Entſtehung dieſer beiden Con- 

silia fällt in die Zeit nach der erſten Appellation des Kapitels, 

alſo wohl noch in das Frühjahr 1475. Der Verfaſſer iſt ein 
ausgeſprochener Verteidiger der kaiſerlichen Gewalt, ihrer Gerecht— 
ſame und Anſprüche. In ſeinem erſten Consilium vertritt er 

gegenüber den Konkordaten den Standpunkt der Vertragstheorie. 

Er betont die gleichmäßige Bindung beider Teile und verneint 

die Frage, ob der Papſt ohne weiteres gegen ſie verfügen könne. 

„Pacta sunt de iure naturali gentium, fiunt enim pacta et 

concordata ex consensu duarum partium et ideo altera 

dissentiente non resolvuntur.“ Demgemäß tritt er im zweiten 

Consilium ein für die Rechtmäßigkeit der Wahl Ottos von 

L. C. S. 803. 

Vgl. die in der Appellationsſchrift „Cum circumspecta“, des Ka⸗ 

pitels (Stuttgart unter Weingarten) für die Ungültigkeit der päpftlichen 

Briefe angeführte Begründung: pro eo, quod manifeste obviare dignos- 

cuntur prelibatis nostris concordatis nostre nationis, in qua nos sumus, 

que utique per modum conventionis seu contractus non sub nomine 

Summi pontificis, Sod cum Sede apostolica et nomine eiusdem Sedis 

per modum perpetui foederis sunt inita et confecta et per eandem 

Sedem ap. et dictam nostram nationem Germauicam recepta et hine- 

inde tacite et expresse laudata et cum decreti irritantis apposi- 

tione.“ Dazu Ottos Rechtfertigung in der von A. Schmidt 1. c. an⸗ 

geführten Streitſchrift zu St. Gallen. 

St. Gallen, Stiftsarchiv, unter Konſtanz M 33, Inkunabeldruck. 
Beide beſprochen ohne Verſuch einer Datierung von A. Schmidt, Zen⸗ 

tralbl. f. Bibl. XXV 126 f., beginnend: In facto Constantien. ecelesie 

casus occurrens notus est omnibus ete. 
2*
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Sonnenberg und verteidigt die Maßnahmen des Kaiſers. Er ſei 

im Gewiſſen gebunden, für die Rechte des Römiſchen Imperiums 

und der Regalien aller Reichskirchen einzutreten. Er müſſe, da 

der Papſt die Annaten von den durch ihn beſetzten Stellen er— 
hebe, verhüten „ne provincia debitis suffragiis expolietur 

et ne subtili ingenio aurum a barbaris extorqueatur.“ Die 

päpſtliche Reſervation und Proviſion ſtehe im Widerſpruch zu 

den Konkordaten, da der Koadjutor mit Zuſtimmung des Kapitels 

zu ernennen ſeihz. Die in dem Proviſionsſchreiben angeführten 

Bedingungen und Vorausſetzungen träfen nicht zu. Biſchof Her⸗ 

mann habe nicht zediert, der Konſtanzer Sitz ſei erſt, wie no— 

toriſch feſtſtehe, durch ſeinen Tod vakant geworden. Der Biſchof 
könne ſich einen Nachfolger nicht erbitten. Auch das zweite Er⸗ 
nennungsſchreiben ſei als erſchlichen und als nichtig zu bezeichnen. 

Es handle ſich bei dieſer Frage um das höchſte, Intereſſe der 

ganzen Nation und der kaiſerlichen Majeſtät, des Anwaltes der 

geſamten Kirche. Aus dieſen und anderen Gründen betont der 

Verfaſſer die Legitimität der Appellation und ſucht unter Berufung 

auf die Konzilien zu Konſtanz und Baſel zu zeigen, daß, ſelbſt 

wenn die ausgeſprochenen Zenſuren gültig wären, die Anhänger 

Ottos keineswegs als „vitandi“ zu betrachten ſeien und nicht der 

Irregularität verfielen, ſolange ſie nicht formell zitiert würden. 

Dieſe aus ſtarker Erbitterung und in ausgeſprochener Oppo— 
ſition gegen die päpſtlichen Maßnahmen niedergeſchriebene Moti⸗ 
vierung der Wahl Sonnenbergs iſt charakteriſtiſch für die gereizte 

Stimmung, die in jener Zeit unter den Kapiteln gegen das kuriale 

Beſetzungs⸗ und Steuerweſen ſich geltend machte. Es iſt die 

Luft des Bafler Konzils, die man hier zu atmen bekommt. Der 

Gedanke des Nationalkonzils kehrt darin wieder. Sachlich decken 

ſich dieſe Ausführungen mit den zahlreichen anderen Rechtferti⸗ 

gungsverſuchen des Kapitels?, das zudem, ohne nähere Gründe 

anzugeben, in ſeiner zweiten Appellation Ludwig von Freiberg 

als inhabil für höhere kirchliche Amter und der Exkommunikation 
    

Non obstant modo omnes littere eorum, primo pretensa reser- 

vatio, quia huiusmodi sunt contra concordata. .. similiter nec littere 

coadiutorie, que exorbitant àa iure communi, cum cum consilio capi- 

tuli deputandus sit coadiutor c. un. de cler. egro. 

Vgl. A. Schmidt 1. c. Vochezer S. 808 ff.
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verfallen bezeichnete, wobei es Wert darauf legte, hervorzuheben, 
daß Freiberg kein Kanonikat an der Konſtanzer Kirche inne habe 

und ſich überhaupt nicht für die Regierung der Diözeſe eigne, 

während Otto dieſe Vorzüge in hohem Grade beſitze. 
Gegenüber dieſem Vorgehen des Kapitels blieb nun auch die 

Gegenſeite nicht müßig. Als Wortführer haben wir bereits Johannes 
Savageti kennen gelernt, der in eingehender Begründung die 

Argumente ſeiner Gegner zu entkräften ſucht und dabei offenbar 
auch den genannten Anonymus im Auge hat. Wenn er als Ver⸗ 

teidiger der Gegenpartei einen gewiſſen, nicht näher feſtzuſtellen⸗ 

den Joachim nennt“, ſo erſcheint es nicht als unwahrſcheinlich, 

daß dieſer mit dem Anonymus identiſch iſt. Auch wenn man 

nicht in allveg dem Beweisverfahren Savagetis zuſtimmt, wird 

man zugeben müſſen, daß dieſer an der Kurie ſelbſt geſchulte 

Juriſt und eifrige Verfechter der Vollgewalt des Papſtes ſeinen 
Gegnern kanoniſtiſch überlegen iſt. 

In den beiden erſten der ſechs Dubia ſeines Traktats will 

er zeigen, daß die Reſervation und Proviſion des Papſtes im 

Konſtanzer Falle den Konkordatsbeſtimmungen nicht zuwiderliefen; 

in den folgenden behandelt er die Fragen, ob die Appellanten 
den päpſtlichen Zenſuren verfallen ſeien, ob mäͤn den Mandaten 

des Kaiſers in dieſer Sache Folge leiſten, dem Gottesdienſt der 

Gegner beiwohnen und die Sakramente aus ihren Händen em— 

pfangen dürfe, und ſchließlich, ob die Exekution der päpſtlichen 

Briefe durch Anſchlag an den Türen der Konſtanzer Kirche und 

an anderen Orten die Untertanen ebenſo verpflichte, wie wenn ſie 
perſönlich gemahnt worden wären. 

Uns intereſſieren vor allem die beiden erſten Punkte. Der 
Verfaſſer ſchickt zunächſt eine kurze Belehrung über den Begriff 

der plenitudo potestatis des Papſtes voraus, kraft deren ihm die 

Verfügung über alle Benefizien, Dignitäten und Kirchen zuſtände 

und beantwortet dann die Frage, ob die Konkordate, über deren 

Val. im erſten Dubium fol. 4: Et hec sunt, que ponunt securim 

ad radicem, non ea, que advocatus partis adverse, dominus secilicet, 

Joachim, dixit securim ponere ad radicem, dum dixit, quod dispositio 

reservationis confertur in tempus vacationis et post vacationem, 

quo tempore electio est fienda et quod sic talis reservatio est con- 

tra concordatorum mentem et dispositionem.
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Natur und verpflichtenden Charakter er ſich kurz äußert, einer päpſt⸗ 

lichen Reſervation oder Proviſion im Wege ſtänden. Zum Nach⸗ 

weis ſeiner Auffaſſung, daß im vorliegenden Falle eine Verletzung 

der Konkordate nicht vorläge, daß alſo ſeine Gegner mit ihrer 

Behauptung im Unrecht ſeien, geht er zunächſt von dem Tatbeſtand 

aus. Biſchof Hermann habe den Papſt um einen Koadjutor ge— 

beten, da er wegen hohen Alters und Kränklichkeit ſeines Amtes 
nicht mehr walten konnte. Der Papſt habe Ludwig zum Koad— 

jutor ernannt, und da ihn Hermann auch zum Nachfolger haben 

wollte, ſich die Beſetzung des Bistums reſerviert und jenen zum 

Nachfolger beſtimmt, ſobald dieſer zurücktrete oder aus dem Leben 

ſcheide. Gegenüber dem Einwand der Gegner nun“, daß die 
Proviſion noch vor der Vakanz durch Rücktritt oder Tod erfolgt 

ſei, alſo die Bedingung „cedente vel decedente“ gar nicht zu⸗ 

treffe, und daß eine Reſervation doch erſt nach der faktiſchen 

Vakanz zur Zeit, da die Wahl zu erfolgen habe, am Platze ſei, 

eine ſolche Reſervation aber den Konkordaten zuwiderlaufe, ar— 

gumentiert Savageti zunächſt mit der Unterſcheidung einer Vakanz 

de iure und de facto. Man könne im vorliegenden Falle ſagen: 

„Cum ipse (sc. Hermannus) ad regimen dicte ecclesie esset 

inutilis, censebatur ipsa ecclesia iurisdictione vacare.“ De 

iure war die Vakanz gegeben, wenn auch Hermann de facto 

noch, Biſchof war. Ein de iure vakantes Benefizium könne 
verliehen werden. Der Papſt konnte deshalb Hermann einen 

Koadjutor mit dem Recht der Nachfolge geben, habe doch auch 
Zacharias dem hl. Bonifatius geſtattet, ſich im Falle der Krank— 

heit einen Nachfolger zu beſtellen. Was er einem andern ge— 

währte, muß er auch ſelbſt ausüben können. 

An zweiter Stelle gelte der Satz: „Pacta et statuta sunt 

strictissimi iuris nec alia comprehendunt quam expressa.“ 

Die Konkordate ſind demgemäß ſtricte zu interpretieren. Von den 
verſchiedenen Arten der Beſetzung durch Wahl, Poſtulation und 

Proviſion ſtände letztere allein dem Papſte und den höheren Prä— 

laten zu. In den Konkordaten ſei aber nur von der electio 

die Rede, nicht von der provisio. Folglich habe der Papſt durch 

die Proviſion Ludwigs die Konkordate nicht verletzt. Wenn ge— 

Vgl. dazu oben.
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ſagt werde, die Verfügung der Reſervation werde erſt für die 
Zeit der Vakanz getroffen, ſo ſei hier zu beachten, daß die Kon⸗ 

ſtanzer Kirche tatſächlich infolge der Untauglichkeit des Biſchofs 

bezüglich der Jurisdiktion vakant war und gleich darauf die Pro— 

viſion erfolgte, ſo daß beim Tode Hermanns wohl von einer 

Vakanz de facto, nicht aber de iure mehr die Rede ſein konnte. Die 

Konkordatsbeſtimmungen hätten nur Geltung, wenn eine Erledi— 

gung de iure et de facto vorläge, nicht aber nur de iure, oder 

nur de facto. 

Auch ein zweites Argument der Gegner ſtürze in ſich zu⸗ 

ſammen, wenn ſie ſagten, der Papſt habe ſich dadurch, daß er 
den Konkordaten ein decretum irritans angefügt habe, ſelbſt 

die Hände gebunden; dieſer Einwand des Advokaten habe im vor— 

liegenden Falle kein Fundament, da der Papſt ja ausdrücklich 

der Reſervation die non obstantibus-Klauſel beigegeben habe. — 

Die ganze Beweisführung läuft darauf hinaus, zu zeigen, 

daß der Fall der Ernennung eines Koadjutors mit dem Recht 
der Nachfolge in den Konkordaten nicht vorgeſehen ſei, daß dem— 

gemäß der Heilige Stuhl ſie auch nicht verletzt habe. 
Zur Sache iſt zu bemerken, daß nach der Dekretale „Pa— 

storalis officii“ (1298)! die Ernennung eines Koadjutors als 

causa maior ſeit Bonifaz VIII. dem Papſte generell reſerviert 

war, jedoch mit der Einſchränkung, daß der durch Alter oder 

Krankheit oder ſonſt an der Verwaltung ſeines Amtes verhinderte 

Biſchof namentlich bei weiter Entfernung von Rom (ne hoc 

praetextu ecclesiae exsistentes praecipue in remotis dispen- 

dia patiantur) ſich einen oder zwei Koadjutoren beſtellen könne, 

dabei aber den Rat und die Zuſtimmung des Kapitels einholen 

müſſe. Mag man nun auch im gegebenen Falle in Deutſchland 

dieſe Dekretale zur Anwendung gebracht? und auch in der Konſtanzer 

Sache ſich darauf nicht ohne Grund berufen haben, ſo war an— 

dererſeits, da darin weder das Maß der Entfernung angegeben? 

c. un. in VIo de clerico aegrot. III, 5. 

Im einzelnen fehlen hierzu die Unterlagen, da eine neuere, orien⸗ 

tierende Unterſuchung hierüber fehlt. 

»In der Beurteilung der Frage, ob alle Bistümer oder nur die 

weit entfernten darunter begriffen ſeien, gehen die Meinungen auseinander. 
Vgl. Hinſchius, Syſtem des kath. KR., II 252 und Scherer, Handb. des
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noch von dem ius succedendi die Rede iſt“, die Möglichkeit nicht 

ausgeſchloſſen, daß die Kurie ohne Befragung des Kapitels die 
Ernennung, in unſerem Falle auf ausdrücklichen Wunſch des Ordi— 

narius, von ſich aus vollzog, ohne damit gegen jene Beſtimmung 

direkt zu verſtoßen. Der Schwerpunkt iſt bei der Beurteilung 

der ganzen Angelegenheit demgemäß auch weniger hierauf, als 

vielmehr auf die Frage zu legen, ob die Ausſchaltung des Kapitels 

von der Wahl nicht den Konkordatsbeſtimmungen zuwiderlief. 

Das war der ſpringende Punkt. Da iſt nun zu beachten, daß 

das ius succedendi nicht in der Urkunde, die die Beſtellung zum 

Koadjutor enthält?, ſondern in der Proviſionsbulle ausgeſprochen 
wird, die aber ſelbſt wieder ſich auf die gleichzeitig ausgeſtellte 

Reſervationsbulle ſtützt. Hier wird geſagt, daß die Beſetzung des 

Konſtanzer Bistums dem Heiligen Stuhl für den Fall der Va— 

kanz durch Tod oder Zeſſion des ſeitherigen Inhabers ungeachtet 

der Beſtimmungen des Konkordats reſerviert ſein ſolle. Sava— 

geti hat zur Rechtfertigung der Reſervation einzelne Gründe vor⸗ 

gebracht, die manches für ſich haben, jedoch kann ſeine ſpitzfindige 

Unterſcheidung einer Vakanz de iure und de facto nicht über⸗ 

zeugen, zumal auch die Kurie ſich nicht darauf geſtützt hat. Das 

mag er wohl auch ſelbſt herausgefühlt haben, weshalb er ein 

zweites Argument ins Feld führt. 

Angenommen, wenn auch nicht zugegeben, fährt er fort, daß 

die Konkordate der päpſtlichen Reſervation und Proviſion ent— 
gegenſtanden, ſo iſt zu ſehen, ob der Papſt ſie nicht „ex certa scien- 

tia et plenitudine potestatis“ derogieren könnte. Er bejaht 

KR. 1 601, der es für unbegründet hält, das betr. Kap. von allen Bis⸗ 
tümern zu verſtehen. 

Das muß mit Hinſchiuns hier ausdrücklich hervorgehoben werden, 
da manche das betr. Kap. auch hierauf beziehen, obwohl im Text kein 

Wort davon ſteht. 
Der Papſt ernannte zunächſt Ludwig zum coadiutor irrevocabilis 

und fügte hinzu: „ac tibiut et tamquam prefati episcopi coadiutori curam, 

regimen et administrationem prefate ecclesie in eisdem spiritualibus 

et temporalibus de cetero, quamdiu prefatus Hermannus epis- 

copus illi prefuerit, exercendi necnon omnia et singula, que ad 

huiusmodi coadutorie officium de iure vel de consuetudine quomo- 

dolibet pertinent, gerendi, mandandi, disponendi et exequendi plenam 

et liberam tenore presentium concedimus facultatem.“
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dieſe Frage und argumentiert ſo: Der Princeps iſt allerdings ge— 
halten, ein Übereinkommen (oonventio), das er mit einem Nicht— 

untergebenen getroffen hat, zu beobachten. Im vorliegenden Falle 

trifft dies nicht zu. Denn alle Chriſten, auch der Kaiſer, ſind 

Untertanen des Papſtes. Daraus geht hervor, daß, da die Kon— 

kordate gleichſam mit Untertanen abgeſchloſſen worden ſind, er 

ſie auch widerrufen, umſomehr ſie teilweiſe aufheben (derogieren) 
kann. Sie ſind nach Art eines Geſetzes erlaſſen — ex mera 

voluntate pape et nulla eum ad hoc necessitate cogente —, 

was ſchon durch die einleitenden Worte „placet nobis quod 
electiones fiant“ ausgedrückt ſei. Denn „quod principi pla- 
cuit, legis habet vigorem.“ Die abſolute Gewalt iſt nicht 

durch die Feſſeln des Rechts gebunden. Der Papſt kann auf 

Grund dieſer Gewalt auch gegen das Generalkonzil verfügen: 
„Suprema enim pape potestas in omnibus censetur ex- 

cepta.“ Demgemäß begeht er auch keine kraus legis, wenn er 

die Konkordate nicht einhält. 

Es bedarf keiner weiteren Worte: Savageti iſt extremſter 
Vertreter der ſog. Privilegientheorie, der gegenüber in neuerer 

Zeit die ebenſo einſeitige Legaltheorie zugunſten des Staates ihre 

Verfechter gefunden hat. Kann ſomit dieſer Grund für die 

Rechtfertigung der Proviſion nicht ins Feld geführt werden, ſo 

hat allerdings ein drittes Argument manches für ſich. Bachmann 

hat bereits darauf hingewieſen, daß man es auch auf Seiten des 

Kaiſers und des Papſtes mit den Wiener Konkordatsbeſtimmungen 

unter Sixtus IV. nicht ſehr genau genommen habe !. Savageti 

macht darauf aufmerkſam, daß nach dem Wiener Konkordat die 
Beſetzung der Benefizien in den ſechs ungeraden Monaten des Jahres 

dem Papſt, in den ſechs übrigen den ordentlichen Verleihern vor⸗ 

behalten ſei. Trotzdem habe der Papſt wiederholt auf Erſuchen 

des Kaiſers, die ihm genehmen Perſonen auf deutſche Kirchen zu 
ernennen, die Konkordate derogiert. „Itaque imperator per 
suas nominationes occupavit indifferenter omnes menses et 

papales et ordinariorum in omnibus ferò ecclesiis totius 

1 II 647. „Der Kaiſer hat in ſeinen Anſuchen an den Papſt wieder⸗ 

holt ausdrücklich betont, daß die Abmachungen von 1448 in dieſem Fall 
nicht hinderlich ſeien.“ Vgl. auch Gebhardt, Gravamina der deutſchen 
Nation S. 51f.
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nationis Germanie, principibus et prelatis ecclesiasticis et 
secularibus ipsius nationis scientibus et non contradicentibus 

et ipsas nominationes admittentibus et sic tacite consen- 

tientibus“ 1. Wenn in jenen Fällen die Derogation erlaubt 
war, warum nicht in dem vorliegenden, wo es ſich doch nur um 

die Verfügung über eine Kirche handle? Zudem habe der Papſt 

jene Fakultät dem Kaiſer von ſich aus, ohne den Rat der Kar— 

dinäle gewährt, während ſowohl beim Abſchluß der Konkordate 

wie auch bei der Konſtanzer Reſervation ausdrücklich die Kardi— 

näle zu Rate gezogen worden ſeien, was ihr noch ein beſonderes 

Gewicht verleihe. Man ſage nicht, daß der Papſt nach dem 
Konſtanzer Vorbild ſich ſchließlich die Beſetzung aller Bistümer 

reſervieren würde. Nach ſeiner Anſicht könne er dies nicht, da 

er dadurch den univerſalen Zuſtand der Kirche in Verwirrung 

brächte. Man ſieht, Savageti iſt in die Geſchichte der päpſtlichen 

Reſervationen ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts nicht einge⸗ 

drungen; auch gibt ihm die neuere Entwicklung in dieſem Punkte 

nicht Recht. Aber im übrigen iſt er mit dem angeführten Beweis⸗ 
moment aus der Praxis ſeiner Zeit nicht ganz im Unrecht, wenn 

er auch faktiſch mit ſeiner Behauptung einer faſt reſtloſen Be— 

ſetzung aller Benefizien durch den Kaiſer maßlos übertreibt. Jeden⸗ 

falls hatte Kaiſer Friedrich III. keinen Grund, ſich über die Ver⸗ 

letzung der Konkordate zu beklagen, wie ſein ganzes Verhalten 

neben den zahlreichen Bewilligungen der Päpſte über die Be— 

ſtimmungen der Konkordate hinweg deutlich genug zeigt. 

Zum Schluß dieſer Quäſtion wendet ſich Savageti gegen 

ſeine Gegner, wenn ſie behaupten, daß Ludwig das Amt eines 

Koadjutors faktiſch nicht ausgeübt habe und daß demgemäß die 

Proviſion nicht ſtatthabe, daß er ferner nicht Kanoniker in Kon— 

ſtanz ſei. Dieſe Einwände ſeien ohne Belang. Ausdrücklich be⸗ 

tont er in dieſem Zuſammenhang, daß der Papſt nach dem 

gemeinen Recht ſich die Proviſion einer Kirche ohne Zuſtimmung 

des Kapitels reſervieren könne. 

Das zweite Dubium behandelt die Frage, ob die durch die 

Bulle „Ad compescendos“ erfolgte nochmalige Proviſion den 

Konkordatsbeſtimmungen entgegen ſei. Er ſchildert zunächſt die 

Fol. 5 v.
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ſchon gekennzeichneten Vorgänge bei der Wahl und teilt dabei 
mit, daß auch an der Kurie die Advokaten darüber geſtritten 

hätten, die Wahl aber vom Papſt kaſſiert worden ſei. Tatſäch⸗ 

lich ſtände die zweite Proviſion mit den Konkordaten im Ein— 

klang, und zwar aus folgenden Gründen. Die Konkordate be— 
tonten ausdrücklich, daß gemäß der Konſtitution „Cupientes““ 

Nikolaus' III. die Wahlen innerhalb der dort vorgeſchriebenen 

Zeit vor den Heiligen Stuhl gebracht werden müßten. Dies ſei 
geſchehen, aber der Papſt habe die Wahl nach reiflicher Erwägung 

der Gründe für und gegen kaſſiert. Somit ſtand ihm auch nach 
den Konkordaten die Proviſion zu. Der Einwand, das Kapitel 

ſei nicht gehört worden, würde durch die Außerung des Papſtes 

ſelbſt widerlegt. Wenn die Gegner behaupten, der Papſt habe 

die Rechtsordnung nicht eingehalten, ſo beweiſen ſie damit nur 

ihre Unwiſſenheit, da der Papſt bei konſiſtorialen Verhandlungen 

nicht an den gewöhnlichen Prozeßgang gehalten ſei. Keineswegs 

habe der Papſt ungerecht gehandelt, ſondern ganz im Sinne der 

Konkordate, wenn er den würdigeren vorgezogen habe. Denn 

dort ſei ausdrücklich der Fall vorgeſehen, daß er „ex evidentibus 
et rationabilibus causis“ den würdigeren ernennen könne. Da— 

mit traf Savageti den entſcheidenden Punkt, inſofern im Wiener 

Konkordat, wie bereits eingangs hervorgehoben wurde, die wich— 
tige Einſchränkung gemacht iſt: „nisi ex causa rationabili et 
evidenti et de fratrum consilio de digniori et utiliori 

persona duxerit providendum.“ Er begründet dies damit, 

daß Ludwig ein hervorragender Doctor utriusque iuris ſei, was 
Sonnenberg abgehe. Der Vorzug der höheren Nobilität des 

letzteren falle nicht in die Wagſchale, da dieſer nur bei gleichem 

Wiſſen und gleichen Verdienſten die Priorität zukäme. Die 

Gegenpartei hat allerdings die größere Würdigkeit Ludwigs be— 

ſtritten, was die Kurie aber nicht anerkannte. Zum Schluſſe 

ſeiner Ausführungen ſucht Savageti auf einen Einwand ſeiner 

Gegner eingehend zu begründen, warum der Papſt in der 
zweiten Proviſionsbulle die „Clausula non obstantiarum“ anfügte, 

obwohl er die Ungültigkeit der Wahl Ottos vorausgeſetzt habe. 

Aus den folgenden Quäſtionen, in denen Savageti zunächſt 

die Illegitimität der Appellation des Kapitels und die Folgen 

1c. 16 in VI. de el. I, 6.
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der päpſtlichen Zenſuren darzutun verſucht, ſoll hier nur heraus— 

gehoben werden, was er in Beantwortung der Frage, ob man 

den kaiſerlichen Mandaten zugunſten Sonnenbergs ſich unterwerfen 

dürfe, über das Verhältnis von Imperium und Sacerdotium ſagt. 

Er vertritt hier in ſcharfer Gegenſtellung zu dem erwähnten Ano— 

nymus den Standpunkt, daß der Kaiſer dem Papſte unterſtehe 

und von ihm alle kaiſerliche Autorität empfange. Die Kleriker 
ſeien als res spirituales iure divino von der kaiſerlichen Juris— 

diktion exemt. Zudem ſei auch nach den Konkordaten die Appro— 

bation und Reprobation einer Wahl Sache des Papſtes und nicht 

des Kaiſers, der auch als Laie ſich nicht in dieſe kirchliche An⸗ 

gelegenheit einmiſchen dürfe. In ſchärfſten Worten charakteriſiert 

er das Vorgehen Friedrichs III., noch mehr der rebelliſchen Geiſt— 

lichen, die ihm folgten, jedoch dem päpſtlichen Stuhle Widerſtand 

leiſteten, ſo daß ſie ſchon 1½ Jahre hindurch in den kirchlichen 

Zenſuren hartnäckig verharrten!. Sie hätten ſich dadurch die 

Irregularität und die Strafe der Depoſition als Konſpiratoren 
gegen die Freiheit und Autorität des Heiligen Stuhles zugezogen?. 

Da Otto von dieſem verworfen und ſeine Wahl kaſſiert worden 
ſei, habe auch die Verleihung der Regalien durch den Kaiſer 
keine Gültigkeit. 

Zum Schluß ſetzt Savageti auseinander, daß die Publikation 

der päpſtlichen Schreiben nicht bloß in Konſtanz, ſondern auch 

an zahlreichen anderen Orten erfolgt ſei, ſo daß dadurch alle 

Untertanen des Konſtanzer Sprengels verpflichtet würden, widrigen⸗ 

falls ſie ſich die angedrohten Strafen zuzögen. 

Suchen wir nun ein Urteil über die Frage der Rechtmäßig— 

keit der Wahl zu gewinnen, ſo wäre ſie vom Standpunkt der 

Privilegientheorie, die die Außerkraftſtellung der Konkordats— 
beſtimmungen für den einzelnen Fall zuließe, ſehr einfach zu be⸗ 

antworten. Aber die Kurie hat ſich entſprechend ihrer ſonſtigen 

Stellung zu den Konkordaten nicht darauf geſtützt. Vielmehr legt 
ſie Gewicht darauf, immer wieder zu betonen, daß die Beſtellung 

des Koadjutors mit dem Recht der Nachfolge auf ausdrücklichen 
    

gquomodo ... censuras predictas, quas incurrerunt, per annum 

iam cum dimidio animo indurato pertinaciter sustinere curaverint. 

2 Vgl. dazu den Text der Bulla in coena Domini in meiner Dar⸗ 
ſtellung: Die päpftl. Pönitentiarie I, 2, S. 242 ff. II, 2, S. 190 ff.
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Wunſch des kranken und zur Leitung der Diözeſe nicht mehr 

fähigen Biſchofs Hermann erfolgt ſei; man gewinnt den Ein— 

druck, daß ſie die Auffaſſung Savagetis teilte, wornach bei einer 

wörtlichen Interpretation des Konkordats der Fall der Ernennung 

eines Koadjutors durch den Heiligen Stuhl trotz der dort den 

Kapiteln zugeſtandenen Wahlbefugnis nicht ausgeſchloſſen erſchien!. 

Ohne Zweifel wies hier das Konkordat eine Lücke auf. 
Die Entſcheidung hing von der Interpretation des Textes ab. 

Das Kapitel ſeinerſeits glaubte, ihn in dem Sinne auslegen zu 

ſollen, daß ohne ſeine Einwilligung die Ernennung nicht erfolgen 

konnte. Die Gründe hierfür ſcheinen auch nicht ganz ohne Ein— 
druck bei der Kurie geblieben zu ſein. Denn es iſt doch be— 

merkenswert, daß Sixtus IV. in dem Breve „Reddite nobis“ 

an den Kaiſer, die Eidgenoſſen, Sigismund von Eſterreich und 

das Kapitel ausdrücklich hervorhebt, daß die Proviſion Ludwigs 

von Freiberg den Konkordaten nicht zu widerſprechen ſcheine?; 

das mag auch, abgeſehen von der neuen Lage, die durch den noch 

vor Eintreffen der Reſervations- und Proviſionsbullen erfolgten 

Tod des Biſchofs eintrat, nicht ohne Einfluß darauf geweſen ſein, 

daß der Papſt „pro potiori cautela“ eine Neuernennung vor⸗ 

nahm; jetzt freilich, nachdem zwei Kandidaten einander gegenüber— 

ſtanden und die Wahl kaſſiert war. Das Recht zur Kaſſation 
einer Wahl und der Entſcheidung für den „dignior et utilior“ 

war im Konkordat ausdrücklich vorgeſehen; in der zweiten Er— 

nennungsbulle wird darauf abgehoben, wenn dort geſagt wird, 

daß Ludwig als der „magis idoneus“ der Konſtanzer Kirche 

vorgeſetzt werde. In dem Schreiben an den Kaiſer vom 10. Juli 

1475 faßt Sixtus IV. noch einmal die Gründe für die Recht— 

mäßigkeit der Ernennung Freibergs zuſammen und betont, daß 

die Sache nach Prüfung durch den Kardinal von S. Maria 
nova iin Konſiſtorium reiflich erwogen worden und Ludwig als 

Den gleichen Standpunkt nimmt Hollweg gegenüber der Er⸗ 

nennung Heßlers zum Biſchof von Paſſau ein, wenn er (S. 99) dazu unter 

Hinweis auf den Zuſatz im Wiener Konkordat bemerkt: Der letztere Zu⸗ 

ſatz gab dem Papſt das Recht, auch ohne Verletzung der Konkordate Heßler 

das Bistum durch Proviſion zu übertragen und Anerkennung ſeitens des 

Kapitels von Paſſau zu fordern. 
Val. Beilagen Nr. 5.
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„utilior et magis idoneus“ zum Biſchof ernannt worden ſei; 

und auch nach dem Tode Hermanns habe man, obwohl die 

Appellation nicht zuläſſig erſchien, die Wahl einer nochmaligen 

Prüfung durch den genannten Kardinal unterzogen; man ſei zu 

dem Ergebnis gekommen, daß ſie ungültig ſei, die Proviſion 

Ludwigs aber zu Recht beſtehe. Das habe er auch den Prokuratoren 

des Kapitels mitgeteilt. Wir ſehen alſo, daß die Kurie zur Be— 

gründung ihres Vorgehens gerade auf jenen Satz der Wahl— 

beſtimmung im Wiener Konkordat Gewicht legte. Es wird ſich 
aber zeigen, daß für den Papſt noch ein anderer wichtiger Grund, 

der in dem Verhalten des Kaiſers vor der Wahl lag, maßgebend 

war, aber dieſem gegenüber erſt zuletzt mündlich durch den päpſt— 

lichen Geſandten vorgehalten wurde. 

Was das Verhalten des Kapitels betrifft, ſo kann ihm, ſo⸗ 

lange ihm die Proviſionsdekrete nicht amtlich zugegangen waren, 

wegen des Wahlaktes ein Vorwurf nicht gemacht werden. Auch 
ſtand ihm nachher noch der Weg offen, wenn anders es von der 

Rechtmäßigkeit ſeiner Sache überzeugt war, der Kurie wegen et⸗ 
waiger irriger Vorausſetzungen Aufklärung zu geben, während 

der Weg der Appellation vom kanoniſchen Standpunkt aus nicht 

gangbar erſchien, erſt recht nicht, nachdem die Wahl nach erneuter 
Prüfung kaſſiert war. 

Wenn ſchließlich trotzdem der Kaiſer inſofern zugunſten 

Ottos einen Erfolg davon trug, als die Entſcheidung ſchließlich 

in ſeine Hände gelegt wurde, wobei allerdings Sixtus bis zuletzt 

eine Löſung des Falles zugunſten Ludwigs vom Standpunkt des 

Rechts erwartete, ſo waren hier nicht ſo ſehr rechtliche, als poli⸗ 

tiſche Erwägungen maßgebend. 

6. Die Kurie ließ ſich nämlich im Jahre 1476, unter dem 
Druck der Verhältniſſe, mit dem Kaiſer in Unterhandlungen ein. 

Dieſer hatte bereits am 24. April 1476 Otto von Sonnen⸗ 

berg und das Domkapitel wiſſen laſſen, ſie, möchten ihre Appella⸗ 

tionen nicht proſequieren, noch denſelben nachkommen, ſondern ihm 

die ganze Sache überlaſſen, da er ſie mit dem Stuhl zu Rom 

ſelbſt austragen werde n. Demgemäß brachte er am 4. Mai in einem 

energiſchen Schreiben an den Papſt nochmals ſeinen Standpunkt 

Vochezer S. 840.
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in dieſer Angelegenheit zum Ausdruck!. Er erinnert den Papſt an 

ſeine Verdienſte um die Kirche, zumal um die Wiederaufrichtung 
der ſchwer erſchütterten kirchlichen Verhältniſſe unter Eugen IV., 

und die früher vom Heiligen Stuhl gegebenen Verſprechen. Er 

wirft das Gewicht der überragenden Stellung des Reiches gegen— 

über den anderen Ländern in die Wagſchale. Bemerkenswert 

ſind die Worte: „Non enim sacrum imperium neque nos apud 

sedem apostolicam tam spernende sumus conditionis, ut in 

e0 contempnamur, in quo sedes apostolica ceteris regi- 

bus, principibus et potentatibus morem gerere cogitur, nec 
sane rex Francie, non rex Ungarie, non Anglie, non re- 

ges Hispanie, non rex Sicilie, non dux Burgundie neque 

quispiam alius regum, principum et potentatuum ultra nec 

citra montes etiam infime conditionis tolleraret sibi in 

terris suis prefici prelatos, qui sue non congruerent volun- 

tati ac perfidi suspectique ei haberentur et àa quibus non- 

nisi periculum status sui expectaret, nullus profecto neque 

id nobis nonnisi cum nostra et sacri Romani imperii gravi 

iniuria atque contemptu fieri intelligimus.“ Die ſcharfe Sprache 

des Kaiſers blieb wohl nicht ohne Eindruck, zumal auch die all⸗ 

gemeine Verwirrung in der Konſtanzer Diözeſe eine Beilegung 

des Konfliktes erforderte. Dazu kam die ungünſtige politiſche 

Lage des Papſtes, in deſſen Intereſſe es vor allem lag, den 

Kaiſer auf ſeiner Seite zu haben und von den kirchlichen Be⸗ 

ſtrebungen Ludwigs XI. abzuziehen, der mit allem Nachdruck auf 

ein allgemeines Konzil zuſteuerte und ſich im April dieſes Jahres 

nicht geſcheut hatte, den Papſt ſelbſt zu der von ihm betriebenen 

Synode einzuladen. Nicht ohne Bedeutung war das Verhalten 

Ulrichs von Württemberg gegenüber dem Kaifer. War es doch 

ſein Geſandter Johannes Bleicher, von dem zuerſt von Rom aus 

die Nachricht kam, daß auf ſein Betreiben die Kurie ſich ent— 

ſchloſſen habe, die Zenſuren eine Zeit lang zu ſuspendieren und 

die Sache vor der kaiſerlichen Majeſtät zu traktieren. Die Kurie 

hatte wohl ſchon den Konſiſtorialadvokaten Johannes Aloisius 
de Tuscanis zu den Verhandlungen mit dem Kaiſer beauftragt, 

als deſſen Orator Georg Heßler dort im Juni zugunſten Ottos 

Ebenda S. 841. Das Schreiben des Kaiſers in Abſchrift im 

Staatsarchiv zu Stuttgart.
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von Sonnenberg vorſtellig wurde!. Denn bereits am 16. Juni 

1476 forderte der päpſtliche Legat, Kardinal Franz von Gonzaga, 

der in die ganze Angelegenheit durch ihre Prüfung im Konſi— 

ſtorium ſeit langem eingeweiht war, den Grafen Ulrich von 

Württemberg auf, den genannten Konſiſtorialadvokaten freundlich 

aufzunehmen und zu unterſtützens. Er ſollte den Kaiſer von 
ſeinem hartnäckigen Widerſtand gegen Freiberg abbringen. In 

einem Schreiben vom 17. Juni erſuchte der Papſt ſelbſt den 

Grafen, den er wegen ſeiner früheren Haltung belobte, auch weiter— 

hin zu Freibergs Sache zu ſtehen und den Geſandten zu unter— 

ſtützenk, — ein Zeichen, daß dieſer ſich doch wohl innerlich noch 

nicht völlig von dem Gegner Ottos abgewandt hatte und man 

am päpſtlichen Hofe noch mit ihm rechnete. Das Ergebnis der 

Unterhandlungen des Nuntius iſt bekanntz. Deſſen Abmachung 

mit dem kaiſerlichen Marſchall Rudolf von Pappenheim vom 

29. September 1476 beſtimmte, daß alle päpſtlichen Zenſuren 

und kaiſerlichen Verfügungen auf ein Jahr ſuspendiert ſein ſollten 

und die Anhänger beider Parteien mit Ausnahme der Weih— 

biſchöfe, Vikare, Offiziale und Notare des geiſtlichen Gerichts auf 

ihre Stellen zurückkehren dürften. Die geiſtliche Jurisdiktion 

wurde einem Chorgericht anvertraut, deſſen Einſetzung dem Biſchof 

Wilhelm von Eichſtätt übertragen wurde, während die Beſtimmung 

des Ortes dem Biſchof von Augsburg zufiel. Zur Verleihung 

der Pfründen wurde der neueinzuſetzende Generalvikar beauftragt. 

Seinem Manddat entſprechend ernannte nun der Eichſtätter Biſchof 

den Auxiliarbiſchof Caſpar von Baruth zum Weihbiſchof, den 

Domherrn Georg Winterſtetter zum Generalvikar, den Pfarrer 

Conrad Gäb zum Offizial. Die neue Kirchenregierung erhielt 
ihren Sitz im Dominikanerkloſter auf der Rheininſel und begann 

ihre Tätigkeit am 6. Dezember. Der Konſiſtorialadvokat A. de 
    

Auf die Vorſtellungen Heßlers wurde dem Konſiſtorialadvokaten 

ein Bote nachgeſandt, der ihm jegliches Handeln unterſagte bis zu Heß⸗ 

lers Ankunft (vgl. Heßlers Brief an Thomas von Cilli bei Knebel III, 46). 

über Heßler vgl. außer Schlecht S. 20 und 59 ff. jetzt W. Hollweg. 
Den Erfolg Heßlers bei der obigen Miſſion ſchätzt Hollveg m. E. zu 
hoch ein. 

Vgl. Beilagen Nr. 10. 

Vgl. Beilagen Nr. 11. 
Vgl. Vochezer S. 847 ff.
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Tuscanis wurde nach ſeiner Rückkehr am 1. Januar 1477 zum 

Auditor des päpſtlichen Kammergerichts ernannt, ſtarb aber ſchon 

im Jahre 14781. Da nach Ablauf eines Jahres die definitive 

Entſcheidung über die Konſtanzer Frage noch nicht gefallen war, 

verlängerte der Papſt am 26. Juli 1477 das Interim um ein 

weiteres Jahr?. Die Sache war in der Schwebe geblieben, wie— 

wohl ſich Ludwig im Winter 1477 in Rom eingefunden und für 

ſeine Sache bemüht hatte. Ihn drückten freilich damals auch 

noch andere Sorgen. Er war durch das Interim in finanzielle 

Schwierigkeiten geraten. Wie wir aus einem an ihn gerichteten, 
bisher unbekannten päpſtlichen Schreiben vom 7. Januar 1477 

erſehen, hatte er ſeine Proviſionskoſten durch Anleihen gedeckt. 

Weitere Nachteile hatte ihm der Bistumsſtreit gebracht. In ſie 

waren ſein Vater, ſeine Brüder, einige Anverwandte und Freunde 

verwickelt. Durch das Interim war aber die Jurisdiktion, aus 

der er einen bedeutenden Vorteil gezogen hatte, auf andere über— 

gegangen. Infolgedeſſen erſuchte er den Papſt, ihm aus ſeiner 

Notlage zu helfen. Der Heilige Stuhl kam ſeinen Wünſchen ent⸗ 

gegen und beſtimmte, daß er und ſeine Angehörigen während 
des Interims von ihren Gläubigern in keiner Weiſe beläſtigt und 

vor kein weltliches und geiſtliches Gericht wegen der Sache ge— 

zogen werden dürften. Unter der Strafe der Exkommunikation 

wurde die Annahme einer Klage gegen ihn und ſeine Verwandten 

während des Interims allen Gerichten unterſagt. Der Weihbiſchof 

Daniel Zehender und der Propſt von St. Felix und Regula in 

Zürich erhielten den Auftrag, ſie zu ſchützen und von etwaigen 

Zenſuren zu abſolvieren?. 

Wie der Papſt in dieſer Sache ſich Ludwigs annahm, ſo 

zeigen auch die folgenden Schritte der Kurie, daß man zäh an dem 

bisherigen Standpunkt, Ludwig ſchließlich doch zum Siege zu ver⸗ 

helfen, feſthielt. In dieſem Sinne beauftragte der Papſt den 

Nuntius Ardicino della Porta“, Biſchof von Aleria, zu neuen 

Vgl. W. von Hofmann, Forſchungen zur Geſchichte der kurialen 

Behörden II (Rom 1914) S. 91. 

*Vgl. Beilagen Nr. 12. 

Vgl. Beilagen Nr. 13. 

Vgl. deſſen Inſtruktion vom 26. Sept. 1477 bei A. Theiner, 

Monumenta Hung. II (Romae 1860) S. 454 ff Schlecht S. 159. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 3
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Verhandlungen und erteilte ihm die nötigen Inſtruktionen. Er 

möge mit allem Nachdruck auf eine Einigung zwiſchen dem Elek— 
ten und dem Providierten hinarbeiten, wobei zu beachten ſei, 

daß dem Erwählten keinerlei Recht gegen den letzteren zuſtehe, 
oder wenigſtens möge die Einigung in der Weiſe zuſtande kommen, 

daß einer von beiden die Kirche erhalte, der andere eine Pen⸗ 

ſion; es könne aber auch irgend ein anderer Modus gewählt 

werden. Obwohl nun hier der Papſt doch ſchon gegebenenfalls 
mit dem Rücktritt Ludwigs rechnete, gab er wieder am 20. De— 

zember in einem Schreiben an die Eidgenoſſen, die ſich auf einem 

für den Januar in Ausſicht genommenen Tag auch mit der Kon— 

ſtanzer Frage beſchäftigen wollten, die Abſicht kund, an der Pro⸗ 

viſion feſtzuhalten . Sie möchten all ihren Eifer darauf richten, 

durch irgend einen Mittelweg den Streit beizulegen. Komme 

eine Einigung nicht zuſtande, ſo ſehe er ſich genötigt, zur Wahrung 

ſeines und des Providierten Rechts, auf dem er beſtehen müſſe 
und wolle, mit weiteren Zenſuren und Strafmitteln vorzugehen. 

Er könne nicht zuſehen, daß die Güter der hoch angeſehenen 

Kirche von Konſtanz noch weiter verſchleudert würden, und hoffe 

in dieſer Sache auf den Beiſtand der kaiſerlichen Majeſtät. In 

gleichem Sinne ſchrieb er an Herzog Sigismund von Eſterreich 

mit der Aufforderuug, die Sache Ludwigs auf dem Züricher Tag, 

wie bisher, zu vertreten'. Unter Berufung auf beide Breven 
wandte ſich der päpſtliche Legat, Kardinal Franz von Gonzaga, 

am 22. Dezember an die Grafen Ulrich und Eberhard von Würt— 

temberg mit der Bitte, für die Proviſion Ludwigs ſich einzu⸗ 

ſetzen, der, wie er hoffe, auch der Kaiſer, nachdem der Papſt ihm 

ein freundſchaftliches Breve zugeſandt, beitreten werde'. Die 

Eidgenoſſen wichen in ihrer Antwort an den Papſt aus; ſie 

könnten ſich, nachdem der Papſt und der Kaiſer die Sache des Aus— 
gleiches in die Hände genommen, nicht weiter mehr damit belaſten“. 

Wie ſehr die Kurie fich über die Stimmung des Kaiſers täuſchte, 
erſehen wir aus der Antwort, die er den Eidgenoſſen auf die 

Zuſendung des päpſtlichen Breves erteilte. Ihre Nachricht und 

Vagl. Beilagen Nr. 14. Vochezer S. 854. 

2 Vgl. Beilagen Nr. 15. 

à Vgl. Beilagen Nr. 16. 
Vochezer S. 855.
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das Breve des Papſtes befremde ihn nicht wenig; habe doch der 

darin genannte „liebe andechtige Hanns Alouiſy“ zwei Jahre zu— 
vor eine Vereinbarung mit ihm getroffen und zugeſagt, „daz der 

bemelt erwelt bey dem bistumb zu Coſtentz beleiben“ und durch 

den Papſt beſtätigt werden ſolle. Bis dahin habe er darauf 

gewartet, wann der Papſt mit ihm zuſammen den Ausgleich her— 

beiführen und den Erwählten beſtätigen werde. Er werde an 

den gegebenen Zuſagen feſthalten und wolle „den obbenannten 

erwelten dabei veſtigkleichen handhaben“!, Die Eidgenoſſen ſollen 

dem Erwählten treu bleiben und ſich durch nichts von ihm ab— 

bringen laſſen. Hieraus iſt zu entnehmen, daß der Nuntius von 

Aleria inzwiſchen in der Sache noch nichts getan hatte. Der 

Kaiſer hatte wohl das Schreiben von den Eidgenoſſen ſchon in 

den Händen, als er zu Anfang des Jahres 1478 den Erzbiſchof 

Andrea Zamometie von Granea mit einer Miſſion nach Rom 

betraute, die neben anderen Dingen vor allem wegen der Sorge 

Friedrichs um das burgundiſche Erbe erfolgte, aber auch die Konſtan— 

zer Angelegenheit zum Gegenſtand hatte?. Bei der Erteilung ſeiner 
Inſtruktion waren der deutſche Kardinal Heßler und der ſeit 1474 

in Deutſchland weilende Nuntius Alexander Numai, Biſchof von 

Forli, zugegen?. Der Geſandte traf noch vor Mitte März, wie 

aus einem Schreiben des Papftes an Alexander Numai, dem 

dieſer den Vorwurf machte, daß er ſeine Fakultäten überſchritten 
oder mißbraucht habe, zu erſehen iſt, in Rom eink. Den In— 

halt ſeiner Inſtruktion, die eine Reihe von Fragen betraf, hat 

Schlecht mitgeteilt, doch erfahren wir über die Konſtanzer Sache 
nichts Beſtimmtes's. Die Antwort des Papſtes liegt vor. Es 

wird darin geſagt, der Papſt ſei ſowohl von Reichsfürſten wie 

von den Schweizer Eidgenoſſen gedrängt worden, dem von ihm 

Providierten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; er habe ſich 

im Einvernehmen mit den Kardinälen entſchloſſen, dem Kaiſer 

die Schlichtung des Streites zu übertragen; er möge ihn ſo 

mVochezer S. 856. Monumenta Habsburgica I 2, 344f. 
2 Schlecht S. 20. 
über ihn ebenda S. 21f. 
Monum. Habsb. I, 448. 

5 Schlecht S. 22 ff. Was Bachmann S. 658 darüber ſagt, trifft 
nicht zu. Das von ihm angeführte Zitat ſtimmt nicht. 

3*
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raſch als möglich beilegen!. Damit war nun definitiv auch ſeitens 
des Papſtes dem Kaiſer die Entſcheidung übertragen. Zu einer 

Löſung der Frage kam es aber noch nicht. Im Herbſt 1478 

wurde nämlich Zamometic zum zweiten Male mit neuen Inſtruk— 

tionen nach Rom geſandt? und ihm in der Konſtanzer Angelegen— 

heit der Auftrag mitgegeben, dem Papſte zu ſagen, der Kaiſer 

hätte gerne zwiſchen beiden Teilen vermittelt; dies ſei aber nicht 

möglich geweſen, da ſich der Providierte bis dahin in Rom auf⸗ 

gehalten' und um eine Einigung nicht gekümmert habe. Der 

Papſt möge nichts gegen den Erwählten beſchließen, und wenn 

der Providierte zu einem Übereinkommen bereit ſei, wolle er gerne 

die Vermittlung übernehmen. Die Antwort lautete kurz und be⸗ 
ſtimmt: Sua maiestas rem componat et concordet, super 

quo brevia ad illum dirigit“. 

Am 12. März 1479 traf endlich nach langem Zögern ein 

päpſtliches Schreiben beim Kaiſer ein“, in dem dieſer wegen ſeiner 

bisherigen Bemühungen belobt und aufgefordert wurde, die Bei— 

legung des Streites zunächſt gütlich zu verſuchen, und wenn dies 

nichts nütze, auf dem Wege des Rechts die Entſcheidung herbei⸗ 

zuführen. Darauf ſetzte der Kaiſer für beide Parteien einen Tag 

auf den 23. April in Graz an. Inzwiſchen hatte der Papſt zu 

dem gleichen Zwecke den Biſchof Proſper Camogli von Caithneß“ 

Schlecht S. 27. Der Text in: IIIyrici Sacri tomus VII ete. 

auctore Daniele Farleto presbytero societatis Jesu et Jacobo Coleto 

olim eiusdem soc. alumno (Venetiis 1817) S. 441: Responsa Sixti IV. 

ad Friedericum imperatorem. — Ad quartam de Constantien. et 

Colonien. ecclesiis ete., quod supersedeatur, resp.: quamvis diebus 

novissimis pluribus litteris Svicensium et aliquorum principum Ale- 

mannie fuimus propulsati, ut iustitiam administraremus isti proviso 

per sedem ap., honestavimus nos cum consilio fratrum, quod hanc 

concordiam fiendam eommiseramus Serenitati sue..., hortantes Seren. 

Suam, ut quam citius fieri poterit, omnes lites illas et contentiones 

componat. Vgl. Bachmann, Fontes XLVI, 446. 
» Inſtruktionen bei Schlecht S. 6ff. 

über ſeine Audienz beim Papſt in Gegenwart der Kardinäle be⸗ 

richtete Ludwig am 18. April 1477 an Hans Waldmann in Ziürich. 

Vochezer 854. 
Text in IIIyr. Sacr. VII 439 f., auszugsweiſe bei Bachmann, Fon- 

tes rer. Austr. XLVI, 443. 5Vgl. Vochezer S. 859. 
e Trotz der Richtigſtellung durch Schlecht nennt ihn Hollweg (S. 87) 

noch Biſchof von Catania.
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mit ausführlichen Inſtruktionen an den Kaiſer geſandt, die Bach— 

mann zwar gekannt und inhaltlich kurz angeführt, aber irriger 

Weiſe auf Ende 1477 angeſetzt hat'. Der Wortlaut dieſer In— 
ſtruktion, die Vochezer nicht vorlag, läßt erkennen, daß der Papſt 

zwar die Beilegung des Streites wünſchte, aber in erſter Linie 

doch das Intereſſe Ludwigs im Auge hatte. Sie hat aber auch 

inſofern Bedeutung, als der Papſt darin in einem Rückblick den 

ganzen Fall noch einmal aufrollt und dabei namentlich zur Recht— 

fertigung ſeines Vorgehens bei der Beſtellung Ludwigs als Koad— 

jutor Dinge mitteilt, von denen in ſeinen früheren Schreiben 

nicht die Rede war?. 

Dem Nuntius wird eingangs darin aufgetragen, ſich zunächſt, 

bevor er etwas unternehme, zu erkundigen, ob der Biſchof von 

Aleria nicht ſchon in dieſer Sache zu einem Abſchluß gelangt oder 

eben noch damit beſchäftigt ſei; in dieſem Falle möge er die Ver— 

handlungen nicht unterbrechen; ſonſt habe er im Sinne der nun 

folgenden Inſtruktion zu handeln. 

Zunächſt ſolle er dem Kaiſer auseinanderſetzen, wie ſehr dem 

Papſte die Nöten der Konſtanzer Kirche zu Herzen gingen. Der 

Kaiſer möge ſeine ganze Aufmerkſamkeit darauf richten, daß endlich 

eine Einigung zuſtande komme — und zwar, wie dann die weiteren 

Darlegungen zeigen — zunächſt in dem Sinne, daß Ludwig als 

Erwählter auf ſeinem Poſten bleibe. Und nun rechtfertigt der Papſt 

ſein früheres Verhalten durch neue Gründe. Er habe, als er 

die Promotion Ludwigs vorgenommen, nur getan, was billig 

und recht war; insbeſondere auch, um dem Kaiſer zu gefallen, 

der ſich vorher in einem Schreiben an ihn für zwei andere Kan— 

didaten eingeſetzt habe mit der Bitte, einen von ihnen zum Koad— 

jutor des inzwiſchen verſtorbenen Konſtanzer Biſchofs zu ernennen, 

und zwar ebenfalls mit dem Recht der Nachfolge; und dann 

habe er ihm nochmals geſchrieben, und zwar zugunſten — Lud— 

wigs von Freiberg: Eine höchſt intereſſante Enthüllung, wobei 

allerdings auffallen muß, daß nirgends ſonſt, auch nicht in den 
früheren kaiſerlichen und päpſtlichen Schreiben davon die Rede 

iſt. Es erſcheint aber als ausgeſchloſſen, daß der Papſt den 

Nuntius in einer Sache, die den Kaiſer perſönlich anging, falſch 

8. 658. 
2 Vgl. Beilagen Nr. 17.
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unterrichtet hätte. Er hat alſo ſeine Trümpfe bis zuletzt auf— 

bewahrt, indem er dem Kaiſer vorhalten konnte, daß er ja ganz 

nach ſeinem Wunſch gehandelt habe, wenn er den von Freiberg 

ernannte, der übrigens auch von einzelnen Reichsfürſten und vom 

Konſtanzer Biſchof aufs beſte empfohlen worden ſei. Zudem ſei 

eine ſolche Ernennung nichts Ungewöhnliches. Denn auch der 

Kardinal Rhutenus (Iſidor von Kiew) habe in dem Nicaenus 

(Beſſarion)' einen Koadjutor mit dem Recht der Nachfolge er— 

halten. Dasſelbe treffe auf den Biſchof von Augsburg zu?. Ob— 

wohl der Providierte die Koadjutorie nicht mehr übernehmen 

konnte, da inzwiſchen der Konſtanzer Biſchof geſtorben war, ſo 

war die Wahl des Kapitels doch nichtig; denn der Heilige Stuhl 
hatte Hand darauf gelegt und für den Koadjutor das Recht der 

Nachfolge ausgeſprochen. Der Kaiſer hätte ihm, und nicht ſeinem 

Gegner, die Regalien erteilen ſollen. Der Papſt erinnert dann 

an die Miſſion des Nuntius Aloisius de Toscanis und ſeine 
Vereinbarungen mit dem Kaiſer. Die Zenſuren ſeien damals auf 

ein Jahr? ſuspendiert worden, müßten aber, da die Gegner Lud— 

wigs noch immer in ihrer Hartnäckigkeit beharrten, wieder er— 

neuert werden, wenn der Kaiſer nicht eine Einigung herbeiführe. 

Dieſe könne in der Weiſe erzielt werden, daß der providierte 

Ludwig von Freiberg Biſchof von Konſtanz bleibe, daß aber dem 
Intruſus, (wie Otto bezeichnet wird), eine ehrenvolle Penſion, 

oder die Benefizien Ludwigs, oder irgendwelche Benefizienreſer— 

vationen zugeſtanden würden. Wenn Otto zurückträte, würde der 

Heilige Stuhl ihm dies nicht vergeſſen; der Orator möge mit allen 

Mitteln verſuchen, in dieſer Weiſe die Sache zu regeln, und den 

Kaiſer an ſeine Pflicht erinnern, daß er Advocatus und Defen— 

ſor der Kirche ſei. Über die Abmachungen, die der Nuntius mit 

dem Kaiſer träfe, habe er dem Papfſt Bericht zu erſtatten und 

ſeine Antwort abzuwarten. Sei es aber nicht möglich, Ludwig 

zu halten, dann ſoll er eine Penſion, die Benefizien ſeines Gegners 

Beſſarion war Nachfolger Iſidors auf dem Sitz zu Konſtantinopel. 
Eubel, Hierarchia II, 150. 

Johannes de Werdenberg wurde 1463 zum Koadjutor des zum 

Kardinal 1439 promovierten Biſchofs Petrus de Schauenberg, der 1469 
ſtarb, ernannt. Eubel II 110. 

Später auf ein weiteres Jahr. Vgl. oben.



Sixtus IV. und der Konſtanzer Bistumsſtreit 39 

und die Reſervation für einige Pfründen erhalten, der andere 
aber im ruhigen Beſitze der Kirche verbleiben. Das dürfe aber 
nur nach der totalen Zurückweiſung des erſten Vorſchlags ge— 

ſchehen, vorausgeſetzt, daß Ludwig ſelbſt zuſtimme. Das ſei zwar 

nicht gerade ehrenvoll für den Heiligen Stuhl; er wolle aber, 

um endlich das Argernis zu beſeitigen, ſeine Zuſtimmung nicht 

verweigern. 

Es war vorauszuſehen, daß in den Augen des Kaiſers nur der 

letztere Weg gangbar erſchien; ob aber die Zuſtimmung des provi— 

dierten Ludwig von Freiberg zu erreichen war? Der Gang der nun 

folgenden Verhandlungen läßt erkennen, daß dem Nuntius nichts 
anderes übrig blieb, als auf die Wünſche des Kaiſers einzugehen. 

Der Nuntius traf mit dem Kaiſer in Graz zuſammen. Bereits 

am 15. April war die Einigung erzielt, worüber bereits Vochezer 

ausfübrlich berichtet hat. 

Hiernach ſollte Otto von Sonnenberg die volle Leitung des 

Konſtanzer Bistums und innerhalb drei Monaten die Beſtätigung 
als Biſchof vom Heiligen Stuhle erhalten. Wegen der Servitien— 

taxen hatte ſich Otto mit der apoſtoliſchen Kammer oder mit 

Ludwig zu vergleichen. Ludwig wurden die nächſt frei werdende 

Dignität in Deutſchland und innerhalb drei Monaten ſämtliche 

Pfründen Ottos zugeſprochen. Um beide Teile wegen der Ein— 

nahmen und Ausgaben während des Streites zu einigen, ſollten 

mit beiderſeitiger Zuſtimmung Männer geiſtlichen oder weltlichen 

Standes zur Herbeiführung einer Verſtändigung innerhalb drei 

Monaten gewählt werden; erreichen ſie dieſe bis dahin nicht, ſo 
fällt die Entſcheidung dem Kaiſer und dem Nuntius gemeinſam 

zu. Iſt letzterer verhindert, ſo kann ein anderer Legat hinzu— 

gezogen werden. Die Auslagen des Kommiſſars ſind aus den 

Einkünften des Bistums zu beſtreiten. Innerhalb drei Monaten 

ſoll der Nuntius die ſämtlichen in dieſer Sache verhängten kirch⸗ 

lichen Zenſuren, desgleichen der Kaiſer die von ihm verfügten 
Prohibitionen und Strafen aufheben. 

Ohne die Zuſtimmung Ludwigs von Freiberg erhalten zu 

haben, verkündete der Nuntius zugleich als kaiſerlicher Kommiſſar 
am 9. Juli 1479 im Dome zu Konſtanz unter Tedeum und 

Glockengeläute den Inhalt der Vereinbarung. Otto nahm Beſitz 

von der Verwaltung des Bistums, während Ludwig dagegen
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Proteſt erhob und an den Heiligen Stuhl appellierte, da Proſper 

ſeine Fakultäten überſchritten habe. Vom Hofe des Herzogs 
Sigismund von Oeſterreich aus, wohin er ſich begeben hatte, 

gab er dem Grafen Ulrich von Württemberg ſeine Auffaſſung kund, 

daß auch der Vertrag von 1476 nicht eingehalten ſei, weshalb 

er wieder ſein biſchöfliches Konſiſtorium zu Radolfzell vom Datum 

dieſes Briefes an in Funktion treten laſſe. 

Die Appellation Ludwigs blieb nicht ohne Wirkung, wie wir 

aus einer undatierten Inſtruktion des Papſtes an einen un— 

genannten Orator erſehen, die wohl in die Zeit kurz nach der 

Vereinbarung zwiſchen dem Kaiſer und dem Nuntius Proſper 
von Caithneß zu ſetzen iſt“. Da der Erzbiſchof Andrea Zamo— 

metie im Sommer 1479 von der Kurie nach Deutſchland zurück⸗ 

kehrte und nachher auch außer Kardinal Heßler und dem apoſto— 

liſchen Legaten, Biſchof Alexander von Forli, zu den letzten Ver⸗ 

handlungen des Kaiſers in der Konſtanzer Frage im November 

1479 zugezogen wurde, erſcheint es nicht als ausgeſchloſſen, daß 

die Inſtruktion ihm übergeben wurde. Wir erfahren zunächſt 

daraus, daß der Orator eine Abſchrift der Inſtruktion des Bi⸗ 

ſchofs Proſper, ein Eremplar der zwiſchen ihm und dem Kaiſer 

getroffenen Abmachungen und der an beide vom Papſte damals 

geſandten Breven erhielt, aus denen er ſich über den Stand der 

Frage informieren konnte. Er ſolle dem Kaiſer zunächſt in aller 

Höflichkeit darlegen, wie ſehr es den Papſt ſchmerze, daß ſeine 
Bemühungen um die Konſtanzer Sache vergeblich geweſen ſeien. 

Der Papſt habe geglaubt, der Kaiſer werde für die Proviſion 

Ludwigs eintreten, zumal dieſer auf ſein Drängen zum Koadjutor 

ernannt worden ſei. Er zweifle nicht daran, daß er von der 

beſten Abſicht beſeelt geweſen ſei, die Sache beizulegen. Da man 

aber den Weg des Rechtes, wozu die Kommiſſion, falls der Weg 

der Einigung nicht möglich ſei, beauftragt war, überſchritten habe 

und ein Teil der Streitenden nicht zuſtimmte, ſo könne er es 

weder mit der Ehre des Heiligen Stuhles noch des Kaiſers ver— 

einbaren, dieſe Abmachung zu approbieren. Die Parteien ſeien 

nicht legitim berufen worden. Der Biſchof von Caithneß habe 

ſein Mandat überſchritten. Es ſei ihm ausdrücklich verboten 

Vgl. Beilagen Nr. 18.
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worden, etwas gegen den Willen des Providierten zu unter— 
nehmen; auch würde dieſer und alle, die es hörten, das Geſchehene 
verurteilen und ſagen, es ſei ihm vom Papſte Unrecht geſchehen. 

Der Kaiſer möge dies mit Gleichmut hinnehmen, und ſo gerne 

er ihm zu Gefallen handle, ſo könne er in dieſer Sache nicht 

anders. Um nun zum Ziel zu gelangen, ſollen Schiedsrichter 

gemeinſam ernannt werden, deren auf dem Wege des Rechts zu 

treffenden Entſcheidung ſich beide zu fügen hätten; käme auch 

hierbei nichts heraus, dann möge der Kaiſer dahin wirken, daß 

der erwählte Otto von Sonnenberg ſich baldigſt an die Kurie 

begebe, wohin auch Ludwig gerufen werde. Wird dieſer ein— 

treffen, dann zweifelt der Papſt nicht, daß der Konflikt baldigſt 

beigelegt werde. 
Halten wir dieſe Inſtruktion mit den früher dem Nuntius 

Proſper erteilten Fakultäten zuſammen, ſo ergibt ſich, daß tat— 
ſächlich dieſer beim Abſchluß der Abmachung mit dem Kaiſer die 

ihm vom Heiligen Stuhl erteilten Richtlinien nicht eingehalten 

hat, und daß Ludwig im Rechte war, wenn er dagegen Einſpruch 

erhob. Er war erſt nachträglich zugezogen worden; die Art, wie 

ihn Proſper behandelte, entſprach nicht den ihm vom Heiligen 

Stuhl gegebenen Weiſungen. Man begreift, daß der Nuntius 

nachher in einem Schreiben an den Grafen Ulrich ſein Verhalten 

zu rechtfertigen ſuchte. Ludwig, hartnäckig in ſeiner Haltung bis 

zum Aeußerſten, unterwarf ſich nicht. Er kannte nur zu gut 

die Stimmung an der Kurie, die ihm immer wieder Rücken⸗ 

deckung gab. Zwar hielt ſie den Weg einer rechtlichen Ent— 

ſcheidung durch den Kaiſer, falls eine friedliche Vereinbarung 

nicht gelänge, offen, aber immer nur in dem Sinne, daß das 

Recht auf der Seite des Providierten ſei und ohne deſſen Zu— 

ſtimmung eine ſolche keinen Beſtand habe. 

Wir wiſſen nicht, ob außer der beſprochenen Inſtruktion 

dem Kaiſer noch unmittelbare Weiſungen von Rom zugegangen 

ſind. Jedenfalls befahl dieſer am 5. September beiden Kandi— 

daten, am 18. Oktober vor ſeinem Hofe perſönlich oder in Ver— 

tretung zu erſcheinen “. Dieſes Mal zog er, offenbar in Aus— 

führung der in der Inſtruktion enthaltenen Vorſchläge, als 

Vgl. Vochezer S. 862f.
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Mittelsperſonen den Kardinal Heßler, den päpſtlichen Legaten 

Alexander Numai und den Erzbiſchof Andrea Zamometic zu 

den Verhandlungen in Graz hinzu. Otto fand ſich ein; Ludwig 

hat ſich wahrſcheinlich durch die Geſandten des Herzogs Sigis— 

mund vertreten laſſen. Die Entſcheidung fiel am 24. November 
1479. Man hielt trotz der Ablehnung des Papſtes an den Ab— 

machungen zwiſchen dem Kaiſer und dem Nuntius Proſper feſt. 

Ludwig wurden aber noch weitere Vergünſtigungen zuteil. Es 

wurden ihm außer den von Otto innegehabten Pfründen noch 
verſchiedene Benefizien und Nutznießungen, und ferner die Exem— 

tion der Kirche zu Ehingen von der Jurisdiktion des Konſtanzer 

Biſchofs zugeſprochen. Für die an die Kammer entrichteten Kon— 
firmationsgelder hatte Otto dem Herzog Sigismund von Oeſter— 

reich eine Quittung über 18000 Gulden auszuſtellen, die dieſer 

dem Grafen Eberhard von Sonnenberg und ſeinen Erben ſchul— 

dete. Ludwig ſeinerſeits ſollte Otto beſcheinigen, daß er dieſe 

Summe, die er für die Konfirmationsgelder von Otto zu fordern 

hatte, von Herzog Sigismund erhalten habe. Wer von beiden 

Teilen dieſe Artikel ablehnte, verlor das Recht auf das Bistum 

und zog ſich noch weitere Strafen zu. Die vom Papſt und 

Kaiſer verfügten Zenſuren und Strafen ſollten als aufgehoben 

gelten. 

Wir wiſſen nicht, welche Stellung die Kurie zu dieſer Ent⸗ 
ſcheidung eingenommen hat; Ludwig hat ſich auch ihr nicht 

unterworfen und begab ſich im Sommer 1480 nach Rom, wo 

ſein Tod nun allerdings eine Löſung herbeiführte. Nun ſtand 

kein Hindernis der Beſtätigung Ottos mehr im Wege. Sie er⸗ 

folgte am 10. November 14801. Preiß berichtet in ſeinen Auf⸗ 
zeichnungen hierüber: wann do der von Freiberg zu Rom ſtarb, 

do war des Sonnenbergers procurator zu Rom und ließ erſt Graf 

Otten beſtätigen „per clausulam post mortem et decessionem 

defuncti de Freiberg.“ Damit machten ſie, daß die Freibergi— 

ſchen Anſprachen gewunnen, und wurde in die Konfirmation des 
von Sonnenberg (Mſ. Freiberg) geſetzt, daß der von Freiberg 

6 Jahre Biſchof geweſen wäre; hätten ſie aber den von Sonnen⸗ 
berg beſtätigen laſſen nach des Stifts von Konſtanz Freiheit und 

Val. Beilagen Nr. 19.
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Erwählung, ſo mochten die Freibergiſchen dem von Sonnenberg 

Koſt und Schaden nit abbehobt haben'. Vochezer bemerkt dazu: 

„Die betreffende Bulle hat ſich nicht erhalten. Daher läßt ſich 

nicht kontrollieren, ob Preiß recht hat mit ſeiner Angabe.“ Tat— 

ſächlich enthält der Regiſtereintrag der Ernennungsbulle Ottos 
die in dieſem Falle bedeutungsvolle Wendung: „Postmodum vero 
ecclesia Constantien. Maguntine provincie, cui bo. me. Ludo— 

vicus Constantien., dum viveret, presidebat, per obitum 

dicti Ludovici, qui apud sedem predictam debitum na-— 

ture persolvit, pastoris solatio destituta.“ Das läuft ſach— 
lich auf dasſelbe hinaus. Es iſt aber anzunehmen, daß die Kurie 

ſchon von ſich aus, nicht erſt auf das Geſuch des Sonnenberg— 

ſchen Prokurators dieſe Form der Beſtätigung gewählt hat. Da 

zwiſchei der Entſcheidung von Graz und der Beſtätigung Ottos 

ein volles Jahr liegt und zudem aus dem bisherigen Verhalten 

der Kurie zu ſchließen iſt, daß ſie jene Abmachung, der Ludwig 

wiederum ſeine Zuſtimmung nicht erteilte, nicht approbiert hat, 

mußte ſie von ihrem Standpunkt aus ihn nach wie vor als den 
rechtmäßigen Biſchof von Konſtanz betrachten, was ſie denn auch 

in der Konfirmationsbulle des von ihr — nach dem Tode Lud— 
wigs wohl mit einem Aufatmen — zugelaſſenen kaiſerlichen 

Kandidaten zum Ausdruck brachte. Damit hat der Streit ſeinen 

unerwarteten Abſchluß gefunden. Otto erhielt unter dem Datum 

des 13. November das übliche Indult, den Konſekrator ſich zu 
wählen'. Am 25. November entrichtete ſein Prokurator Stephanus 

de Catziis an die Apoſtoliſche Kammer die Servitientaxe in der 

Höhe von 2500 Gulden nebſt den Servitia minutas. 

7. Durch den jahrelangen Konflikt waren nicht bloß die 

ſtreitenden Parteien, ſondern auch das Bistum ſelbſt, ohnehin 

ſchon von früher her ſtark belaſtet, in große Verſchuldung ge— 
raten. Ottos Sorge richtete ſich darauf, ihr zu ſteuern“. Bereits 

in der Entſcheidung vom 24. November 1479 war die Beſtimmung 

vorgeſehen: der Kaiſer und der Herzog Sigismund von Oſterreich 

möchten beim Heiligen Stuhl dahin wirken, daß er einen Zehnten 

vom geſamten Klerus zugunſten des Bistums bewilligen möge. 

Fol. 14. Vochezer S. 865. 

2 Vgl. Beilagen Nr. 20. Vgl. Beilagen Nr. 21. 

Vgl. Vochezer S. 868 ff.
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Zu dem gleichen Zwecke verlieh der Kaiſer dem Biſchof und dem 

Stift am 27. Mai 1480 eine Zollgerechtigkeit auf dem Rhein und 

Bodenſee, und zwar „daß ſie nun von jedem Gulden Wert aller 

Kaufmannſchatz oder anderer Hab und Gut, ſo den Rhein oder 

See auf oder ab fur Ir Schloß Gottlieben geführt oder zu— 

gebracht wird, einen Pfeunig derſelben Landeswährung und nicht 

darüber nehmen als Zollgeld.“ Davon ſuchte er, freilich ohne den 

Widerſtand der Eidgenoſſen zu überwinden, erſt zwei Jahre 

ſpäter Gebrauch zu machen. Ihrem Verſprechen gemäß hatten der 

Kaiſer und Herzog Sigismund dem Papſt über die Verſchul⸗ 

dung des Bistums Bericht erſtattet und ihn um die Bewilligung 

eines Zehnten, der von den Klöſtern und Prioraten, Säkular- und 

Regularbenefizien erhoben werden ſollte, gebeten, was der Papſt am 

9. März 1481 bewilligte!. Außerdem verlieh Sixtus IV. einen 

vollkommenen Ablaß all denen, die das Münſter von Konſtanz oder 

andere vom Biſchof zu beſtimmende Kirchen beſuchten, die Sakramente 

empfingen und eine beſtimmte Quote als Opfergabe ſpendeten?. 

Die Erträgniſſe des Zehnten und des Ablaſſes, wovon die Hälfte 

allerdings an die apoſtoliſche Kammer abgeliefert werden mußte, 

ſollten dazu dienen, wie es in dem gemeinſam hierüber aus⸗ 
gefertigten Obligationsinſtrument heißt, die Schulden, Verluſte 

und Nachteile zu tilgen, die die Kirche und das Kapitel von 

Konſtanz durch den dortigen Streit erlitten hätten. 

Auf der Konſtanzer Synode von 1481 bewilligte die Geiſt— 

lichkeit dem Biſchof „von wegen der großen ſchulden, darin das 

bistumb von wegen des von Freiberg kumen was“, den zwan— 

zigſten Pfennig ihres Einkommens. Dieſer reichte nicht aus, 

die Schulden zu decken, weshalb Sixtus IV. auf Geſuch des 

Biſchofs, des Herzogs Sigismund und der Verbündeten Ober— 

ſchwabens am 24. März 1483 die Einziehung der Früchte des 

erſten Jahres aller Pfarreien und einfachen Benefizien der Diözeſe 

zugeſtands. Das Bistum war damals mit 50000 Goldgulden 
belaſtet, weshalb der Biſchof und das Kapitel am 8. April 1483 

weitere Maßnahmen zur Sanierung der Finanzen trafen“. Daß 

Vgl. Beilagen Nr. 22. 

Vgl. Beilagen Nr. 23. Hiernach am 6. Febr. 1482, nach dem 

Obligationsinſtrument am 9. März 81. Vochezer S. 869. 
K. Brunner in Mitt. der bad. hiſt. Komm. XXym. 48 ff.
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er auch in der folgenden Zeit der finanziellen Schwierigkeiten nicht 

Herr wurde, beweiſt die offenbar von ihm nachgeſuchte Erneuerung 

des der Konſtanzer Kirche verliehenen Ablaſſes durch Innocenz VIIII. 
Die volle Sanierung der Finanzen konnte auch trotz des im Jahre 
1485 ausgeſchriebenen Subsidium charitativum nicht mehr unter 

Otto von Sonnenberg durchgeführt werden. Sein ausgezeichneter 

Nachfolger, Thomas Berlower von Cilli, bekannt durch ſeine 

diplomatiſche Tätigkeit im Dienſte des kaiſerlichen Hauſes, hatte 

eine glücklichere Hand. Die Wahl und Ernennung Ottos von 

Sonnenberg, die zu den weniger erfreulichen Kapiteln der Kon— 
ſtanzer Biſchofsgeſchichte gehört, hatte unter Innocenz VIII. noch 

ein kurzes Nachſpiel. Aus einem Schreiben Innocenz' VIII. 

entnehmen wir nämlich, daß auch er wie ſeine Vorgänger? vor 

ſeiner Erhebung mit ſeinem Kapitel eine Wahlkapitulation ab— 

geſchloſſen und ſich verpflichtet hatte, zu keiner Zeit dagegen zu 

verſtoßen und um keinerlei päpſtliche Briefe oder Abſolution ſelbſt 

oder durch andere dagegen nachzuſuchen, und ſelbſt, wenn ſolche 
motu proprio gewährt würden, davon keinen Gebrauch zu machen. 

Der Papſt, der ihm am 9. Juni 1488 ſein Mißfallen hierüber 

ausſprach, entband ihn nun doch „motu proprio et ex certa 

scientia“ von dieſem Kapitulationseid. Er begründet dies mit 

den Worten: „cum non deceat subditos a prelatis et superiori— 

bus suis similia exquirere cum animarum suarum periculo 
et dignitatis pontificalis ac ecclesiarum preiudicio et de- 

trimento.., cum iuramentum ad hoc inventum non fuerit, 

ut iniquitatis vinculum esset.“ Demgemäß forderte er ihn bei 

ſeinem Gehorſam und unter Strafe des Interdictum ingressus 

ecclesiae auf, ſämtliche Capitula in einer authentiſchen Abſchrift 

innerhalb eines Jahres unter Angabe der Nachteile, die ihm und 

der Konſtanzer Kirche daraus erwüchſen, durch einen dazu be— 

ſtellten Geſandten dem Heiligen Stuhl zu überbringen und zur 

Prüfung vorzulegen. Wir wiſſen nichts über den Ausgang dieſer 

Sache?. Aber Otto konnte dadurch noch einmal an die früheren 

Vgl. meine Angaben in Röm. Quartalſchr. XXXI (I923) S. 10 ff.; 

über die Prozeßkoſten Ottos ebda. S. 12. 

2 über die Wahlkapitulationen der Konſtanzer Viſchöfe vgl. K. Brun⸗ 

ner, Die Wahlkapitulationen der Biſchöfe von Konſtanz (1898). 

Vgl. Beilagen Nr. 24.
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Vorgänge erinnert werden. Wie man aber auch hierüber urteilen 

mag, ſo wird man doch zugeben müſſen, daß er während ſeines 

Pontifikats auf die Hebung des Klerus und des kirchlichen Lebens 

in ſeiner Diözeſe bedacht war und durch ſeine eifrige Reform⸗ 

tätigkeit, die ihren Höhepunkt auf der Konſtanzer Synode vom 

Jahre 1481 erreichte, ſeinen entſchloſſenen Willen hierfür kund— 

gegeben hat. Die innere Spannung in ſeinem Verhältnis zum 

päpſtlichen Stuhle ſcheint er aber auch nach ſeiner Beſtätigung 
nicht völlig überwunden zu haben. Denn als Andrea Zamometie 

im Jahre 1482 ſeine Konzilsankündigung mit ihren Ausfällen 

gegen Sixtus IV. überallhin verſandte, ließ er ſie ohne Wider⸗ 

ſpruch in ſeinem großen Sprengel verbreiten. 

Beilagen. 

1. Sixtus IV. reſerviert ſich mit Zuſtimmung des Kardinals— 

kollegs die Beſetzung des Konſtanzer Bistums für den Fall des 

Rücktritts oder Todes Hermanns von Breitenlandenberg und er— 
klärt, daß eine Wahl durch das Kapitel auch „pretextu con— 
cordatorum cum natione Germanie“ ungültig ſei. 

Rom 1474, Sept. 2. 
Reg. Vat. 546 f. 82. Bulle „Romanus pontifex“. UÜberſchrift: Bulla 

reservationis eccl. Constantien. per cessum vel decessum cum con— 

sensu. Am Rand: L. Grifus: Vermerk unter dem Text: Collationata 
G. Blondus. N. de Gottifredis. Taxe: XXXX. mit Unterſchrift B. de 

Maffeis. Davor: sept(embris). 

2. Sixtus IV. ernennt mit Zuſtimmung des Kardinals⸗ 

kollegs auf Anſuchen Hermanns von Breitenlandenberg den Rektor 

der Pfarrkirche zu Ehingen in der Konſtanzer Diözeſe, Ludwig 
von Freiberg, Doktor beider Rechte, unwiderruflich zum Koad— 

jutor Hermanns für deſſen Regierungszeit. 

Rom 1474, Sept. 2. 
Reg. Vat. 546 f. 82 v. Bulle: Ex debito pastoralis. Überſchrift: 

Ludovicus de Freiberg, rector parr. ecel. in Echingen, Constantien. 

dioc., super coadiutorie officio eccl. Constantien. et ep. Hermanni 

eiusdem eccl. Vermerke wie oben. Taxe: XXX.
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3. Sixtus IV. providiert unter Hinweis auf die vollzogene 

Reſeryation und nach dem Rate der Kardinäle Ludwig von Frei— 

berg als unmittelbaren Nachfolger Hermanns für den Fall ſeines 

Rücktritts oder Todes auf den Konſtanzer Biſchofsſtuhl. 

Rom 1474, Sept. 2. 
Reg. Vat. 546 f. 84. Bulle: Romanus pontifex. überſchrift: 

Idem Ludovicus de Freyberg, super provisione ecel. Constantien. 

Daran anſchließend: Simili modo: capitulo Constantien. — clero civi- 

tatis Constantien. — vasallis et subditis — populo etc. — aep. Ma— 

guntin. — Universis confederatis Constantien. et prov. Maguntin. — 
Sigismundo duci Austrie. Datum ut supra. Simili modo Ludovico 

de Freyberg: Erteilung des Weiheprivilegs „a quocunque antistite“. 

sept. 4. Vermerke wie oben, nur ſtatt N. de Godifredis, G. de Lafiera. 

Taxe für ſämtliche Schreiben. Kopien von 1—3, ſowie der Schreiben an 

Kapitel und Klexus in Stuttgart, Staatsarchiv unter Weingarten K 24, 

F 27, B 29 mit der Aufſchrift: Die Hendel ergoungen zwiſchen der zweyer 

Biſchoue zu Coſtentz. (Vgl. Vochezer S. 804). Regeſt der Ernennung 

Ludwigs bei C. Wirz, Regeſten zur Schweizer Geſchichte aus den päpſtl. 

Archiven 1447—1513 (Bern 1913) S. 63. Ich laſſe hier den Text von 

3 folgen. 

Sixtus ete. dilecto filio Ludovico de Freyberg, rectori parrochia- 

lis ecclesie in Echingen Constantien. dioc., utriusque iuris doctori, 

salutem ete. Romanus pontifex, in quo potestatis plenitudo consi— 

stit et cui omnium ecclesiarum curà etc. Sane hodie cupientes eccl. 

Constantien., cui venerabilis frater noster Hermannus ep. Constan— 

tien. tunc prèeerat, prout preest, cum vacaret, per apostolice sedis 

Providentiam utilem et ydoneèam presidere personam, provisionem 

ipsius ecclesie ordinationi nostre ex certa scientia de fratrum nostro— 

rum consilio et apostolice potestatis plenitudine per quasdam flitteras 

duximus eèea vice specialiter reservandam, decernentes extunc irritum 

et inane, si secus super hiis per quoscunque quavis auctoritate, scienter 

vel ignoranter, contingeret attemptari, ac prefato ep. senio provecto 

et adversa valitudine confracto et sui corporis viribus destituto adeo, 

ut curam et administrationem dicte ecelesie per se ipsum exercere 

nequiret, te eodem Hermanno episcopo id cum instantia petente, in 

cura et regimine ac administratione predictis coadiutorem, quamdiu 

ipse Hermannus ep. dicte ecelesie preesset, irrevocabilem de eorun- 

dem fratrum consilio et assensu per alias nostras litteras dedimus, 

constituimus et deputavimus., prout in eisdem litteris plenius conti- 

netur. Attendentes igitur, quod, si, cum dicta ecclesia vacabit, finito 

tunc dicte coadiutorie officio, a cura et regimine dicte ecclesie cessare 

haberes, facile in vacatione huiusmodi pernitiosa possent scandala 

exoriri dictaque ecclesia longe vacationis exponeretur incommodiso, 

et quodutu tanto te utilius in eiusdem ecelesie cura et regimine
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studeres exercere, quanto pro longiori tempore illius regiminis onus 

tibi per sedem apostolicam cognosceres esse commissum quodque 

idem Hermannus episcopus cupit, ut fide digna relatione percepimus, 

quod in regimine dictc ecclesie pro illius prosperis successibus 

Ipsius Hermanni episcopi immediatus successor existat, et habita super 

his de preficiendo eidem ecelesie, cum vacabit, personam utilem et 

etiam fructuosam, cum eisdem fratribus nostris deliberatione diligenti 

ad te in subdiaconali ordine constitutum, cui etiam apud nos de vite 

munditia honestate morum, spiritualium providentia et temporalium 

cireumspectione aliisque multiplicium virtutum donis fidedigna testi- 

monia perhibentur, direximus oculos nostre mentis, quibus omnibus 

debita meditatione pensatis ob tuorum exigentiam meritorum ac— 

cepta eidem ecclesie, cum cedente vel decedente dicto Hermanno 

episcopo seu alias regimen et administrationem predicta quomodoli- 

bet dimittente aut ubilibet vacante, si tunc in fide obedientia et devo- 

tione s. Romane ecclesie et sedis prefate permanseris et ad regen- 
dam prefatam Constantien ecclesiam habilis et ydoneus fueris et 

aliud tibi canonicum non obstabit, ipsorum fratrum consilio auctori- 

tate apostolica exnune prout extunc et extunc prout exnune decreviums 

fore provisum teque illi prefectum in episcopum et pastorem, curam 

et administrationem ipsius Constantien. ecclesie tibi exnune prout 

extunc et extunc prout exnunc in eisdem spiritualibus et temporali- 

bus plenarie commiftendo, in illo, qui dat gratias et largitur premia, 

confidentes, quod dextera domini tibi assistente propitia prefata 

Constantien. ecclesia sub tuo felici regimine prospere et salubriter 

dirigetur ac grata in eisdem spiritualibus et temporalibus suscipiat 

incrementa. Quocirca discretioni tue per apostolica scripta mandamus, 

quatenus cedente vel decedente prefato Hermanno episcopo aut regi- 

men et administrationem predicta alia quomodolibet dimittente im- 

positum tibi onus cure regiminis et administrationis dicte Constan- 

tien. ecclesie extunc provisionis et prefectionis predictarum vigore 

Suscipiens, reverenter sic te in eius cura utiliter et salubriter exer- 

cenda diligentem eshibeas, te etiam studiosum, quod dieta Constan- 

tien. ecclesia gubernatori provido et fruetuoso administratori gaudeat 

se commissam tuque preter eterne retributionis premium, prefate 

sedis benedictionem et gratiam exinde uberius consequi merearis. 

Datum Rome apud S. Petrum anno etc. MCCCCLXXIIII, quarto non. 

sept. anno IV. Simili modo. 

4. Sixtus IV. ernennt unter Hinweis darauf, daß die Wahl 

Ottos von Sonnenberg im Konſiſtorium verworfen worden ſei, 

aufs neue Ludwig von Freiberg zum Biſchof von Konſtanz und 

fordert unter ſchwerſten Strafandrohungen das Kapitel und die 

Gegner Ludwigs ſowie alle Diözeſanen auf, ihn anzuerkennen, 

zugleich mit der unter denſelben Strafen an den Erzbiſchof von
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Mainz, die Biſchöfe, Prälaten und weltlichen Herrn verbundenen 

Weiſung, die Sache Ludwigs zu unterſtützen. 

Rom 1475, Febr. 27. 
Reg. Vat. 678 f. 406 »ff. Bulle „Ad compescendos“. überſchrift: 

Honitorium penale pro Ludovico electo Constantien. Am Rande: 

L. Grifus. Unter dem Text: B. de Maffeis. Taxe LX mit Vermerk: 

P. de Spinosis. Daneben: Mar(tii). Abſchriften in Stuttgart unter 

Weingarten und St. Gallen, Stiftsarchiv, unter Konſtanz Hiſt. Akten⸗ 

ſammlung, Faszikel mit Akten zur Biſchofswahl Ottos Nr. 1. Druck ebda. 

n. Heß, Prodromus monum. Guelficorum S. 187—193. Vgl. Vochez er 
S. 813. 

5. Sixtus IV. teilt dem Konſtanzer Kapitel auf ſein Geſuch, 

den von ihm Erwählten zur Wiederherſtellung der Ruhe in der 

Konſtanzer Kirche und zur Aufrechterhaltung der Konkordate zu 
beſtätigen, mit, daß er es mit der Ehre des Heiligen Stuhles 

nicht vereinen könne, ihm zu willfahren, da die Proviſion Lud— 

wigs den Konkordaten nicht zu widerſtreiten ſcheine, zumal Lud— 

wig auf Geſuch Hermanns zum Koadjutor und zu deſſen Nach— 

folger für den Fall ſeines Rücktritts oder Todes zum Vorteil 

der Kirche ernannt worden ſei, und fordert dasſelbe auf, unter 

Strafe der Exkommunikation, die Proviſion anzuerkennen und zu 
begünſtigen. 

Rom 1475, März 15. 
Abſchrift in Stuttgart unter Weingarten. Breve: Reddite nobis. 

überſchrift: Breve domini Sanetissimi ad capitulum Constantien. Das⸗ 

ſelbe Schreiben „Reddite nobis“ im gleichen Sinne ebda. in Abſchrift 

an: den Kaiſer, die Eidgenoſſen, Sigismund von Sſterreich. Die Be⸗ 

gründung für die Ablehnung der Beſtätigung Ottos lautet: Sed cum 

Deo et huius sancte Sedis honore non possumus, presertim cum 

provisio de persona dilecti filii Ludovici de Freyberg ipsi ecclesie 

facta huiusmodi concordatis impugnare non videatur, vivente 

enim et petente dicto Hermanno a sancta Sede apostolica illi coad- 

iutor datus fuèerat, atque etiam ipsi ecclesie tunc cedente vel dece- 

dente dicto Hermanno de ipsius consensu et supplicatione nobis ab 

eodem Hermanno exhibita ad commodum dicte ecclesie de persona 

einsdem Ludovici (electi) provisum extiterit apostolicaque provisio 

vestram electionem precesserit adeo, ut miremur vos, eum huiusmodi 

provisionis ignari non essetis, ad electionem aliquam processisse 

aut illam tueri velle; accedit, quod Ludovicus electus ea virtute et doc- 

trina preditus est, ut sub eius regimine ipsa ecelesia in spiritualibus 

et temporalibus salubria possit in Domino suscipere incrementa et 

in pacis amenitate florere. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 4
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6. Sixtus IV. teilt Kaiſer Friedrich auf ſeine Vorſtellungen, 
daß die Wahl Ottos von Sonnenberg verworfen worden ſei, 

nochmals den Hergang der Sache ſummariſch mit und hebt dabei 

hervor, daß er Ludwig, deſſen Sache dem Kardinaldiakon Fran— 
ciscus von S. Maria nova im Konſiſtorium zur Prüfung über— 

tragen worden ſei, als dem „utilior et magis idoneus“ die 

Konſtanzer Kirche übertragen und das Kapitel zur Anerkennung 

aufgefordert habe. 
Rom 1475, Juli 10. 

Abſchrift St. Gallen, Stiftsarchiv, I. o. Nr. 10. fol. 443 f. Breve: 

Postulavit àa nobis. überſchrift: Carissimo in Christo filio nostro Fri- 

derico Romano imperatori semper augusto.“ 

Die entſcheidende Stelle über die Wahl lautet: Cuius rei veluti sum- 

marium quoddam penitus repetendum duximus. Bo(ne) me(morie) 

Hermannus ep. Constantien. senio confractus aliisque legitimis causis 

ductus nobis per litteras suas supplicavit, ut cum ecclesie sue necessi- 

tatibus vacare amplius non posset, coadiutorem sibi daremus dilectum 

tunc filium Ludovicum de Friberg ea etiam conditione, ut, ipso ce- 

dente vel decedente sibi in ecclesia ipsa succederet illique in episcopum 

preficeretur. Huius petitionis et aliorum dependentium tam circa 

ecelesie qualitates quam ipsius Ludovici merita de more examinan- 

dorum causam commisimus dilecto filio nostro F(rancisco) s. Marie 

nove dyacono cardinali. Cuius postmodum relatione habita de com- 

muni venerabilium fratrum nostborum s. R. ecclesie cardinalium con- 

silio diotum Ludovicum tamquam utiliorem et magis idoneum prefe- 

cimus in episcopum, inhibentes dilectis filiis eapitulo et canonicis 

dicte ecclesie Constantien., ne deveniente morte ipsius Hermanni ad 

electionem aliquam procederent, decernentesque irritum et inane, 

quicquid contra ab illis attemptari contigerit. Super quibus omni- 

bus littere nostre emanarunt. Deinde cum intra paucos dies idem 

Hermannus diem obiisset, prefati canonici nichilominus ad electionem 

processerunt, oui, cum ob reverentiam sedis apostolice et nostrorum 

mandatorum quatuor ex eorum numero neque interesse neque con- 
sentire voluerint, delata ad nos dicta electione, etsi nullam ac mi- 

nime admittendam esse nobis constabat, annuimus tamen, ut et ipsius 

examinatio ac deinde in consistorio nostro relatio fieret, et prefato 

cardinali s. Marie nove commisimus. Re demum proposita electione- 

que facta ac litterarum et provisionis nostrarum predictarum in 

personam prefati Ludovici iuribus mature consideratis de simili fra- 

trum nostrorum consilio decretum fuit electionem ipsam invalidam 

sedisque apostolice provisionem iam ante rationabiliter factam ser- 

vandam esse, atque ita procuratoribus capituli, qui ad petendam 

confirmationem venerant, respondimus et desuper litteras nostras 

super huiusmodi declaratione decrevimus. He sunt cause, carissime
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fili, propter quas neque potuit neque debuit electio a nobis con- 

firmari. 

7. Sixtus IV. an Klerus und Volk der Diözeſe Konſtanz. 
Er fordert unter Hinweis darauf, daß, wie er erfahren, noch 

immer einige von ihnen Otto von Sonnenberg anhingen, und 

unter Erneuerung der angedrohten Strafen ſie auf, davon ab— 

zulaſſen und Ludwig nicht nur nicht zu beläſtigen, vielmehr ihm, 

ſoweit es an ihnen liege, behilflich zu ſein. 

Rom 1475, Juli 10. 
St. Gallen, Stiftsarchiw 1. c. Nr. 11. Darunter Kollationsvermerk: 

Collationata per me Vlricum Raff, notarium publicum, et concordat 

cum originali. 

8. Sixtus IV. an die Klöſter der Diözeſe Konſtanz. Er er— 

neuert ſeine früheren Strafandrohungen gegen die Anhänger 

Ottos von Sonnenberg und fordert auf, das Interdikt überall 

da, wo ſich die Exkommunizierten einfänden, zu beobachten, die 
diesbezüglichen päpſtlichen Briefe und die Namen derer, die ſich 

nicht daran hielten, dem Volk in der Predigt und im Gottes— 

dienſt bekannt zu geben. 

Rom 1475, Juli 10. 
St. Gallen, Stiftsarchiv. Kollationsvermerk wie oben. 

9. Sixtus IV. fordert Sigismund von Oſterreich auf, allen 
Grafen, Freiherrn und Adeligen, den Eidgenoſſen, Bürgermeiſtern, 
Räten und Gemeinden die Weiſung zukommen zu laſſen, Lud⸗ 

wig von Freiberg in den Beſitz aller Ehren ſeiner Kirche ein— 

zuführen, ihm ſich anzuſchließen und von Otto zu laſſen. 

Rom 1475, Juli 10. 
St. Gallen ebda. 

10. Der päpſtliche Legat Kardinal Franciscus de Gonzaga 

erſucht den Grafen Ulrich von Württemberg, den zu ihm ge— 

ſandten Konſiſtorialadvokaten Johannes Aloiſius de Toscanis 

freundlich aufzunehmen und ihm Beiſtand zu leiſten. 

Vetralla 1476, Juni 16. 
Stuttgart unter Conſtanz A 1 Nr. 67. Orig. mit aufgedrücktem 

Kardinalsſiegel und ſichtbarer Verſchlußſtelle. Aufſchrift auf den zuſammen⸗ 

gefalteten Teilen: IIIustri principi et ex. d. affini nostro carissimo do- 

mino VIrico Dei gr. comiti Virtemberg et Montispeligardi. Darunter: 

F. de Gonzaga, cardinalis Mantuan., Bononie etc. legatus, und (gleich⸗ 

zeitige) deutſche Inhaltsangabe. 
4*
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11. Sixtus IV. ſpricht dem Grafen Ulrich von Württem⸗ 

berg ſeine Anerkennung wegen ſeiner bisherigen Haltung zugunſten 

Ludwigs aus und erſucht ihn, auch weiterhin, wie es einem ka— 

tholiſchen Fürſten gebühre, darin zu verharren und dem zu ihm 

geſandten Konſiſtorialadvokaten Johannes Aloiſius de Toscanis 

ſeinen Rat und ſeine Hilfe zu leihen, damit die Proviſion Lud— 

wigs nach Beſeitigung aller Hinderniſſe Erfolg habe. 

Vetralla 1476, Juni 17. 
Stuttgart, Staatsarchiv unter Konſtanz, A 1 à Nr. 68. Orig. Breve 

mit noch vorhandenem Siegel (Fiſcherring). Auf der Rückſeite gleich⸗ 
zeitige Angabe der Adreſſe: Dil. filio eto. Von anderer Hand Datums⸗ 

vermerk. Dazu (gleichzeitige) deutſche Inhaltsangabe. 

12. Sixtus IV. teilt Kaiſer Friedrich mit, daß er die durch 

den Konſiſtorialadvokaten Johannes Aloiſius Toscanus in ſeinem 

Namen mit dem kaiſerlichen Vertreter getroffene Abmachung rati⸗ 

fiziert habe und daß er, da es ihm wegen verſchiedener Geſchäfts⸗ 

laſten bis jetzt nicht möglich war, die zur endgültigen Beilegung des 

Streites nötigen Maßnahmen zu treffen, das Interim auf ein 

weiteres Jahr verlängere, während deſſen die beiderſeitigen 

Strafverfügungen ſuspendiert ſein ſollen. 

Rom 1477, Juli 26. 
Stuttgart, Staatsarchiv, unter Weingarten. Breve in dreifacher 

Abſchrift. 

13. Sixtus IV. beſtimmt auf Wunſch Ludwigs von Frei⸗ 

berg, der durch das Interim in finanzielle Notlage geraten war, 

daß er und ſeine Angehörigen während dieſer Zeit von ihren 

Gläubigern nicht beläſtigt und vor kein weltliches oder geiſtliches 
Gericht wegen der Sache gezogen werden dürften, und unterſagt 

allen Gerichten die Annahme einer Anklage gegen ihn und ſeine 

Verwandten, mit der Weiſung an den Weihbiſchoſ Zehender und 

den Propſt von St. Felix und Regula in Zürich, ſie zu ſchützen 

und von etwaigen Zenſuren zu abſolvieren. 

Rom 1477, Jan. 7. 
Reg. Vat. 670 fol. 290 ff. Bulle „Etsi cunctis“. UÜberſchrift: 

Moratoria pro Ludovico electo Constantien. Am Rande: L. Grifus. 

Unter dem Text: A. de Vulterris. Taxe: C, darunter: D. Serrano. 

G. Bonadies pro computatore. Monatsvermerk: Jan(uarii). Darunter 

von anderer Hand: De mandato expresso ss. domini nostri taxa con- 
cessà gratis quoad reliquas taxas. L. Grifus.
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Sixtus etc. dilecto filio Ludovico de Freyberg, electo Constan- 

tien., salutem etc. Etsi cunctis ecclesiastici status personis, ne mo- 

lestiis afficiantur, ex assueto pietatis officio assistéere teneamur, pre- 

latis tamen ecelesiarum, quos in partem solicitudinis evocavit Altis- 

simus, ne gravia patiantur incommoda, adesse nos convenit, prout, 

rerum et temporum qualitate pensata, id novimus salubriter expedire. 

Sane sicut exhibita nobis nuper pro parte tua petitio continebat, tu, 

de cuius persona olim ecclesie Constantien., tunc pastoris solatio 

destitute, de fratrum nostrorum consilio providimus, nonnullis eredi- 

toribus tuis, quibus tu et etiam ex genitore, fratribus ac amicis et 

affinibus tuis, tam ecclesiasticis quam secularibus, nonnulli princi- 

paliter aut accessorie in quibusdam pecuniarum summis occasione 

expensarum, tam provisionis eiusdem ecclesie, quam expeditionis 

litterarum apostolicarum super provisione huiusmodi de te facta, 

obligati estis, satisfacere ac etiam statum tuum tenere iuxta epis- 

copalis dignitatis exigentiam simul ita repente non potes. Et sicut 

eadem petitio subiungebat, etiam tu nuper varia damna, labores et 

turbationes propter rebellionem quorundam tue diocesis ac Magun- 

tine provincie, provisioni de persona tua ad dictam ecelesiam Con— 
stantien. et litteris ac mandatis apostolicis super ea confectis fac- 

tam, passus fueris, prout pateris de presenti, et per medium dilecti 

filii Johannis Aloisii Tuscani, sacre aule nostre consistorialis advocati, 

tunc in partibus illis nostri et apostolice Sedis nuntii, quedam dila- 

tio, ünfra quam contentio inter te et adversarios tuos exorta com- 

poni et terminari cum carissimo in Christo filio nostro Friderico Ro- 

manorum imperatore, tibi adversante, ordinata, et interim pax in 

ecclesia Constantien. et illius diocesi ad certum tempus constituta, 

et interea, quod iurisdictio spiritualis ecelesie et diocesis Constan- 

tien., ex qua tibi et adherentibus tuis commodum notabile provenie- 

bat, ad alienas manus sequestrari deberet, mandatum fuit, quare 

pro parte tua nobis fuit humiliter supplicatum, ut tibi et statui tuo 

super hiis oportune providere de benignitate apostolica dignaremur. 

Nos premissa pro paterno affectu compensarèé volentes, tibi, qui, ut 

asse ris, tu et tui pro defensione libertatis ecclesiastice ac Sedis pre- 

dicte multa etiam alia incommoda passi fuistis, et in dies patimini, 

ut tu ac illi ex genitore, fratribus, amicis et affinibus tuis quibuslibet, 

am ecclesiasticis quam secularibus huiusmodi, qui pro te, aut prin- 

cipaliter, aut accessorie quomodocunque sub quibuscunque verborum 

formis et contractuum speèciebus ac modis in quibuscunque pecu— 

niarum summis occasione provisionis premisse et super ea litterarum 

apostolicarum expeditionis habendeque deinceps regiminis et admini- 

strationis eiusdem ecclesie possessionis, etiam si dicta occasio in 

instrumentis super obligationum eorundem habitis expressa sive ta- 

cita existat, dummodo constet, quod ea occasione tu et dicti genitor, 

fratres, amici et affines huiusmodi sint obligati, etiam qualicunque 

predicti creditores dignitate prefulgeant, durante dilatione et iuris-
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dictionis spiritualis predicte sequestrationis mandato premisso Occa- 

sione obligationum et debitorum huiusmodi per dietos ereditores in- 

quietari aut molestari, vel coram quibuscunque iudicibus, tam ecele- 

siasticis quam secularibus, trahi nullatenus possitis, auctoritate apo- 

stolica tenore presentium concedimus; districtius inhibentes eisdem 

creditoribus et quibuscunque iudicibus tam in Romana curia, quam 

extra eam, etiam in partibus illis existentibus, quacunque suffultis 
potestate, sub excommunicationis late sententie pena, ne te ac ex 

patre, fratribus, amicis et affinibus predictis aliquem ad iudicium 

interim super hiis trahant, aut creditores ipsos adversus te aut ali- 

quem ex patre, fratribus, amieis et affinibus predictis audiant, ac 

annullantes omnes et singulos processus, si qui agitari, ac senten- 

tias, si que post presentem nostram concessionem fieri contigerit. 

Et nichilominus venerabili fratri nostro episcopo Bellinen. et dileeto 

filio preposito ecelesie sanctorum Felicis et Regule de Turego Con- 

stantien. dioceésis per apostolica scripta committimus et mandamus, 

quatinus te et genitorem, fratres, amicos et affines predictos ab om- 

nibus et singulis excommunicationis, suspensionis et interdicti sen- 

tentiis, si quibus forsan vigore contractuum aut obligationum huius- 

modi innodati extiteritis hactenus, si id humiliter petieritis, miunctis 

inde vobis pro modo culpe penitentia salutari et aliis, que de iure 

fuerint iniungenda, simpliciter vel ad cautelam, eadam auctoritate 

absolvant, ac te aut genitorem, fratres, amicos vel affines predictos 

per eosdem iudices, creditores et quosvis alios contra tenorem hu- 

iusmodi presentium quomodolibet in iudicio vel extra molestari seu 

etiam inquietari non permittant, contradictores per censuram ecele- 

siasticam, appellatione postposita, compescendo ac legitimis super 

hiis habendis processibus illos iteratis vicibus aggravare et reaggra- 

vare procurent, invocato ad hoc, si opus fuerit, auxilio brachii se- 

cularis. Non obstantibus premissis ac constitutionibus et ordina- 

tionibus apostolicis ete. Datum Rome apud S. Petrum anno incarna— 

tionis dominice 1476 septimo idus ianuarii pontificatus nostri anno sexto. 

14. Sixtus IV. gibt den Eidgenoſſen unter Hinweis auf 

das früher abgeſchloſſene Konſtanzer Interim und deſſen Ver⸗ 

längerung die Abſicht kund, die Proviſion Ludwigs von Freiberg 

durchzuſetzen, fordert ſie auf, auf dem kommenden Tag zu Zürich 

Mittel und Wege zur Beilegung des Streites ausfindig zu machen 

und droht, falls eine Einigung zugunſten des Providierten nicht 
zuſtande komme, mit der Anwendung erneuter Zenſuren und 

anderen Maßnahmen. 
Rom 1477, Dezember 20. 

Stuttgart, Staatsarchiv unter Konſtanz Nr. 129. Abſchrift. Auf⸗ 
ſchrift: Petit papa a confederatis superioris Alamannie, ut Freybergio. 
adhereant. Ebda. Nr. 128 in deutſcher Überſetzung.
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15. Sixtus IV. fordert unter Hinweis auf ſein Schreiben 
an die Eidgenoſſen Herzog Sigismund von Oſterreich auf, die 
Sache Ludwigs entſprechend ſeinem bisherigen Verhalten auf dem 

Züricher Tag zu unterſtützen, und gibt ihm ſeine Abſicht kund, 

falls ein Ausgleich nicht zuſtande komme, mit ſchärferer Zenſur 

gegen die Rebellen vorgehen zu wollen. 

Rom 1477, Dez. 20. 
Originalbreve, gedr. in Monumenta Habsburgica I, 3 (1858) 

S. 626. 

16. Kardinal Franziskus de Gonzaga, päpſtlicher Legat, 

bittet unter Bezugnahme auf die an Sigismund von Eſterreich 
und die Eidgenoſſen gerichteten päpſtlichen Breven betreffs Be⸗ 

fürwortung der Sache Ludwigs auf dem Züricher Tag die Grafen 

Ulrich und Eberhard von Württemberg, ſie möchten ſich im gleichen 

Sinne für die päpſtliche Proviſion einſetzen, der wohl auch nach 

dem an ihn gerichteten päpſtlichen Schreiben der Kaiſer freund— 

ſchaftlich beitreten werde. 

Rom 1477, Dez. 22. 
Stuttgart, Staatsarchiv unter Konſtanz Nr. 130. Orig. mit auf⸗ 

gedrücktem Siegel und Aufſchrift: IIlustribus principibus et ex. dominis 
affinibus nostris, carissimis dominis Ulrico et Eberardo seniori comiti- 

bus Virtemberg et Montispigliardi. F. Gonzaga, cardinalis Mantuan., 

Bononie etc. legatus. 

17. Inſtruktion Sixtus' IV. für den Nuntius Proſper 
Camogli, Biſchof von Caithneß, an den Kaiſer zur Beilegung 
des Konſtanzer Streites. 

1479 Anfang. 

Hſſ. ſ. b. Schlecht 1. e. S. 163. Hier auch Näheres über die Da⸗ 
tierung. über den Inhalt vgl. oben. Der Text liegt in zwei wenig ver⸗ 
ſchiedenen Faſſungen vor. Nach Cod. Arch. Vat. arm. IIL (Politicorum var) 

7 lautet die wichtige Stelle über die frühere Haltung des Kaiſers: Item 
dicet Suae Maiestati, quod apostolica Sedes nihil fecit in promotione 

dicti moderni episcopi Constantien. provisi apostolici, nisi quod 

iustum fuit et rectum, et imprimis promotionem ipsam fecit, ut com- 

placeret et satisfaceret Suae Maiestati imperiali, quae antea pro 

duobus aliis scripserat S. D. N., instando, quod daretur aliquis ipsorum 

coadiutor bonae memoriae d. episcopo Constantien. nuper defuncto 

cum simili successione, prout jiste datus fuit, et tertio iterum scrip- 

sit pro d. Ludovico S. Sanctitati, et ita S. D. N. videns firmam volun- 

tatem suam, et quantum optaret dare illi coadiutorem, dedit istum,
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quem Maiestas Sua petebat, qui etiam habuit litteras aliquorum 

principum et maxime ipsiusmet episcopi Constantien., cui debebat 

dare coadiutorem (coadiutori Ms.) in favorem et commendationem 

suam, dicentibus omnibus, quod bene consulebatur illi ecclesiae prop- 

ter istius virtutes, et quod non est non] consuetum hoc, quia bonae 

memoriae reverendissimus d. Nicaenus reverendissimo d. cardinali 

Rhuteno datus fuit similiter, et reverendissimo domino Augusten. 
datus fuit alius similis coadiutor cum successione. Vgl. dazu das 

Schreiben des Papſtes an den Kaiſer vom 12. März 1479 bei Vochezer 
S. 859. 

18. Inſtruktion Sixtus' IV. für einen ungenannten Orator 

an den Kaiſer in Sachen des Konſtanzer Streites. 

1479. 
Hſſ. ſ. bei Schlecht S. 167. Auszug bei Bachmann, Fontes rer. 

Austr. XLVI 469 ff. Zum Inhalt vgl. oben. Die Datierung 1481 bei 

Bachmann iſt nach dem Zuſammenhang unmöglich, da ja Ludwig um 

dieſe Zeit ſchon tot war. Der Abſchnitt iſt rein äußerlich in den Hſſ. an 

die Instructio pro d. Urso ep. Theanen, (19. Dez. 1481) angefügt. Da 
in:der Inſtruktion unmittelbar auf die Verhandlungen Proſpers, nicht 
aber auf die Entſcheidung zu Graz (am 24. Nov, 1479) Bezug genommen 

wird, muß ſie noch vorher 1479 erteilt worden ſein. 

19. Sixtus IV. beſtätigt Otto von Sonnenberg zum Biſchof 

von Konſtanz unter Hinweis auf den Tod Ludwigs von Freiberg. 

Rom 1480, Nov. 10. 
Reg. Lat. 805 f. 44 v. Am Rand: A. de Castello. An den Text 

anſchließend die Briefe „simili modo“ (an Kapitel, Klerus, Vaſallen, 

Erzb. von Mainz, Kaiſer) Taxe: LXX.XX. XX. XX, de restis pro 
A. de Petra. Eintrag hierüber auch in den Konſiſtorialaufzeichnungen, 

Oblig. et Sol. 83 fol. 69. (Vgl. dazu Wirz 1. c. S. 182 Nr. 459): Die 
veneris X mensis novembris (1480) ad relationem rev. dd. Aquilegien. 

et S. Clementis idem ss. dominus noster providit eccl. Constantien. 

in Alemannia de persona rev. patris d. Henrici () vacanti per obitum 

ultimi episcopi in Romana curia defuncti. Ebenſo Oblig. et Sol. 
82 fol. 99. 

20. Sixtus IV. verleiht Otto von Sonnenberg das Weihe⸗ 

privileg „àa quocunque antistite.“ 

Rom 1480, Nov. 13. 
Reg. Lat. 805 f. 46. Am Rand: A. de Castello. Taxe LXXVIII, 

de restis pro A. de Petra. Original im Erzb. Archiv zu Freiburg⸗; 

Vochezer S. 865. 

21. Quittung für 2500 flor., nebſt den servitia minuta,
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die Otto von Sonnenberg durch ſeinen Prokurator Stephanus de 

Catziis der ap. Kammer und dem Kardinalskollegium bezahlt hat. 

Rom 1480, Nov. 25. 

Arch. Vat. Oblig. et Sol. 84A f. 61. Am Rand: Solvit. 
Die XXV mensis novembris (1480) ven. vir. d. Steffanus de 

Catziis, can. Vercellen, ut procurator et procuratorio nomine rev. 

patris d. Ottonis el. eccl. Constantien. pro communi servitio dicte 

ecclesie obtulit camere apostolice et sacro collegio rev. dominorum 

cardinalium ratione provisionis et prefectionis de persona eiusdem d. 

Ottonis per bullas d. Sixti pape IV sub data Rome quarto idus 

novembris anno decimo auctoritate ap. facte flor. auri de camera duo 

milia quingentos, ad quos dicta ecclesia taxata reperitur, et quinque 

minuta servitia consueta etc. 

22. Sixtus IV. genehmigt Otto von Sonnenberg eine Zehnt— 

auflage für die Klöſter und Priorate, Säkular- und Regular⸗ 
benefizien ſeines Sprengels zur Tilgung der aus dem Konſtanzer 

Streit ihm erwachſenen Schulden. 

Rom 1481, März 9. 
Orig. im Erzb. Archiv zu Freiburg. Vgl. Vochezer 868. Vgl. dazu 

das von mir in Röm. Quartalſchr. 1923 S. 68 veröffentlichte Obligations⸗ 
inſtrument, wonach Otto ſich zur Zahlung deſſen, was nach Tilgung der 

Schulden übrig blieb, an die päpſtl. Kammer unter dem gleichen Datum 

verpflichtete und der Ablaß unter 23 ebenfalls am 9. März ſchon ver⸗ 

liehen wurde. 

23. Sixtus IV. verleiht der Konſtanzer Kirche einen voll⸗ 

kommenen Ablaß, deſſen Erträgnis (ebenſo wie die Zehntauflage) 

zur Tilgung ſeiner ihm (aus dem Konſtanzer Streit erwachſenen) 

Schulden, Verluſte und Nachteile verwandt werden ſolle. 

Rom 1482, Febr. 6. 

Reg. Vat. 674 f. 237 v. Vgl. meine Ausführungen Röm. Quar⸗ 

talſchr. I. c. S64. Am Rande: L. Grifus. Unter dem Text: D. de Viterbio. 

Taxe: Gratis de mandato s. d. n. pape. P. Bertrandi. Daneben: 

ian(uarii). 

Sixtus ete. Universis Christifidelibus presentes litteras inspec- 

turis salutem ete. Ecclesiarum prèésertim cathedralium insignium, 

adversis casibus paupertate gravatarum, pro illarum sublevandis in- 

commodis manus porrigere adiutrices pium apud Deum et meri— 

torium reputantes nonnunquam Christifideles ad impendendum ta- 

libus ecclesiis oportuna suffragia indulgentiis scilicet et remissionibus 

exhortantur, ut per temporalia auxilia, que contulerint, spiritualia
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munera consequantur. Sane sicut accepimus, ecelesia Constantien. 

retroactis temporibus, causantibus nonnullis sinistris eventibus, tot 

incommoda passa extitit, quod ex fructibus, redditibus et proventibus 

mense sue episcopalis sublevari nullatenus commode nequit, sed sint 

Christifidelium suffragia ad hoc plurimum oportuna. Nos igitur 

cupientes, ut Christifideles eivitatis et diocesis Constantien. provin- 

cie Maguntine eidem ecelesie Constantien. pro huiusmodi incommo- 

dis sublevandis eo promptius manus porrigant adiutrices, quo exinde 

dono celestis gratie conspexerint se refectos, de omnipotentis Dei 

misericordia ac beatorum Petri et Pauli apostolorum eius auctoritate 

confist univerpis Christifidelibus utriusque sexus, undecundque etiam 

venientibus, vere penitentibus et confessis, qui prefatam Constan- 

tien. ccclesiam a primis vesperis dominice palmarum proxime future 

quadragesime usque ad secundas vesperas octave pasche resurrec- 

tionis dominice tunc proxime subsequentis devote visitaverint, et, 

ad sublevanda huiusmodi incommoda tantum, quantum eorum con— 

scientie dictaverint, in pecunia vel aliis bonis mobilibus vel immobi- 

bus pie erogaverint, plenariam omnium peccatorum suorum remis— 

sionem et indulgentiam apostolica auctoritate concedimus, et ut illi, 

quos pro huiusmodi indulgentia consequenda ad ecclesiam ipsam 

visitandum confluere continget, conscientie pacem et anime salutem 

Deo propitio uberius prosequi valeant, venerabili fratri nostro Ottont 

episcopo per se vel alium, cui in hoc commiserit vices suas, depu- 

tandi in dicta ecclesia aliquos confessores ydoneos presbyteros, secu- 

lares vel religiosos, in numero sufficienti, de quo sibi videbitur, et 

deputatos amovendi ac alios eorum loco surrogandi, quoties expe- 

dire cognoverit, qui ad eandem ecclesiam deputati fuerint, durante 

tempore indulgentie memorate et octo diebus antequam incipiat, 

eorundem confſuentium confessione diligenter audita, pro commissis 

per eos excessibus, criminibus et peccatis quibuslibet preterquam 

Sedi apostolice reservatis casibus et censuris, de absolutionis bene- 

ficio providere et penitentiam salutarem iniungere, et emissa per 

eosdem confluentes vota quecumque, ultramarino, visitationis limi- 

num apostolorum predictorum de Urbe et ecelesie sancti Jacobi in 

Compostella ac religionis et castitatis votis dumtaxat exceptis, in 

premissam causam sublevationis incommodorum dicte ecelesie com- 

mutare libere et licite valeant, facultatem concedimus per presentes. 

Et ne illi, qui de diocesi prefata legitimo impedimento ecclesiam 

predictam commode visitare non possent, careant commodo indul- 

gentie huiusmodi, volumus, quod, si prefati non visitantes ad eandem 

ecclesiam miserint et inibi pie offerri fecerint tantum, quantum etiam 

eorum conscientie dictaverint, ut prefertur, confessorem ydoneum 

eligere possint, qui eorum confessione diligenter audita, in singulis 

casibus, in quibus deputandi confessores predicti confluentes pro in- 

dulgentia memorata ad dictam ecclesiam absolvere poterunt, ut pre- 

fertur, eisdem sic mittentibus de absolutionis beneficio providere
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et premissam plenariam remissionem et indulgentiam semel dum— 

taxat impendere et eorum vota commutare possit pari modo. Non 

obstantibus apostolicis constitutionibus ac quacunque suspensione in- 

dulgentiarum huiusmodi concessarum et concedendarum in genere vel 

in specie, in qua presentes litteras et indulgentiam volumus non includi, 

ceterisque contrariis quibuscumque. Volumus autem, quod durante 

indulgentia predicta in dicta civitate et diocesi sit et censeatur sus- 

pensa indulgentia per nos concessa porrigentibus manus adiutrices 

ad defensionem insule Rhodi in Tureis et alias in favorem cruciate 

contra eosdem Turcos ordinata, et quod presentes littere decursa 

oetava pasche predicte nullius sint momenti. Et quia difficile foret 

presentes litteras ad singula, in quibus forsan de eis fides facienda 

est, loca deferre, volumus, quod earum transumpto, manu notarii 

publiei confecto et ipsius episcopi vel alicuius alterius prelati sigillo 

munito stetur, prout originalibus litteris, si essent exhibite vel ostense. 

Nulli ergo etc. Si quis autem etc. Datum Rome apud Sanctum 

Petrum anno ete. MCCCCLXXXI octavo idus februarii pontiſicatus 

nostri anno undecimo. 

24. Innocenz VIII. ſpricht Otto von Sonnenberg über die 

von ihm mit dem Konſtanzer Kapitel anläßlich ſeiner Ernennung 

abgeſchloſſene Kapitulation ſein Mißfallen aus, entbindet ihn von 

dem dabei geleiſteten Eid und fordert ihn auf, innerhalb eines 

Jahres zur Prüfung der Sache nach Rom zu kommen. 

Rom 1488, Juni 9. 

Archiv. Vat. Arm. XXXIX Nr. 20 Brev. t. 3) fol. 159. Am Rand: 

Joh. Gerones. Unter dem Text: A. Tyburtinus. 

Ottoni episcopo Constantien. 

Venerabilis frater salutem. Intelleximus non absque animi di- 

splicentia te ante tuam ad ecclesiam Constantien. tune pastore 

carentem electionem seu in tua receptione aut alias ad requisitionem 

dilectorum filiorum capituli dicte ecclesie iurasse multa capitula, 

tibi per eos exhibita minus licite et honeste et sacris canonibus 

contraria dicteque ecclesie ac dignitati et honori eius admodum 

Preiudicialia et non convenientia observare nee ullo unquam tem- 

pore contravenire et contra ea litteras apostolicas non impetrare 

nec absolutionem per te vel alios petere aut, ut petatur, consentire, 

etsi tibi etiam motu proprio concederetur, non uti, quod nobis ad- 

modum grave fuit, cum non deceat, subditos a prelatis et superiori- 

bus suis similia exquirere cum animarum suarum periculo et digni- 

tatis pontificalis ac ecclesiarum preiudicio et detrimento; quare eum 

iuramentum ad hoc inventum non fuerit, ut iniquitatis vinculum 

esset, tam tue quam dicte ecclesie indemnitati pro debito pastoralis 

okficii providere volentes ac iuramentum predictum motu proprio et
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ex certa scientia quoad hoc tibi relaxantes ac ad illius observantiam 

non teneri decernentes, tibi per presentes in virtute sancte obe- 

dientie et sub pena interdicti ingressus ecclesie districte preci- 

pientes mandamus, ut omnia et singula capitula predicta seu eorum 

copiam autenticorum infra annum a die presentationis presentis 

computandum cum declaratione gravaminum, que exinde tibi ecclesie- 

que tue proveniunt, ad nos per proprium nuntium destinare procures, 

ut illa examinare possimus illisque diligenter examinatis providea- 

mus, prout secundum Deum et canonicas sanctiones viderunt expe- 

dire, premissis ac constitutionibus et ordinationibus apostolicis ce- 

terisque contrariis non obstantibus quibuscunque. Datum Rome 

MCCCCLXXXVIII die VIIII iunii anno quarto.



Die Bfarrei Weilersbach 
Dek. Friberg. 

Von Pfarrer Wilhelm Becker. 
  

Vorbemerkung. 

Die nachfolgende Abhandlung bildet einen kurzen Ausſchnitt 

aus der Pfarrchronik, welche in ſyſtematiſch-überſichtlicher Weiſe 

alle irgendwie bemerkenswerten Ereigniſſe, Tatſachen, Perſonalien, 

rechtliche, religiös⸗kirchliche ſowie politiſch-ſoziale Verhältniſſe der 

Kirchſpielsgemeinden in Vergangenheit und Gegenwart darſtellen ſoll 

und für die Pfarrangehörigen zum Druck beſtimmt iſt. Nur die 

hiſtoriſch wichtigſten, mehr das Allgemeinintereſſe berührenden 

Tatſachen ſollen hier Aufnahme finden, wobei eigens voraus— 

geſchickt ſei, daß die Quellen-Nachweiſe im erſten Abſchnitt keinen 

Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben, inſofern es für unſere Zwecke 

lediglich darauf ankam, die geſchichtlichen Grundlagen des der⸗ 

maligen Pfarrſprengels mit genügender Sicherheit aufgezeigt zu 

haben. Die tatſächlich benützten Quellen ſind betreffenden Orts 

beigeſetzt. Es ſind: 

Krieger, Topographiſches Wörterbuch von Baden 2. Aufl.; Zeit⸗ 

ſchrift für Geſchichte des Oberrheins B. XXX; Freiburger Diözeſan⸗ 
archiv B. I, IV, XII, XV, XXVI, XXIX N. F.; Kunſtdenk⸗ 

mäler des Großherzogtums Baden II; Kalchſchmidt, Geſchichte 

von St. Georgen auf dem badiſchen Schwarzwald; Günter, Ur⸗ 

kundenbuch der Stadt Rottweil; Leo, der heilige Fridolin; die 

Kirchenbücher, Archivalien, Urkunden und Akten der Pfarr-bezw. 

Gemeinderegiſtratur. 
1 

Klteſte Nachrichten. 

Der gegenwärtige Pfarrbezirk Weilersbach umfaßt den Pfarr⸗ 

ort Weilersbach (6,3 km von der Kreishauptſtadt Villingen 

entfernt) mit 485 kath. Einwohnern nach der Volkszählung von
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1919, die Filialgemeinde Kappel (2,4 km von W.) mit 320 

und die Diaſpora Schabenhauſen (5f 7 km von W) mit 

30 Katholiken (220 Prot.). 

Die Pfarrei wurde erſt im Jahre 1776 errichtet, nachdem 

bis dahin der Ort Weilersbach Filial von Dauchingen geweſen. 

Kappel kam im Jahre 1814 zur Pfarrei W., während es vor⸗ 
dem lange Zeit von Villingen aus paſtoriert worden war. 

Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß ſowohl Kappel als 

W. (und Schabenhauſen) vor mehreren Jahrhunderten ſchon 
eigene und ſelbſtändige Pfarreien geweſen ſind, und dieſe 

ihre Selbſtändigkeit erſt durch die Ungunſt einer ſpäteren Zeit 
eingebüßt haben. Das beweiſen neben einer konſtanten Lokal— 

tradition eine Reihe urkundlicher Nachrichten. 

Die Exiſtenz von W. wird urkundlich zum erſtenmal bezeugt 
im J. 764 in Verbindung mit einem gewiſſen Ippo von W., 

der dem Kloſter St. Gallen ſeinen Beſitz in Nordſtetten (Villingen) 

ſchenkt (St. Galler UB J, 43 bei Krieger, Topogr. Wörterbuch 

unter Weilersbach). 

Unter den 47 Höfen des Kloſters St. Gallen, welche König 

Ludwig der Fromme 817 von allen öffentlichen Laſten be— 
freite, waren (nach derſelben Quelle I, 217) auch die Höfe des 

Ratold und Heringer zu W. (Wilaresbach) in der Grafſchaft 
Koromanns in der Baar. 

In dem Gründungsbericht des Kloſters St. Georgen (gegründet 

1085) erſcheint ſchon um 1095 die „villa Wilersſpach“ mit Ver⸗ 

gabungen an das Kloſter (Not. fundat. monast. St. Georgii 
M. G. SS. 1020 bei Krieger a. a. O.). 

Der Ortsname Kappel begegnet uns erſtmals in einem 

„Richard de Capella“, welcher im J. 1086 Schenkungen an das 

Kloſter St. Georgen machte (Krieger, unter Kappel). 

Worauf es jedoch bei unſerer Beweisführung eigentlich an⸗ 
kommt, iſt die Tatſache, daß auch die Pfarrkirchen von W. 

und Kappel bezw. Schabenhauſen ſchon ſehr frühe urkundlich be⸗ 

zeugt werden. Zunächſt im liber deècimationis, einem Ab— 

gabenverzeichnis (Kreuzzugsſteuer) für ſämtliche Pfarreien der 

Diözeſe Konſtanz von 1275. Dortſelbſt begegnet uns ein „ple— 
banus“ von „Wilerspach“, ein „rector“ von „Capelle“ und ein 

„plebanus“ von „Schaibenhuſen“ (§ DA I 36).
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Nach dem liber bannalium (Steuerregiſter von 1324) zahlt 
die Kirche Wilerspach VI lib. (6 Pf. Pfennige), die Kirche von 

Capelle Wlib. und die Kirche Schaibenhuſen IV. lIib. (FDA. IV 48). 

In einem Verzeichnis der Kapitelsbeiträge der Pfarreien 
des Kapitels Rottweil (bezw. Oberndorf), zuſammengeſtellt durch 

Dekan Nikolaus Bung im J. 1441, erſcheinen auch Weilersbach, 

Kappel und Schabenhauſen mit beſtimmten Beiträgen zur Kapi— 
telskaſſe (§F DA. XII 19). 

Eine Totentafel des gleichen Kapitels vom J. 1441 ent⸗ 

hält die Namen der verſtorb. Pfarrer: Conradus Vend, rector 

in Cappel; Joannes Wältin, rector in Wylerspach; Lienhardus 

Troll, rector in Schabenhuſen (FDA. XII 32—34). 

Im Jahre 1464 wird der Prieſter Lukas Dettinger auf die 

Pfarrkirche Weilersbach (ad ecclesiam parochialem) präſen— 

tiert durch die Herrin Agnes Rauchertin alias Güverin von Neu— 

fürſtenberg (Fürſtenb. UB IV 386 bei Krieger). 

Nach dem registrum subsidii charitativi, angefertigt 
im Jahre 1508 unter Biſchof Hugo von Hohenlandenberg zu 

Konſtanz, zahlt die eclesia parochialis in Cappel I lib. 

Villing. monete, item ecclesia parochialis Wilrspach sol- 

vit J lib. (FDA XXVI 28). 

Wie jedermann zugeben muß, ſind die vorſtehend mitgeteil— 
ten Zeugniſſe vollgültige Quellenbelege dafür, daß ſowohl W. 

als Kappel (nebſt Schabenhauſen) urſprünglich ſelbſtändige 

Pfarreien waren mit eigenen Pfarrkirchen und Pfarrgeiſtlichen. 

Dies wird ſpeziell von W., wie ſpäter zu ſehen, auch in der 

amtlichen Dotationsurkunde der jetzigen Pfarrei als geſchicht— 

liche Tatſache vorausgeſetzt. 

II 

Die eljemalige Bfarrei Kappel. 
Verfolgen wir zunächſt die Schickſale der ehemaligen Pfarrei 

Kappel. Im Dorf K. übte lange Zeit das Benediktiner— 
kloſter St. Georgen i. Schw. die Herrſchaft aus. Dasſelbe 

hatte einen Teil des Dorfes 1476 und 1511 von Bürgern der 

Städte Rottweil und Villingen käuflich erworben. Die andere 
Hälfte kaufte 1565 die freie Stadt Rottweil von den Jun— 

kern von Freyburg, einem Patriziergeſchlechte, welches in Vil—
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lingen, Rottweil, Konſtanz, Überlingen und anderen Städten an— 
ſäſſig war und auch zu Kappel ein Schloß beſaß (vgl. die Flur⸗ 

namen „Schloßberg“ und „Schloßgaſſe“; ferner Kunſtdenkmäler 
II 75; ſowie Mone, Zeitſchr. f. Geſch. d. Oberrh. XXX 442, 

woſelbſt auch eine „Vorfordnung zu Kappel“ von 1544 abge⸗ 

druckt iſt). 

Noch im Jahre 1626 iſt urkundlich von dem „St. Georgiſch 

und Rottweyliſch fleckhen Cappel“ die Rede (Ebenda). Im Jahre 
1677 kam K. durch Kauf an Württemberg und fiel endlich durch 

Staatsvertrag vom 5. Oktober 1810 an Baden. 

Was die urſprüngliche Pfarrei betrifft, ſo erſcheint in alten 

Kappeler Kirchenfondsrechnungen im Vorbericht die Angabe, daß 

ein Jakob von Falkenſtein den Patres Franziskanern in Vil— 

lingen durch Urkunde vom 29. Juli 1572 die Paſtoration von 

K. gegen Bezug der zur Pfarrei gehörigen Nutzungen überlaſſen 
habe. Mit dieſem Akte dürfte die bisherige Selbſtändigkeit der 

Pfarrei (mit eigenem Pfarrſitz) ihr Ende gefunden haben. 

Nach einer Urkunde vom 30. Juni 1575 verkaufte ſodann 

der vorhin Genannte den „Pfarr- und Kirchenſatz“ in K. um 

600 Gulden an die Kapläne der Präſenz in Villingen mit der 

Verbindlichkeit, für Beſorgung der Pfarrei einzuſtehen (vgl. Archiv 

der Reichsſtadt Rottweil, Zeitſchr. Oberrh. XXX 425). 
Hiermit war nun die Präſenzgeiſtlichkeit der Stadt 

Villingen in die Patronatsrechte der Falkenſtein'ſchen Familie, 

die ihre Stammburg im Bernecktal (bei Schramberg) hatte, ein— 

getreten. Mit Erwerbung des Patronats auf die Kappeler Kirche 

hatte ſie auch den Bezug des Pfarreinkommens. Dieſes beſtand 

damals aus dem Groß- und Kleinzehnten der ganzen Ge— 

markung K., wozu noch 1 fl. 30 Kr. kamen für Mitbeſorgung 

von Schabenhauſen, welches demnach bereits nach K. eingepfarrt 

war und ebenfalls ſchon ſeine frühere Selbſtändigkeit verloren 

hatte. Dieſes „Wartegeld“ von 1 fl. 30 Kr. — 2 M. 57 Pf. 

jährlich bezieht bis heute der jeweilige Pfarrer von W. aus der 
Gemeindekaſſe Schabenhauſen — eine Erinnerung an vergangene 

Zeiten. 

Die Präſenzgeiſtlichkeit Villingen ließ die Pfarrei ſtets von 

einem Kaplan, gewöhnlich dem ſog. Frühmeß-Benefiziaten in 

Villingen, verſehen. Dieſe führen in den Akten den Namen.
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Vikar (Verweſer), aber auch Pfarrer von K. Der Unterſchied 

dürfte wohl kaum groß ſein. Jedenfalls hatte der Kaplan, der 

ſich Pfarrer von K. nennen durfte, den ganzen Bezug des Pfarr— 
einkommens, obwohl er nur ſtändiger Verweſer war — wie das 
bei inkorporierten Pfarreien der Fall war. 

Indeſſen ſcheint die weite Entfernung von Villingen (1/ Weg⸗ 

ſtunden) eine geordnete Seelſorge ſehr erſchwert zu haben. So 

proteſtieren z. B. unterm 30. Juli 1766 der Villinger Pfarr— 

Rektor Heinrich Mötz und ſeine Kapläne gegen das Verlangen 
der Reichsſtadt Rottweil, alle Sonn- und Feiertage an dieſem 

Orte Gottesdienſt abhalten zu müſſen (Stadtarchiv Rottweil in 
Zeitſchr. Oberrh. XXN 434). 

Faſt zweieinhalb Jahrhunderte hindurch wurde K. von Vil⸗ 
lingen aus paſtoriert, wobei nach Ausweis der Kirchenbücher die 

Patres Franziskaner und Kapuziner in Villingen mannigfache Aus— 

hilfe leiſteten. Da erfolgte durch Beſchluß des Bad. Miniſteriums 

des Innern, Kath. Kirchenſektion, vom 28. Mai 1814 (Pfarr⸗ 

Regiſtratur) deſſen Einverleibung nach Weilersbach, von wo 

aus es ebenfalls ſchon etliche Jahre aushilfsweiſe verſehen 

worden war. Denn nach Aufhebung der Klöſter (1806) ent⸗ 

behrte Villingen der notwendigen Geiſtlichen, um dieſe Laſt noch 

länger tragen zu können. Die Präſenz Villingen hatte dafür 

dem Pfarrer von W. „zur Haltung eines ſtändigen, nebſt freyer 

Wohnung und Verpflegung im Pfarrhauſe mit 100 Gulden zu 

ſalerierenden Vikars“ jährlich 400 Gulden zu entrichten nebſt dem 
„Intereſſe“ aus dem Erlös des verkauften Kaplaneihauſes (ad 
St. Spiritum) mit 32 fl. 9 Kr., zuſammen 432 fl. 9 Kr. 

Als in den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts die Ge— 

meinde K. den bis dahin der Präſenz Villingen zuſtehenden Groß— 

und Kleinzehnten ablöſte, wurde von letzterer auch obige Kom⸗ 

petenzlaſt um den Betrag von 8643 fl. abgelöſt (Vereinbarung 

vom 14. Januar 1855). Erſt von dieſem Datum an iſt der 

jeweilige Pfarrer von W. auch Pfarrer von K., tatſächlich 
wenigſtens; denn formell ſcheint die Pfarrei K. durch die kom— 

petente geiſtliche Behörde überhaupt niemals aufgehoben worden 

zu ſein. Die Filiale K. hat denn auch jetzt noch ſog. Pfarr— 

rechte, das einzige, was ihr geblieben iſt nach den Stürmen der 
Jahrhunderte. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 5
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III. 

Die ehemalige PBfarrei Weilersbach. 

Zu welchem Zeitpunkt die urſprüngliche Pfarrei W. (svgl. 

Abſchnitt J zu exiſtieren aufhörte, läßt ſich mit Sicherheit nicht 
feſtſtellen. Wir vermuten, daß es im Dreißigjährigen Krieg 

geſchah. Wenigſtens erſcheinen vom J. 1648 an Weilersbacher 

in den Standesbüchern von Kappel, während die vorhergehenden 

Kappeler Taufregiſter (von 1619 mit Lücken bis 1647) noch keine 

Weilersbacher Namen enthalten. Von 1698 ab, mit welchem 

Jahre das älteſte Weilersbacher Taufbuch beginnt, erſcheint W. 
endgültig als Filiale von Dauchingen. Möglich, daß in den 

langen Kriegswirren, wobei auch unſere Gegend ſchwer heim— 

geſucht wurde, das Pfarrhaus von den Schweden zerſtört und 

von der verarmten Gemeinde nicht mehr aufgebaut werden konnte, 

und daß das Pfarreinkommen bei der allgemeinen Not ſich derart 

ſchmälerte, daß ein Pfarrer davon nicht mehr leben konnte. Man 

behalf ſich nun damit, daß man W. als Filiale zu dem eine 
Stunde entfernten Dauchingen ſchlug. 

Zeitweilig ſcheint es auch durch Ordensgeiſtliche von 

Villingen paſtoriert worden zu ſein, zur Entlaſtung des Pfarr— 

herrn von Dauchingen. In der Heiligenrechnung von 1753 findet 

ſſch nämlich ein Ausgabepoſten mit dem Vermerk: „Die Kirchen 

W. verſieht allzeit den andern Sonn- und Feiertag ein Pater 

Capuziner von Villingen, welcher ſchon gegen drei Jahre anher 

kommt“ (ſiehe auch im folg. Abſchnitt unter Poſition 13 der 

Dotationsurkunde). 

We hatte eine kleine Kirche, in der abwechſelnd mit Dauchingen 

der ſonntägliche Gottesdienſt gehalten wurde, in der Art, daß 

die Einwohner von W. das eine Mal nach Dauchingen, die 

Dauchinger das andere Mal hierher wandern mußten. Bei Zu— 

nahme der Bevölkerung beider Orte und bei dem engen Raum 

beider Kirchen war dieſer Zuſtand ſehr drückend, ſo daß infolge 
deſſen und anderer ſeelſorgerlicher Rückſichten im J. 1776 die 

Filiale W. von Dauchingen losgetrennt und zur ſelbſtändigen 
Pfarrei erhoben wurde. 

In politiſcher Hinſicht finden wir W. ſchon 1614 (Ge⸗ 

meindeurbar) als zur Reichsſtadt Rottweil gehörig, von 1803
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bis 1810 war es württembergiſch, von da an badiſch. Die Zu— 

gehörigkeit zur freien Reichsſtadt Rottweil, welches neben Vil— 

lingen in den wechſelvollen Zeiten der gewaltſamen Glaubens— 

neuerungen des 16. und 17. Jahrhunderts ein ſtarkes Bollwerk 

der katholiſchen Sache in der Baar geweſen, ſicherten ſowohl W. 

als Kappel den Glauben der Väter (ogl. Dr. Lauer „Die 

Glaubensneuerung in der Baar“, FDA. 1919 XIX 8I ff.). 

IV. 

Errichkung der jetzigen Bfarrei. 
Die biſchöfliche Errichtungsurkunde (Pfarrarchiv) trägt das 

Datum vom 18. Oktober 1776. Die Urkunde beſteht inhaltlich 
aus zwei Teilen: aus dem kanoniſchen Errichtungsdekret in 

lateiniſcher Sprache und dem deutſch abgefaßten (als Mittelſtück 

eingefügten) Dotationsvertrag zwiſchen den einzelnen Intereſſen— 

ten, nämlich Gemeinde Weilersbach, Gemeinde und Pfarrer von 

Dauchingen, ſowie dem damaligen Großzehntherrn von W., dem 

Bruderſchaftshauſe zu Rottweil a. N., das ſeit 1707 im Beſitze 

des Weilersbacher Großzehnten war, freilich mit beſtimmten privat— 
rechtlichen Laſten, wie wir alsbald ſehen werden. 

Die Dotationsurkunde der neuen Pfarrei hat folgenden 

Wortlaut: 
Reverendissimi et Celsissimi in Christo Patris ac Do— 

mini Domini Maximiliani Christophori Dei Gratia 

Episcopi Constantiensis S. R. J. Principis Domini Augiae 

Majoris et Oeningae, inclyti ordinis S. Joannis Hierosolimi— 

tani Bajulivii et Protectoris. 
Vicarius in Spiritualibus Generalis etc. Universis et 

Singulis harum litterarum seriem visuris, lecturis et legi 

audituris Salutem a Domino, cum Scriptorum notitia: 
Noveritis, quod Nobis pro parte Communitatis in Wei— 

lerspach humiliter fuerit expositum, qualiter ipsa accedente 

Laudabilis Magistratus Rottwilani et R. D. Parochi ac Com- 
munitatis in Dauchingen consensu Ecclesiam suam in Wei— 

lerspach, quae ante plura saecula propria parochialis exti- 

terat, ab Ecelesia parochiali in Dauchingen, cui ab illo 

tempore subjecta fuerat, separare, denuo in propriam re- 

spective erigere, resuscitare ac fundare intendat, annexa 
5*
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humili petitione, quatenus modo fatam Separationem, re- 
spective novam Erectionem, Resuscitationem ac Fundatio- 

nem Autoritate Nostra ordinaria ratihabere ac confirmare 

gratiose dignaremur, eum in finem Litteras fundationis 

Nobis offerendo sequentis Tenoris: 

Kund und zu wißen ſeye andurch: Nachdem der bereits alt 

erlebte H. Judas Thadäus Küſtler, Pfarrherr zu Dauchingen, ſich 
immerhin den Gegenſtand ſeines Berufs zum vornehmſten augen⸗ 

merk ſeyn laſſen, wie er nemlich die Ehre des Allerhöchſten, das 

Heyl ſeiner und deren ihme anvertrauten Pfarrkinderen Seelen, auch 

deren anderen Wohlfarth zu beförderen und zu vergrößeren ſchul— 

dig und beeyferet ſeyn ſolle und wolle, derſelbe auch in dieſer 

Hinſicht zum Betracht genommen, daß das zur Pfarrey Dauchingen 

angehörige Filialorth Weylersbach eine ganze ſtund von dem Pfarr— 

herren entlegen und die ſeelſorg daſelbſt zu verrichten ſo Sommer⸗ 

als und haubtſächlich zur Winterszeit ſehr beſchwehrlich, auch denen 

die Darreichung deren Hochheiligen Sakramenten bedarfenden pfarr— 

kindern gefährlich, einem Ort aber die Gegenwarth eines eigenen 

ſeelſorgers, wie in Abſicht der Seel alſo auch deren ſitten und 

zeitlichen ſeegens ganz unſchätzbar ſeye, und gleichen Dingen 
die Gemejnd Weylersbach durch eben dieſe erwägung angetrieben 

worden, mit allen Kräften beſtrebet zu ſeyn, auf daß wiederum 

— ſo wie es auch ehehin ſchon vor einigen Hundert jahren ge— 

weſen ſein ſolle — in hoc loco Weylersbach ein eigener Seelen⸗ 

hürth eingeſezet, und unter dem Charakter eines Pfarrherren oder 

Kaplanen oder ſonſt benennenden Benefiziaten allzeit daſelbſt zu 

wohnen, inveſtiert werden möge: ſo iſt vorbelobter Herr Pfarrer 

Kiſtler mit der Ehrſamen Gemejnd zu Weylersbach in dieſen 

ruhmwürdigſten Abſichten Ein- ſo andertes mahl in unterredung 

getretten, und haben wegen dem unterhalt eines eigen Weylers— 

bachiſchen Seelſorgers auf und mit Vorbehalt ſo geiſt- als welt—⸗ 

licher hohen Obrigkeit und Patronats gnädiger Bewilligung und 

Begnehmigung, folgendes durch weltewig verbündlichen abſchluß 
zu ſtand geſezet: 

Zum Erſten entſaget er für ſich und überlaſſet eingangs 

bemeldter H. Pfarrer Küſtler dem neuen H. Seelſorger zu Wey— 

lersbach und allen ſeinen in dieſer ſtelle nachkommenden, die nach— 

benamſte bis dahin von dem Filial Weylersbach einem jeweilgen
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Herren Pfarrer in Dauchingen zuſtändig geweſenen Proventus 

ructus und emolumenta, benanntlich: 

a. Zehen Malter Veeſen und Zehen Malter Haber, auch 

drey Viertel Kocherbſen, welche demſelben das ſogenannte Bruder⸗ 

ſchaftshaus zu Rottweil qua Decimator Majorum zu Weylers— 

bach aus daſiger zehendſcheuer alljährlich abzugeben hat. 

b. Den ganzen Kleinen Zehenden von allem Obſt, Rüben, 

Kraut, Erdäpfel, Flachs, Hannf, Immen, und was ſonſt jetzt 

oder inkünftig in Kleinen Zehenden gehören mag, nebſt dem 

Blutzehenden, welche Einkünften der jetztgeſagten Kleinen- und 

Blutzehenden ein zeitlicher Pfarrherr zu Weylersbach nach ſeiner 

willkür entweder in natura zu beziehen oder zu vermüthen be— 

rechtiget iſt. 

c. Der Heuzehenden würdet mit Geld bezahlt und ertragt 

auf jede Weyhnacht circa 3 fl. 

d. Wegen geſtiften Jahrtagen gefallen jedjährlich pro Sti— 

pendio einem H. Pfarrer zu Weylersbach, ſo dortige Fabrik zu 

zahlen hat, 4 fl. 30 Kr. 

e. Weiters hat jeder künftiger Pfarrherr oder Seelſorger zu 

Weylersbach den dortigen pfarrgarten, ohngefähr Ein halb Jauchert 

im Maß haltend, nächſt bey der Kirch hinter des Meßmers hauß 

zwiſchen H. Rieſcher und der Allmendgaß, vornen auf Lorenz 

Schaumann und hinten auf Georg Schleicher ſtoßend, zu be— 

nuzen, welches in dem Geldtwerth etwa 10 fl. betragen dürfte. 

f. Sofort werden auch jeweiligem Seelſorger zu Weylersbach 

die daſelbſtige jura stolae eingeräumt, und überhin ſchießet H. 

Pfarrer Kiſtler ex propriis her 200 fl. zu einem beſtändigen 

Kapital, woraus ein jeweiliger Seelſorger zu Weylersbach die 

jährlich gefallende 10 fl. Intereſſe jedjährlich zu beziehen und zu 

genießen haben ſolle. Hiernächſt 

Zum Anderten gibt und trittet auf weltewig ab die Ehr⸗ 

ſame Gemejnd Weylersbach nächſt und all⸗künftigen Seelſorgeren 

daſelbſt, ihr der Gemejnd von Peter Scholl Vogt ſeel. erkauft 

und bisher eigen geweſenes ſogenannte Scholliſche große Hauß 

ſamt daran liegenden, etwa ½ Viertel haltenden gärtle, doch 

ohne die ſcheuer, welches Haus jezo und füraus das eigentliche 

geiſtliche Wohnhaus ſeyn, heißen und bleiben ſolle, welches Hauß
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Zum Dritten ein jeweiliger Seelſorger zu Weylersbach 

auf ſeinen Koſten zu unterhalten und zu repariren verbunden iſt. 

Zu deſſen Erleuchterung 
Zum vierten vorbemeldtes Bruderſchaftshaus zu Rottweil 

einem H. Seelſorger zu Weylersbach über obgedachten 10 Mltr. 

Veeſen und 10 Mltr. Haaber und drey Viertel Erbſen noch jed— 

jährlichen zwey Malter Veeſen auf Martinj abzugeben ſchuldig, 

dadurch aber von aller ihnen, dem Bruderſchaftshaus, ſonſten 
qua Decimatori aufliegen möchtend reparations, unterhaltungs— 

oder bey ereignenden unglück neuerlicher Herſtellungsſchuldigkeit 

dieſes oder eines anderen geiſtlichen Wohnhauſes auf weltewig 

ganz und vollkommen losgeſagt und enthoben ſeyn ſoll; wie denn 

Zum Fünften wegen Verunglück und neuerlicher Bauung 

dieſes Hauſes um da weniger einige Vorſicht zu machen not— 

wendig iſt, als ſolches gleich anderen Häuſeren zu Weylersbach 

mit ſeinem gebührenden Anſchlag in die Feyr-Sozietät eingenom⸗ 

men iſt, und bei deſſen ohnverhoffenden Zergang von dieſer wieder 

hergeſtellet werden muß. Die jetztmahlige Herſtellung in bewohn— 

lichen Stand dieſes geiſtlichen Wohnhauſes aber 

Zum Sechsten übernimmt vorgeſagter H. Pfarrer Küſtler 

zu Dauchingen und die Gemejnd Weylersbach, dermaßen daß jezt 

bemeldter Herr Pfarrer Küſtler zur Beſtreittung ſothaner Köſten 

Ein Hundert Gulden, und die Gemejnd das übrige auf ſich 

nehmen und zu bezahlen, auch Sie Gemejnd zu dem Dachſtuhl 

und anderem das benötigte Holz auf ihre Bekoſtung herzuſchaffen 

ſich verbunden hat. Nebenher 

Zum Siebenten hat die Gemeind Weylersbach dem näch— 

ſten und allen künftigen Seelſorgern daſelbſt jedes Jahr auf 

Martinj zwey Malter gute wohlgepuzte Veeſen und zwey Malter 

Habern beyzuliefern, auch 
Zum Achten, wegen Sſchritt, Ss. Corporis Christi Pro— 

zeſſion, und wegen drey extra Kreuzgängen naher Cappel jährlich 

auf Martinj 3 fl. 30 Kr. zu bezahlen. Zumahlen 

Zum Neunten iſt einem Seelſorger zu Weylersbach etwelche 

Stück Hornvieh und 6 Stück alte Schaaf auszuſchlagen vergönnt, 
nit weniger 

Zum Zehnten iſt jeweiliger Seelſorger zu Weylersbach in 

dortigen Gemejndswaldungen alljährlich 4 Klafter Brennholz
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7 Schuh hoch und weit, wie es die Bauern haben, ſamt Näſt 

und reiß machen zu laſſen berechtigt, ſo däß derſelbe den macher— 

lohn zu zahlen, auch das Holz auf ſeinen Koſten zum Haus führen 

zu laſſen hat, nebſt deme 
Zum Elften hat auch die Gemejnd einem Seelſorger zu 

Weilersbach, wann ſelber den Kleinen Zehenden mit in natura 

beziehet, einen Rüben⸗Theil auf der Allmend einzuräumen, und 
diesfalls denſelben einem Bauer gleichzuhalten eingeſtanden. 

Überhin 
Zum Zwölften hat auch ein H. Seelſorger aus der Bru— 

derſchafts⸗Zehendſcheuer zu Weylersbach jeden Jahres Ein Fueder 

Winter⸗ und ein Fued Sommerſtroh ohne entgelt zu empfangen 

und endlich 

Zum Dreyzehnten, da von uralten Zeiten die Dauchin— 

ger den einten Sonn- und Feyertag naher Weylersbach und die 

Weylersbacher den anderen Sonn- und Feyertag naher Dauchin— 

gen in den Gottesdienſt gehen müßten, welches ſonderlich Winters— 

zeit und auch ſonſten bei übler Witterung überaus beſchwehrlich 

gefallen; dahero beede Gemejnden zu einer jährlichen Geldabgaab 

ſich verſtanden, und ſolches einige Jahre hero dem H. Herrn 

Pfarrer zu Dauchingen, wegen einem beliebig unterhaltenen Vikario, 

eingehändiget haben; ſo ſolte fortan dieſe abgaab auch einem 

jeweiligen H. Seelſorger zu Weylersbach eingeräumt und dem⸗ 
ſelben jedjährlichen auf Martini die Gemejnd Dauchingen 20 fl., 

die Gemejnd Weylersbach aber 34 fl. baares geldt zu erlegen, 

verbunden ſeyn. Belangend 

Vierzehenten das Zehendrecht in Weylersbach; ſo ſolle, 

wie bishero allzeit, alſo auch für künftig immer aller Frucht— 

zehend, ſowohl ab denen öſch als noval-felderen, ſeyen ſolche 
proprie aut stricte sive improprie talia ohne ausnahm dem 

gedachten Bruderſchaftshaus vollkommen und alleinig in alle Zu⸗ 

kunft gebühren, und hieran einem Pfarrer zu Weylersbach nie— 

mahls einiger anſpruch, Bezug oder genuß zukommen. Schließ⸗ 

lichen und 

Zum Fünfzehenten ſolle das jus Patronatus oder die 
Vergebung dieſes Neuen Beneficii jedesmahlen dem Hochlöbl. 

Magiſtrat der Reichsſtatt Rottweil ohnſtreittig zugehörig ſeyn. 
Anſonſten und
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Zum Sechszehenten, da vermög hochverehrlich Konſtan— 

zenen Dekreti de 8. Maij 1761 der Herr Pfarrer zu Dauchingen 

wegen dem Kirchenbau zu Weylersbach 500 fl. mit jährlichen 

25 fl. ſamt rato zins in das Bruderſchaftshaus zu Rottweil zu 

bezahlen hatte, woran noch 175 fl. rückſtändig ſeyend; ſo will 

hierunter Herr Pfarrer Kiſtler ſeinen Herrn Successorem nicht 

onerieren, ſondern ſolche mit gemeldten Zielern ſelbſten abführen; 

ſollten aber er, H. Pfarrer, vor gänzlicher Tilgung ſothaner 175 fl. 
mit Tod abgehen, ſolle der Reſt von ſeiner Hinterlaſſenſchaft in 

das Bruderſchaftshaus abgetragen werden. 

Zu all Vorſtehendem haben ſich jeder betroffene Teil nicht 
nur kräftigſt verbunden, ſondern auch das Hochwürdigſte Ordi⸗ 

nariat zu Konſtanz und den Hochlöbl. Magiſtrat um höchſt gnädig 

und gnädige Beſtättigung unterthänigſt und gehorſamſt erbetten. 

Rottweil den 16. July 1776. 

Ratihabiert Rottwilae in Consilio de 19. July 1776. 

L. S. T. Cancellaria ibidem. 

Nos idcirco mature perpensis canonicis rationibus et 

Motivis augmentum Cultus Divini ac Salutis animarum 

Curae Nostrae pastorali concreditarum respicientibus, con- 

stitoque ex actis, quod saepedicta Ecclesia in Weilerspach 

jam inantea parochialis exstiterit, eandem a Nexu parochia- 
litatis, quo Ecclesiae parochiali in Dauchingen hucusque 

constricta erat, dissolvendam, ab illa separandam et in 

propriam recpective denuo erigendam, resuscitandam, Lit—- 

terasque novae fundationis ratihabendas atque confirman- 

das fore, et esse duximus, prout etiam eandem ex Authori— 

tate, qua fungimur, ordinaria, perpetuo dissolvimus, sepa- 

ramus, erigimus, resuscitamus, Litterasque Fundationis 

novae cum omnibus suis Punctis, Clausulis et articulis Sic, 

ut praemittitur, Tenore Praesentium ratihabemus atque con- 

firmamus, ea quidem lege, ut quilibet R. D. Parochus pro 
Primis fructibus 20 fl. 54 Kr. deinceps solvere teneatur, 

onus vero restaurationis aut reparationis aedium paro- 

chialium in Weilerspach in casum, quo Societas de reaedi- 

ficantis aedibus exustis de communi fundo in Imperiali 

Civitate Rotwilana instituta injuriis temporum interire
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contingat, Communitati in Weilerspach, sicuti sese juxta 
certificatum Praetorum dd. Rotwilae 13tia Septembris a. c. 

eo specialiter obligavit, incumbat. 

In quorum Praemissorum fidem ac perpetuum robur 

Hasce subscripsimus, Sigillo officii Nostri Vicariatus Ge— 

neralis munitas. 
Datum Constantiae die 18˙à Mensis Octobris 1776, 

Indictione IX. 

F. J. R. Deuring. 

V. 

Sehnkablöſung in Weilersbach. 

a. Der Heuzehnt wurde von Anfang an nicht in Natura, 

ſondern in Geld bezahlt, wie die Dotationsurkunde (Abſchnitt J C) 

feſtſtellt. Nach einem im hieſigen Gemeindearchiv aufbewahrten 

Urbarium 1793 mußte derſelbe von 36 Jauchert 3 Viertel 
19 Ruten Wieſen geliefert werden und betrug 3 fl. 5 Kr. 3 H. 

b. Der Blutzehnt (Dotationspoſten I B) iſt am 10. April 

1832 um 75 fl. von der Gemeinde abgelöſt worden, woraus 
der Pfarrer fortan den vierprozentigen Zins bezog mit 3 fl. jähr⸗ 
lich. Der Blutzehnt wurde entrichtet von Rindern, Kleinvieh und 

tieriſchen Produkten (Butter, Eier uſw.). 

c. Den Kleinzehnten (Dot. I B) löſte die Gemeinde 1837 

ab (Pf.⸗Arch.). Mit Ausnahme von 6—7 Jauchert, die zehnt⸗ 

frei waren, ruhte der Kleinzehnt auf der ganzen Gemarkung mit 

einem Areal von etwa 1200 Jauchert. Der Kleinzehnt war eine 

Erſtlingsabgabe von Obſt, Hanf, Flachs, Rüben, Erdäpfel. 

Die Rohertragsberechnung des Kleinzehnten, deſſen Bezug 

dem Pfründnießer zuſtand (Dot. I B), ergab 214 fl. Das Ab⸗ 
löſungskapital wurde auf 4237 fl. 3 Kr. feſtgeſetzt gemäß Ver⸗ 
trag vom 6. November 1837. An der Abfindungsſumme be⸗ 

teiligte ſich die Gemeinde (bezw. die zehntpflichtige Bürgerſchaft) 

mit / oder 3376 fl. 30 Kr., der Staat (auf Grund des Zehnt— 

ablöſungsgeſetzes) mit / oder 904 fl. 8 Kr. Das Ablöſungs— 

kapital mußte vom 1. Januar 1838 an mit Fünf vom Hundert 

zugunſten des Pfründnießers verzinſt werden. Die Zehntablöſungs⸗
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kapitalien floſſen vorerſt in die Großh. Bad. Amortiſations— 

kaſſe. Von dieſer wurden jedoch im Jahr 1872 die angeſammel— 

ten Pfründekapitalien an die Pfarreien (kath. und prot. zuſammen 

mit 8 Millionen Gulden) wieder zurückgegeben und zu deren Ver— 

waltung die Pfarrpfründekaſſe in Karlsruhe errichtet. 
d. Laut Eintrag im obengenannten Gemeindeurbar (Fol. 1228) 

kaufte im Jahre 1707 das Bruderſchaftshaus in Rottweil von 

Junker Georg Hermann von Freyburg „in dem ganzen Bahn 

Weylerspach den vollkommenen Frucht- und Stockzehnten“. Dieſer 
Großzehnte war eine Jahresabgabe von Roggen, Korn, Weizen, 

Hafer, Gerſte, Wicken. 

Auf dem Bezug des Weilersbacher Großzehnten laſtete nun, 

wie wir oben geſehen haben (Ziff. 1 A der Dotationsurkunde), 

die Verpflichtung, dem die Gemeinde W. paſtorierenden Pfarrgeiſt— 

lichen jährlich 10 Malter Veeſen (Spelz) und 10 Malter Hafer 

und drei Viertel Kocherbſen abzuliefern; ferner nach Abſchnitt IV 

nochmals 2 Malter Veeſen auf Martini, wogegen das Bruder— 

ſchaftshaus ſeinerſeits aller Reparations- und Unterhaltungspflicht 

der Pfarrwohnung „auf weltewig ganz und vollkommen losgeſagt 
und enthoben ſeyn ſolle.“ 

Durch Vereinbarung vom 14. Januar 1856 wurde auch 

der Großzehnt mit Geld abgelöſt. Die diesbezüglichen Verhand⸗ 

lungen zwiſchen der Gemeinde W. und der Armenpflege-Rott⸗ 

weil (Rechtsnachfolgerin des Bruderſchaftshauſes) hatten bereits 

im J. 1835 begonnen. Der jährliche Ertrag wurde auf 1491 fl. 

34 Kr. errechnet. Als Ablöſungskapital wurde die Summe 

von 22373 fl. 40 Kr. vereinbart, wovon 18251 fl. 32 Kr. der 

Gemeinde, 4122 fl. 8 Kr. der Staatskaſſe zur Laſt fielen. 

Zugleich mit der Ablöſung des Großzehnten durch die Ge— 
meinde löſte auch ihrerſeits die Armenpflege Rottweil die auf 

dem Zehntbezug ruhenden privatrechtlichen Laſten ab. Hier⸗ 
her gehörten: 

1. die oben (unter d) erwähnte Fruchtkompetenz der Pfarrei. 

Die Ablöſungsſumme derſelben betrug 4087 fl., mit 5 Zins 

von Martini 1853 ab an dis Amortiſationskaſſe zu zahlen. 

2. Die hilfsweiſe Baupflicht zur Pfarrkirche Weilersbach, 

Ablöſungsſumme: 12000 fl., woraus der Kirchenbaufond gegrün— 

det wurde.
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3. Grundzinſe (Gülten) an den Kirchenfond W. mit 

3111 Becher Veeſen, die um 198 fl. 16 Kr. abgelöſt wurden. 

4. Die reſtlichen 6088fl. verblieben der Armenpflege Rottweil. 

VI. 

Sehnkablöſung in Kappel. 

Wie oben unter Abſchnitt II. angegeben, bezog ſeit 1575 die 
Präſenzgeiſtlichkeit von Villingen den ganzen Groß- und 

Kleinzehnten von K. gegen Beſorgung der Paſtoration daſelbſt. 

Außerdem oblag ihr die ſubſidiäre Baupflicht zur Filialkirche (in 

den Hauptteilen), während primär der Kirchenfond neubau— 
pflichtig war. Bei den Zehntablöſungsverhandlungen wurde der 

völlig unzulängliche Kirchenfond von ſeiner Baulaſt befreit und 

dieſer nun gänzlich auf die Präſenz Villingen abgewälzt. Letztere 

löſte dieſe ihre Zehntbaulaſt ab um den Betrag von 4228 fl. 37 Kr. 
(14. Januar 1855). Aus dieſem Ablöſungskapital wurde ein 

eigener Kirchenbaufond gegründet, welcher nun auch die ſchul— 

digen Bau- und Unterhaltungskoſten in erſter Reihe zu tragen hat. 

Die Ablöſung des ganzen Groß- und Kleinzehnten auf 

der Gemarkung K. erfolgte durch Vertrag vom 4. Dezember 1857. 

Der Rohertrag des Zehnten bezw. das Ablöſungskapital wurde 

im Vergleichswege auf 14200 fl. feſtgeſetzt. Hierzu hatten bei⸗ 

zutragen die zehntpflichtigen Bürger 11426 fl. 56 Kr., die Staas⸗ 
kaſſe 2770 fl. 4 Kr. Die fünfprozentige Verzinſung begann mit 

dem 1. Januar 1851, womit der Naturalbezug des Zehnten auf⸗ 

gehört hatte. Von dem Ablöſungskapital erhielten: 

à. Die Pfarrei Weilersbach 8643 fl. (ogl. oben Abſchn. II), 

b. der neuzugründende Baufond 4228 fl. 37 Kr., 

c. die Präſenzgeiſtlichkeit Villingen 1161 fl. 27 Kr. 

VII. 

Die Bfarrpfründe. 

Das dermalige Pfarreinkommen ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 

1. Kapitalzins aus 31405 ν 17 43 Pfründekapitalien. 

2. Pachtzinſe von den Liegenſchaften der Pfarrei (148 ar 

309 qm).
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3. Bürgerliche Nutzungen: 1 Klafter Gabholz und 30 

Wellen. 
4. Geldkompetenzen: 

a) jährlich auf Martini von der Gemeinde W. 58 29 

(vgl. Dotat. Ziff. 13); 

Anmerkung: Die Gemeinde Dauchingen hat ihre 
nach Ziff. 13 der Dot.⸗Urk. zu entrichtende Geldkom⸗ 

petenz von 20 fl. unterm 30. Mai 1902 um die Summe 

von 1000 l/ abgelöſt. 

b) Von der Gemeinde Schabenhauſen 2 157 g. 

5. Naturalkompetenzen: 

a) von der Gemeinde W. jeweils auf Martini 4929 Becher 
= FPhl. 39,35 L. Veeſen und ebenſoviel Haber (Dot. 

Ziff. 7). Wird in Geld bezahlt. 

b) Von der Gemeinde W. 4 Klafter Tannenſcheitholz 

nebſt dem dazu gehörigen Reis d. h. 120 Wellen (Dot. 

Ziff. 10). 

Nach Abzug der Laſten wirft die Pfründe laut letztmali⸗ 
ger amtlicher Einſchätzung vom Jahre 1899 ein Erträgnis von 
1498 M ab. 

Das Beſetzungsrecht der Pfarrei ſtand urſprünglich dem 

Magiſtrat der Reichsſtadt Rottweil zu (Dot. Ziff. 15), ſpäter 
dem badiſchen Landesherrn; ſeit 1918 übt der Erzbiſchof von 

Freiburg (nach der bad. Verfaſſung 8 18) die freie Ernennung. 

VIII. 

Die Bfarrkirche. 

Gründung vermutlich (?2) ſchon unter der Frankenherrſchaft. 

Kirchenpatron: St. Hilarius (＋ 368), Biſchof und Kirchenlehrer, 

fränkiſcher Nationalheiliger (ſ. Leo „Der hl. Fridolin“ S. 143 

u. 146). 

Was die Erbauungszeit der dermaligen Kirche in W. an⸗ 
belangt, wurde in einer offiziellen Schätzung (Pf.-Arch.) von 1848 

ihr Alter auf 220 Jahre berechnet, ſo daß ſie alſo zu Anfang 

des ſiebzehnten Jahrhunderts (wohl vor dem 30jährigen Kriege) 

erbaut worden wäre. Die ſpätgotiſche Sakramentsniſche an 

der linken Chorwand ſtammt jedenfalls aus der früheren Kirche,
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ebenſo die ganz ähnliche Sakramentsniſche in Kappel (vogl. hierzu 
Dr. Sauer, Reformation und Kunſt im Bereich des heutigen 

Baden, FDA. 1919 XXX 350). 

Die Kirche iſt ein Steinbau und der Form nach ſtillos. An 

den polygon geſchloſſenen Chor reiht ſich ein einfaches, mit flacher 

Decke verſehenes Langhaus an. Die Fenſter ſind rundbogig. Die 

Kirche iſt orientiert. Ihre Maße betragen 27 X 6,80 & 5,50 m. 

An Sonntagen erweiſt ſich der Raum als etwas enge. In An⸗ 

betracht deſſen ſtiftete die politiſche Gemeinde 1920 zu einem 

ſpäteren Kirchenneubau ein Grundſtockskapital von 60000 „, in 
den Baufond. 

Reſtaurationen: 1761 wurde die jetzige Sakriſtei angebaut, 
1857 die Kirche um 30 Fuß nach Weſten verlängert (5870 fl.), 

1876 auf dem Weſtgiebel ein neuer Reiterturm erſtellt (2129%0 

und das Innere reſtauriert (854 Im Jahre 1901 durch- 

greifende Renovation nach Innen und Außen. Faſſung der 

Altäre, neuer Tabernakel, Bemalung von Decke und Wänden, 

farbige Chorfenſter u. a. Summe der Ausgaben: 11500 WA. 

Drei Altäre in Barock- bezw. Rokokoform. Der Hoch— 

altar ſtammt aus der Benediktinerkirche von Villingen. Wie 
aus der Kirchenfondsrechnung 1858/60 bezw. dem Protokolleintrag 

des Stiftungsvorſtandes vom 25. April 1858 zu entnehmen iſt, 

wurde der dortige ſog. Frühmeßaltar an die hieſige Kirche ver— 

kauft für 80 Gulden ſamt unentgeltlicher Abgabe des Tauf— 

ſteins. Damit hat der hieſige Kirchenfond offenbar ein ſchlechtes 

Geſchäft gemacht. Denn laut einer gelegentlichen Aktennotiz im 

Pfarrarchiv wurde dieſer Taufſtein „anno 1634 aus feiner Sand— 

ſteinſorte in achteckiger Form mit gotiſchem Stabwerk ausgehauen 

und hübſch geformt.“ Er ſchmückt jetzt die Taufkapelle im Vil— 

linger Münſter. 

Die Seitenaltäre entſtammen der Kirche in Dauchingen, 

von wo ſie im J. 1858 um zuſammen 120 fl. angekauft wurden 

(KFondsrechnung W. 1858/60). 

Über die beiden hieſigen Meßkelche findet ſich in den Bad. 
Kunſtdenkmälern (II, 159) folgender Vermerk: „Ein ſilberner, 

vergoldeter Kelch, gute gotiſche Arbeit mit ſchönem Filigranwerk. 

Ein zweiter Kelch gehört in Kuppe und Knauf der Barockzeit an, 

ſonſt erneuert.“
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Das Wetterkreuz wird in den Kunſtdenkmälern als „gute 

Barockarbeit“ bezeichnet. 
Im Jahre 1920 erhielt die Kirche als Erſatz der zu Kriegs— 

zwecken abgelieferten Glocken zwei neue Bronze-Glocken von 

B. Grüninger in Villingen. Koſten: 11000 7, die durch frei— 

willige Beiträge gedeckt wurden. Geſamtgewicht des Geläutes 

der 3 Glocken: 1300 Kilogr. Akkord: g, h, d. 
Die Orgel (10 Regiſter) wurde 1858 von Ferdinand Benz 

in Rottweil um 650 fl., die Turmuhr von Gebr. Schneider— 

Schonach 1876 erſtellt (1178 ). 

Eigentümer der Pfarrkirche iſt der römiſch-katholiſche Bau— 

fond Weilersbach (Grundbuch B. VI. H. 18). 

IX. 

Die Kilialkirche zu Kappel. 

Gründung vielleicht durch St. Galler Glaubensboten im 

9. oder 10. Jahrhundert. Kirchenpatron: Hl. Otmar, Abt von 

St. Gallen ( 759, kanoniſiert 864 durch eine Diözeſanſynode in 

Konſtanz: vgl. hierzu Freiburger Diözeſanarchiv N. F. XV, 146 ff.). 
Die derzeitige Filialkirche in Kappel dürfte, vom Turm 

abgeſehen, ungefähr das gleiche Alter beanſpruchen, wie die Pfarr— 

kirche in Weilersbach (300 Jahre), mit welcher ſie auch die Bau— 

form gemein hat. Sie iſt ebenfalls geoſtet. Maßverhältniſſe: 
23 & 6, 15 & 5,40 m. Verlängerung um 14 Schuh im Jahre 

1790 (Jahrzahl über der ſeitlichen Eingangstüre). 

Der maſſive, vierſtöckige, mit ſehr dicken Wänden und feſtungs⸗ 
artigen Mauerſchlitzen verſehene Sattelturm iſt unverhältnis— 

mäßig größer und auch älter als das Langhaus. Er gehört der 

Spätgotik an. An einer Rundbogenluke trägt er die Jahrzahl 
1564, hat aber ſonſt Spitzbogen-Schallöcher von ſehr hübſchen 

Formen. Die Turmhalle iſt im Tonnengewölbe eingewölbt (vgl. 
Kunſtdenkmäler II, 75). 

Bei der Kirche in Kappel ſtand ehedem eine vielbeſuchte, 

uralte Wallfahrtskapelle „Maria Hilf zu den drei Linden“, 

im Jahre 1805 aufgehoben. Das Gnadenbild — Aeine ſpätgotiſche 

aber überarbeitete Holzſkulptur (Kunſtdenkmäler a. a. O.) — be⸗ 

findet ſich in hübſcher Faſſung auf dem jetzigen Multergottesaltar.
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Altäre: Drei gotiſche Schnitzaltäre, angeſchafft im Jahre 

1864. Lieferant: Maler und Bildhauer Franz Jofef Sayer 

in Rottweil. Sie koſteten zuſammen 1000 Gulden (Hochaltar 

614 fl., Seitenaltäre je 193 fl. Vgl. hiezu Baufondsrechnung 

Kappel 1865, S. 22 Blg. Nr. 32). 

Die Monſtranz iſt in „barocken bezw. ſchon zopfigen Formen“ 

gehalten (Kunſtdenkmäler II, 75). Silbernes Taufölgefäß, 

barock, mit Inſchrift und Wappen der Stifter (Möherr und 

Möherrin). Spätgotiſcher, in die hintere Chorwand eingelaſſener 

Taufſtein (ogl. Kunſtdenkmäler a. a. O.). 

Neues Bronze-Geläute (3 Glocken) im Jahre 1920 von 
B. Grüninger um 27 600 l. Gewicht 1057 kg. Töne: a, U, cis. 

Reſtaurationen der Filialkirche Kappel: 1853 Anbau der 

jetzigen Sakriſtei. 1891 Erneuerung des Innenraumes um 3000 l. 

Im Jahre 1905 Inſtandſetzung des Außeren mit 2500 &l.. 

Orgel (ö9 Regiſter) um 1650 % von Mönch⸗lÜberlingen 
(1880); Turmuhr 1913 von Schneider-Schonach (1300 „). 

Eigentümer der Filialkirche iſt der Kirchenfond Kappel 

(Eintrag vom 6. Dez. 1907). 

X. 

Der Vfarrhof. 

Nach der Dotationsurkunde Poſ. 2 hat bei der Errichtung 

der Pfarrei die Gemeinde W. den „nächſt und all künftigen 

Seelſorgern“ daſelbſt das ſog. Scholl'ſche Haus ſamt Gärtlein 

zur Verfügung geſtellt. Nun beſagt aber eine Randbemerkung 

im hieſigen Gemeindeurbar von 1793 (Fol. 1269), woſelbſt die 

Dotationsurkunde abgeſchrieben iſt, daß jenes Haus zu alt und 

für eine pfarrliche Wohnung ohnedies nicht geeigenſchaftet und end— 

lich zu weit von der Kirche entlegen geweſen. Deshalb wurde es 

verkauft und anno 1802 ein neuer Pfarrhof erbaut. So wäre 

denn alſo das jetzige Pfarrhaus 118 Jahre alt. 
Das Haus iſt im Geviert gebaut, halb Stein⸗, halb Holzbau, 

ohne aufrecht ſtehende Giebel, mitten in einem 27,60 ar großen 

Obſt⸗ und Gemüſegarten gelegen, ſonnig und trocken, beſitzt 8 

heizbare Zimmer, gewölbten Keller, Waſchküche, Waſſerleitung 

und elektriſche Beleuchtung.
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Die bedeutendſten Reſtaurationen waren im Jahre 1894 

(Entfernung der Okonomieräume im unteren Stockwerk) und 1909 

(Koſtenaufwand 6128 l). 
Eigentümerin des Pfarrhauſes iſt die römiſch⸗katholiſche 

Pfarrpfründe W., neubaupflichtig die politiſche Gemeinde W., 

unterhaltungspflichtig der Pfarrhausbaufond. 

XI. 

Die kirchlichen Konde. 

1. Der Kirchenfond Weilersbach. 

Entſtehungszeit unbekannt. Nach den älteſten Heiligenfonds⸗ 

rechnungen von 1739,ff. beſtand der Fond ſchon damals aus 

Kapitalien und Gülten, welch letztere in Naturalien entrichtet 

werden mußten. 

Die Gülten wurden am 3. November 1829 „bereinigt“ auf 
4 Malter 4 Viertel Veeſen, 3 Malter 8 Viertel Hafer nach 

„Villinger Rauhmaß“ und 8 Kreuzer Geld. Späterhin wurden 

ſie berechnet auf 3111 Becher Veeſen. Dieſe Gülten ſind durch 

Vereinbarung mit der Armenpflege Rottweil vom 14. Januar 
1856 um 198 fl. 16 Kr. 2339 , 89 J abgelöſt worden (ſiehe 

oben unter Abſchnitt W. 

Zu dieſem Fonde wurden in alter Zeit (d. h. vor 1818) 

7 Jahrtagsſtiftungen gemacht, deren Stifter und Stiftungs— 

kapital unbekannt ſind. Von 1818 bis 1869 kamen weitere Stif— 
tungen hinzu mit zuſammen 1827 fl. 3151 ◻ 97 3. Seit 1870 

hat ſich das Anniverſarkapital abermals um rund 7500 , er⸗ 

höht; es ruhen dermalen zur Verſolvierung auf dem hieſigen 

Kirchenfond nach der Reduktion von 1921 32 Jahrestage. 

2. Der Kirchenfond Kappel. 

Entſtehungszeit unbekannt. Im Pfarrarchiv befindet ſich ein 
aus 12 Pergamentblättern beſtehendes Urbar vom 26. September 

1681 mit dem Titel: „Cappell, Lägerbuch deß Hayligen 

Ottmars daſelbſten“.. Wie einleitend geſagt wird, iſt das— 
ſelbe auf Befehl des Herzogs Friedrich Karl von Württemberg 

aufgenommen worden durch den Alpirsbachiſchen Pfleger zu Rott— 

weil Johann Chriſtoph Brottbeck. Danach hatte die Kirche
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ein Hof⸗ und Lehengut zu eigen, deſſen Beſitzer jährlich 3 Malter 
Veeſen und 3 Malter Gerſte an dieſe Kirche entrichten mußte. 

Dazu kamen noch Gülten oder Grundzinſen von verſchiedenen 

anderen Bürgern mit zuſammen 2 fl. 32 Kr. 2 3. 

Alte Kirchenfonds- bezw. Heiligenrechnungen ſind nur drei 

vorhanden und zwar von Lichtmeß 1732/33, 1733/34 und 1740/41. 

Dann fehlen ſie bis 1811, von wo ab ſie lückenlos bis heute fort— 

laufen. Dieſe ſtimmen überein mit den Angaben des Urbars, 

aber es findet ſich bereits auch ein Kapitalſtock vor, der aus den 

Erſparniſſen allmählich angewachſen iſt. 

Auf dem Kirchenfond K. ruhen 15 geſt. Jahrtage nach 
der Reduktion von 1921. 

XII. 

Pfarrgeiſtliche. 

Seit Errichtung der Pfarrei i. J. 1776 war dieſelbe bis 

heute ununterbrochen mit eigenen Seelſorgern beſetzt. Es waren 

im ganzen 17 Pfarrgeiſtliche (einſchl. der Verweſer): 
1. Andreas Kiſtner, 24. Oktober 1776—Februar 1810. 

2. Joſef Ignaz Morherr, Februar 1810 —März 1816. 

3. Franz Joſef Fiſcher, Pf.-Verweſer, März 1816 — März 

1817. 

4. Konrad Fratz, 21. März 1817—27. März 1832 (ſtarb 

hier). 

5. Matthias Hugle, Pf.⸗Verweſer, 27. März 1832—No⸗ 

vember 1833. 

6. Silveſter Meyer, November 1833—Juni 1839. 
7. Johann Baptiſt Eberle, Pf.⸗Verweſer, Juni 1839 — 

Dezember 1839. 

8. Rupert Menzer, Dezember 1839 —September 1850. 

9. Johann Nepomuk Suſann, Pf.⸗Verweſer, September 
1850—Oktober 1851. 

10. Fidel Hugel, 5. Oktober 1851—31. Auguſt 1859. 

11. Chryſoſtomus Schneiderhahn, Pf.-Verweſer, 31. Au⸗ 
guſt 1859—9. September 1861. 

12. Jodokus Müller, Pf.⸗Verweſer, 1. Dezember 1861— 

2. Dezember 1868. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 6
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13. 

14. 

15. 

16. 

17. 
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Joſeph Dilger, Pf.⸗Verweſer, 3. Dezember 1868— 

22. April 1872. 

Karl Gaßner, 22. April 1872—21. Dezember 1876. 

Auguſtin Rohrer, Pf.⸗Verweſer, 21. Dezember 1876— 

14. September 1880, Pfarrer bis 15. Juli 1897 (ſtarb 

hier). 

Alfons Zeil, Pf.⸗Verweſer, 1. September 1897—26. Ok⸗ 
tober 1899. 

Wilhelm Becker, Pfarrer, ſeit 9. November 1899.



Beziehungen des Benedikkiner-Stifles 
Einſiedeln zu ehemal. Klöflern ele. 

in Baden. 
Von Dr. P. Odilo Ringholz O. S. B. 

Das im 10. Jahrhundert an dem Orte entſtandene Stift 

Einſiedeln, wo der hl. Meinrad, ein Mönch der Reichenau, am 

21. Januar 861 als Einſiedler den Märtyrertod erduldet, hatte 

von Anfang an Beziehungen zu vielen Stiften, Klöſtern und Or— 
denshäuſern im badiſchen Lande in ſeiner, ſeit dem Jahre 1819 

erlangten Ausdehnung. 

Dieſe Beziehungen haben ſich zum Teil durch St. Meinrad 

gebildet, ferner durch die Wallfahrt, durch den Beſitz, den Ein— 

ſiedeln vom 10. bis 15. Jahrhundert im Breisgau hatte, ganz 

beſonders aber durch den Benediktiner-Orden, dem Einſiedeln ſeit 

ſeinem Anfange angehört und dem ſo viele Stifte und Klöſter im 
jetzigen badiſchen Lande angehört hatten. Eine weitere Urſache 

dieſer Beziehungen war die monaſtiſche Reformtätigkeit von E. 

im 10. und 11. Jahrhundert, die ſich auch auf das eine und 
andere Kloſter im Badiſchen erſtreckte. 

Die leibliche Verwandtſchaft, in der Glieder verſchiedener 

Klöſter zu einander geſtanden, ſpielte früher, beſonders als noch 

manche Stifte, wie z. B. E., Reichenau u. a. nur Mitglieder aus 

dem Hochadel aufnahmen, eine nicht unbedeutende Rolle. — Eben⸗ 
falls Freundſchaften unter jüngeren Ordensmitgliedern, die ſich 

auf auswärtigen hohen Schulen näher kennen und ſchätzen ge⸗ 
lernt hatten. Manche dieſer Freundſchaften brachten gute, nach— 

haltige Wirkungen hervor, beſonders wenn die Betreffenden in 

ihren Klöſtern ſpäter die Stellen von Obern erhielten. Das war 
6*
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gar nicht ſelten der Fall, da man in der Regel nur die fähigeren 

und tüchtigeren auf die hohen Schulen geſchickt hat. Für das 
Stift E. kamen da beſonders die Univerſitäten von Freiburg i. Br., 

Baſel, Salzburg, Dillingen, Pavia, Bologna, Mailand (Helveti— 
ſches Kolleg)j, Rom (collegium Romanum und Germanicum- 

Hungaricum), Lyon (Jeſuitenkolleg), Paris, Straßburg u. a. in 

Betracht. — Es gab noch andere beſondere Urſachen für die 

gegenſeitigen Beziehungen, die an ihrem Orte erwähnt werden 

ſollen. 
Dieſe Beziehungen äußerten ſich in gegenſeitigen Hilfeleiſtungen 

im Geiſtlichen und Zeitlichen, in Aushilfen für Schulen und die 

Seelſorge, in der Förderung wiſſenſchaftlicher Arbeiten, in Ein— 

ladung zu Feſtpredigten, beſonders an der ſogen. Engelweihe in 

E. (14.—28. September), in freundſchaftlichem Verkehre, in dem 

Umſtande, daß manchmal der ſpezifiſch einſiedler Ordensname 

Meinrad auch in den befreundeten Klöſtern gegeben wurde ꝛc. 
Nicht ſelten ſchloſſen einzelne Klöſter eine ſogen. Konfraternität 

(„Bruderſchaft“) mit einander und verliehen ſich gegenſeitig die 

Teilnahme an allen Gebeten, Opfern und guten Werken. Die 

gegenſeitigen Rechte und Pflichten waren nicht immer gleich; ſie 

wurden in jedem einzelnen Falle beſonders feſtgeſetzt. In der 

Regel waren ſie rein geiſtlicher Natur, das eine und andere Mal 

bezweckten ſie auch gegenſeitige Hilfe in der Not, z. B. Aufnahme 

und Unterhalt von Mitbrüdern, die in Kriegszeiten auswärts 

eine Zuflucht ſuchen mußten. 

Auch das dem Stift E. als Eigentum zugehörende Bene⸗ 

diktiner⸗Frauenkloſter Fahr bei Zürich, ſowie die E. unterſtellten 

Benediktiner⸗Frauenklöſter in der Au bei E. und Seedorf im 
Kanton Uri traten in Beziehungen zu Frauenklöſtern im badiſchen 

Lande, weshalb dieſe ebenfalls hier berückſichtigt worden ſind. 

Die Quellen für unſere Darſtellung ſind zum größten 

Teile ungedruckt und im Archive und der Bibliothek des Stiftes E. 

aufbewahrt. Die älteſten Quellen bis zum Jahre 1526 habe ich 

im J. Bande meiner großen Geſchichte des Stiftes E. (Verlag 

von Benziger u. Co. 1904) nachgewieſen, weshalb ſie hier nicht 
beſonders zitiert ſind. Ausdrücklich angeführt werden nur die 

gedruckten Bücher anderer Verfaſſer, aus denen ich, freilich nur 

ſehr ſpärlich, habe ſchöpfen können.
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Die alphabetiſche Anordnung der in Betracht kommenden Klöſter 

und Ordenshäuſer, bezw. der Orte, wo ſie gelegen waren, wurde des⸗ 

halb gewählt, damit der Leſer, der ſich für das eine oder andere Or⸗ 

denshaus beſonders intereſſiert, dasſelbe ſofort findet, ohne in 

einem Regiſter, das durch dieſe Anordnung überflüſſig wird, nach⸗ 

ſchlagen zu müſſen. 
Adelhauſen, ehemaliges Dominikanerinnenkloſter bei Frei— 

burg i. Br., ſeit 1677 in der Stadt. In unſerm Stifterbuch 

ſteht folgender Eintrag: „Zum Lobe des Allmächtigen und Mariae, 

ſeiner hochheiligen Mutter und allezeit Jungfrau, gab die ehr— 

würdige Frau Eliſabeth Juttin, Priorin, und gemeiner Konvent 

des würdigen Gotteshauſes Adelhauſen bei Freiburg im Breisgau 

gelegen, aus Verwilligung Herren Johann Coßlers, Prediger— 

Ordens und Leſemeiſters der Heiligen Schrift, ihres Provinzialen, 
eine ſchöne von Perlen rotgeſtickte Chorkappe (Rauchmantel) ſamt 

zwei grünen Damaſt-Leviten⸗Röcken und ein heiliges Haupt von 
St. Urſula⸗Geſellſchaft. Zu dieſen Gaben hat fürnehmſte promotion 

(Beförderung) getan Schweſter Anna Noblatin, Köchin daſelbſt. 

Dieſer Chormantel iſt zu achthundert Gulden geſchätzt und dem 

Gotteshaus Einſiedeln aus Gunſt um fünfhundert Gulden verkauft 

worden.“ Es iſt in dieſem Buche kein Jahr angegeben, aber in andern 

Aufzeichnungen wird 1577 genannt. Das mag wohl richtig ſein; 

denn am 24. April dieſes Jahres ſind die Stiftsgebäude mit Aus⸗ 

nahme der Gnadenkapelle, und ein großer Teil des Dorfes E. ver⸗ 

brannt, und das Stift hatte infolgedeſſen auch Mangel an Para— 

menten. Zudem ſtimmen'die angegebenen Namen zum Jahre 1577. 

Amtenhauſen, A. Engen, ehemaliges Benediktinerinnen⸗ 
kloſter. Anfangs Mai 1798 beim Einfalle der Franzoſen in E. 

flüchtete ſich die Frau Mutter Joſepha Müller aus der Au mit 
einigen Schweſtern hierher. 

Berau bei St. Blaſien, ehemaliges Benediktinerinnenkloſter. 

Nach dem Muſter dieſes Kloſters wurde nach dem Jahre 1130 

das neue, E. zugehörende Frauenkloſter Fahr an der Limmat, 

zwiſchen Zürich und Baden eingerichtet. Von Berau kamen auch 

die erſten Kloſterfrauen. Hier hielt ſich um 1700 eine Kloſter⸗ 
frau aus dem E. unterſtellten Frauenkloſter Seedorf (Uri) auf, 

als wegen der dort herrſchenden Not ein Teil des Konventes 
ſeinen Unterhalt auswärts ſuchen mußte.
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Beuggen, A. Säckingen, ehem. Deutſchordenskommende. 

Geſchäftlicher Verkehr 1513 mit der Kommende und 1325 mit 

dem Komtur Peter von Stoffeln. 
Ebernsberg, ehem. Benediktinerkloſter auf dem St. Michaels— 

berg bei Heidelberg. Hierher zog ſich im Jahre 1069 Abt 

Friedrich von Hirsau (Württemberg), ein Einſiedler Mönch, zurück, 

ſtarb 1071 im Rufe der Heiligkeit und wurde hier beigeſetzt. 
Ettenheimmünſter, A. Ettenheim, ehem. Benediktinerabtei. 

Unterm 15. April 1483 verkaufte das Stift E. alles, was es 

damals noch an Zehnten und weltlichen Rechten in Riegel am 

Kaiſerſtuhl innehatte an den Abt von Ettenheimmünſter, Heſſo 

von Tiersperg, und lieferte auch die den Verkaufsgegenſtand be— 
treffenden Briefe und Urkunden aus. Ausgenommen von dem 

Verkaufe waren die Rechte auf die Pfarreien und Kaplaneien, die 

E. noch im Breisgau beſaß. Der Verkaufspreis von 700 Gold— 

gulden rh. muß ein ſehr mäßiger geweſen ſein; denn Abt und 

Konvent von Ettenheimmünſter erteilten unterm 3. Junt 1483, 

dankbar für die erhaltenen Wohltaten, dem Stifte E. die volle 
Teilnahme an der „Bruderſchaft“, nämlich an allen ihren hl. Meſ— 

ſen, Gebeten und ſonſtigen guten Werken, und zwar für immer. 

Ferner verſprachen ſie, daß jeder ihrer Prieſter für jeden ver— 
ſtorbenen Kapitular von Einſiedeln eine heilige Meſſe leſen, jeder 

Kleriker das ganze Totenoffizium und jeder Laienbruder einhun⸗ 
dert Vaterunſer und Ave Maria beten werde. 

Bald darauf ſchenkte E. alle ſeine geiſtlichen Rechte und 

Beſitztümer, die es noch im Breisgau hatte, an Ettenheim— 

münſter, nämlich die Pfarrkirche St. Georg zu Altenkenzingen, 

die größere Pfarrkirche St. Agatha in Theningen, die Pfarr— 
kirche St. Martin in Endingen mit der dortigen Kaplanei, 

die Pfarrkirche St. Gangulf in Schelingen, die Pfarrkirche 
St. Martin in Riegel mit den zwei Kapellen St. Michael 

daſelbſt und St. Nikolaus bei Kenzingen mit allen Rechten, 

wie es ſelbſt ſie beſeſſen hatte. Unterm 20. Juli 1483 beur⸗ 

kundeten Abt Heſſo und der Konvent von Ettenheimmünſter dieſe 
Schenkung und verpflichteten ſich, für die Geber und diejenigen, 

durch welche dieſe Kirchen an E. gekommen waren, jedes Jahr 

am Dienstag nach St. Boniſatius (5. Juni) zwei feierliche Amter 
halten zu laſſen.
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Ein Zweifaches fällt uns an dieſer Abtretung auf. Erſtens, 

daß die Titel der Kirchen nicht mehr ganz die alten ſind, wie ſie 

im zehnten Jahrhundert waren. Es ſind alſo, wohl mit Neubauten, 

einige Anderungen vorgenommen worden. Zweitens, daß dieſe 

Abtretungen ohne höhere kirchliche Genehmigung gemacht wurden. 

Wenigſtens liegt kein bezüglicher Akt vor. Letztere Tatſache und 
der Umſtand, daß Ettenheimmünſter die an die Abtretung der 

Kirchen und Pfarreien geknüpfte Bedingung der jährlich zu hal— 
tenden zwei Amter ſeit vielen Jahren nicht mehr erfüllt hätte, 

brachten den Einſiedler Abt Auguſtin I. Hofmann (1600-1629) 

auf den Gedanken, daß die Abtretung vom Jahre 1483 rechts— 

ungiltig geweſen ſei, und daß er das Recht habe, das Veräußerte 

um den gleichen Preis wieder zu erwerben. Im Jahre 1603 wendete 
ſich der Abt in dieſer Angelegenheit zuerſt brieflich an Jodocus 

Lorichius, Profeſſor der Theologie an der Univerſität Frei— 

burg i. Br., dann aber auch an den Abt und Prior von Etten— 
heimmünſter ſelbſt. Wir kennen deren Antworten nicht. Letztere 

werden wohl ausweichend oder ablehnend geantwortet haben. Im 

Mai 1604 ſandte Abt Auguſtin J. ſeinen Vertrauensmann, den 

Prälaten Helias Heymans, vormals Rektor der Univerſität Trier, 

der ſich um die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts in E. auf⸗ 
hielt, nach Ettenheimmünſter. Am 24. Mai wollte Heymans den 

Abt Severin Wagen daſelbſt beſuchen, konnte ihn aber nicht treffen, 

da er krank darnieder lag. Er ließ ihm ſchriftlich Beſcheid geben, 

der ſich aber in unſeren Akten nicht vorfindet. Am 27. Mai 

reiſte Heymans nach Riegel zum Prior, P. Chriſtoph, der damals 

im dortigen Pfarrhauſe reſidierte. Der Prior legte ihm ein Kopial⸗ 
buch mit den Kaufsurkunden vor und bemerkte, daß er von einer 

Verpflichtung ſeines Kloſters gegen E. nie etwas gehört habe. 

Nun übergab am 29. Mai Heymans dem Doktor der Rechte Peter 

Colinus zu Freiburg i. Br. alle bezüglichen Schriften mit dem 

Auftrage, die Sache einem Rate von unparteiiſchen Männern, 

bezw. der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Freiburg zur Ent⸗ 

ſcheidung vorzulegen. Das geſchah aber nicht, wahrſcheinlich hatte 

man gefunden, daß die Sache ausſichtslos ſei. Es erſcheinen 

keine weiteren Aktenſtücke mehr in dieſer Angelegenheit. 

Um die Handlungsweiſe des Abtes Auguſtin I. zu verſtehen, 

darf man nicht außer acht laſſen, daß von der Mitte des 16. Jahr⸗
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hunderts an die Einſiedler Abte ſich alle Mühe gegeben haben, 

verlorene und veräußerte Eüter des Stiftes wieder zu erwer— 

ben, freilich in vielen Fällen ohne Erfolg. Dafür ſuchten 

ſie aber andere zu bekommen, die das Stift zum Teile noch 

jetzt beſitzt. 
Das gute Einvernehmen zwiſchen E. und Ettenheimmünſter 

iſt aber durch dieſe Wiedererwerbungsverſuche nicht auf die Dauer 

geſtört worden, und das umſoweniger, als E. bald Gelegenheit 
hatte, dieſer Abtei verſchiedene Dienſte zu leiſten. 

Seit dem Jahre 1632 hielten ſich einige Konventualen von 

Ettenheimmünſter, das unter dem Kriege ſehr vieles zu leiden hatte, 

in E. auf, ſo z. B. P. Plazidus Vogler, ſpäter Abt, P. Florentius 

Spies und Fr. Etto Meyer. Letzterer ſtudierte hier Philoſophie 

und Theologie, erhielt 1640 die einſiedler Stiftspfarrei Ober— 

kirch⸗Kaltbrunnen (Kt. St. Gallen) und verſah ſie bis zu ſeiner 
Reſignation 1647. Bevor er nach fünfzehnjähriger Abweſenheit 

wieder in ſein Mutterkloſter zurückkehrte, wurde er dem Apoſtoli⸗ 

ſchen Nuntius in der Schweiz zur Ernennung eines Apoſtoliſchen 

Notars empfohlen. — Als die Lage Ettenheimmünſters beſſer 

wurde, ſandte E. auf Anſuchen des Abtes Franz in den Jahren 

1659 und 1662 den einen und andern ſeiner Patres, die eben 

im Stifte Gengenbach entbehrlich geworden waren, nach Ettenheim— 

münſter zur Aushilfe. Abt Franz ließ auch 1662 einen Sennen 

aus E. kommen zur Beſorgung ſeines Viehſtandes (50 Stück Groß— 

und Kleinvieh). Im Jahre 1664 beſuchte der Einſiedler Abt Pla— 

zidus — wohl auf einer Reiſe ins Elſaß — Ettenheimmünſter. 

Für den Kloſter-⸗ und Kirchenbau ſchenkte E. 1665 und 1674 je 

einhundert Gulden und empfahl die durch Brandunglück heim— 

geſuchte Abtei dem Biſchof Franz Egon von Straßburg, zu deſſen 

Bistum ſie gehörte. — Weil die Verpflichtungen, die Ettenheim⸗ 

münſter bei Erlangung geiſtlicher Rechte auf einige Kirchen und 
Kapellen im Breisgau im Jahre 1483, wie oben erwähnt, ein⸗ 

gegangen hatte, in Vergeſſenheit geraten waren, wurden ſie am 

20. Juni 1705 erneuert und zwar ſo, daß Ettenheimmünſter jedes 

Jahr um das Feſt des hl. Märtyrers Bonifatius (5. Juni) ein 

Jahrzeit mit zwei hl. Meſſen halten muß für die verſtorbenen 

Kollatoren der betr. Benefizien, ſowie für die, welche dieſe Kirchen 

urſprünglich dem Stifte E. geſchenkt haben, und für alle Religioſen
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von E. Dazu hielten ſie von dieſer Zeit an noch für jeden Ein⸗ 

ſiedler Religioſen nach ſeinem Tode eine hl. Meſſe. 
Frauenalb, A. Ettlingen, Ciſterzienſer-Frauenſtift, 1803 

aufgehoben. Abtiſſin M. Johanna Cäcilia Zumbach und Frau 

M. Katharina Bachmann aus dem Benediktiner-Frauenkloſter See— 
dorf (Kt. Uri), das damals ſchon unter E. ſtand, wurden 1657 

auf Verlangen nach Frauenalb geſchickt, um dieſes Stift, das 
unter den Kriegen und infolge einer zeitweiligen Aufhebung ſchwer 

gelitten hatte, wieder in geordnete Verhältniſſe zu bringen. Die 

ehemalige Abtiſſin Zumbach ſtarb 23. Januar 1670 als Priorin 

in Frauenalb. 
Freiburg i. Br. Im ehem. Dominikanerkloſter lebte höchſt 

wahrſcheinlich jener Frater Georg von Gengenbach, der im Jahre 

1378 eine Art Einſiedlerchronik mit dem Leben des hl. Meinrad 

nach der Volkslegende geſchrieben hat, und die in meiner Geſchichte 

des Stiftes Einſiedeln I., S. 653 ff. zum erſten Male gedruckt 
worden iſt. — Ehem. Auguſtinerkloſter: Der Einſiedler Konventuale 

Ulrich Wittwiler war von ſeinem Abte für die Zeit ſeines Aufent— 

haltes an der Univerſität 1553— 1556 unter den Gehorſam des 
Priors geſtellt. — Ehem. Karthaus: Als 1780 die Kirche und 

Bibliothek abgebrannt waren und das Kloſter ſich auch ſonſt in 

fehr bedrängter Lage befand, wendete ſich der Prior Hugo an 

den Abt von E. um eine Unterſtützung und erhielt ca. fünf Louis⸗ 
dors. — Über Adelhauſen ſ. o. S. 85. 

Gengenbach, ehem. Benediktinerabtei. Als Abt Gero von E. 

im Jahre 1111 in Geſchäften nach Straßburg zu Kaiſer Heinrich V. 

reiſte, beſuchte er dieſe Abtei. Er wurde hier überaus ehrenvoll 

aufgenommen und ging mit Abt Hugo und ſeinen Mönchen eine 

volle geiſtliche Verbrüderung ein, die den Anfang zu vielen freund⸗ 

ſchaftlichen Beziehungen bildete. Die gegenſeitigen Verpflichtungen 

beſtanden darin, daß jeder Prieſter beider Abteien für jedes ver⸗ 

ſtorbene Mitglied der andern Abtei 30 hl. Meſſen, die Laien⸗ 

brüder aber 10 Pſalter ſingen mußten. — Abt Johannes Lud⸗ 
wig Sorg ſchickte 1594 Opfer nach E. — Von 1655 bis 1688 

half E. mit Profeſſoren der Theologie und Philoſophie aus. Im 

Jahre 1662 weilte P. Gregor Hüſſer aus E., ein nicht unbedeu⸗ 

tender Dichter, daſelbſt. Eine von ihm in deutſcher und lateini⸗ 

ſcher Sprache verfaßte „Komödie“ mit dem Titel „Hoſpitalitas“,
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„Gaſtgebung“, wie er ihn ſelbſt überſetzte, wurde an der Faſt— 

nacht, 20. Februar, des genannten Jahres daſelbſt aufgeführt. 

Abt Plazidus von E. und der ſchwyzeriſche Landamann Franz 

Reding von Biberegg, ein Verwandter des Dekans und ſpätern 

Abtes Auguſtin II. Reding, ſchenkte im Jahre 1669 eine große 

Anzahl bedeutender Reliquien nach Gengenbach. — Die uralte 

Verbrüderung beider Stifte wurde in den Jahren 1664 und 1702 

neu geregelt und die Verbindlichkeiten wurden gemildert, ſo daß 

in der Hauptſache jeder Pater nur eine hl. Meſſe leſen, die 

Kleriker und Laienbrüder das Totenoffizium oder den Pſalter 
(die drei Roſenkränze) für jeden Verſtorbenen des andern Kloſters 

beten mußten. — Bei den Feiern der ſogen. Großen Engelweihe 
in E. im September 1704 und 1710 hielt Abt Auguſtin Müller 

jedesmal die Predigt. — Im Jahre 1806 wurde die Abtei 

Gengenbach aufgehoben. Wehmütig berührt uns ein Brief des 

ehem. Priors P. Johann Bapt. Meyer vom 8. April 1820, in 

dem er den Tod von zweien ſeiner Mitbrüder anzeigt und um die 

hl. Meſſen und das Gebet für ſie anhält. 

Gottesaue bei Karlsruhe, ehem. Benediktinerabtei. Die 
Markgrafen von Baden-Durlach hatten um die Mitte des 16. Jahr— 

hunderts dieſe Abtei ſamt ihrem Beſitze zu Handen genommen. 

Nach dem Reſtikutionsedikt ſetzte im Jahre 1634 die ſchwäbiſche 

Benediktinerkongregation den ehem. Prior der Abtei Ochſenhauſen 

(Württemberg), P. Benedikt Eiſenſchmid, als Adminiſtrator (Ver— 
weſer) und 1637 als Abt ein. Er konnte ſich aber im Beſitze 
der Abtei nicht behaupten und ſuchte 1645 in E. eine Zufluchts⸗ 

ſtätte. Hier blieb er einige Zeit und begab ſich dann auf Ein— 

ladung des Weihbiſchofs von Straßburg in die Benediktinerabtei 

Maursmünſter im Elſaß als Viſitator und Inſpektor für das 

Geiſtliche und Zeitliche. Im Auguſt 1646 bat er wieder um 

Aufnahme als Gaſt in E. Unterm 7. Dezember 1647 verlieh der 

Einſiedler Abt Plazidus ihm die Stiftspfarrei Eſchenz (Kt. Thur⸗ 
gau) als Pfarrvikar. Zwei Tage darauf trat Abt Benedikt die 
Pfarrei an. Drei Jahre, vier Monate und elf Tage verwaltete er 

dieſe Stelle und gab ſie unterm 18. April 1651 wieder in die Hände 

des Abtes Plazidus zurück“. Da ſich die politiſchen Verhältniſſe 

Von dem Aufenthalte des Abtes Benedikt Eiſenſchmid in E. und 

Eſchenz weiß E. von Cyihak in ſeinem Aufſatze „das Ende des Kloſters
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unterdeſſen wieder zu Ungunſten der Klöſter verändert hatten, zog 

er ſich in ſein Mutterkloſter Ochſenhauſen zurück und ſtarb 1668 

als Pfarrer von Tannbeim, einem ochſenhauſiſchen Dorfe. 

Grünenberg, Pfarrei Weiler, A. Konſtanz, ehem. Franzis— 

kaner-Frauenkloſter. Im Jahre 1640 ließ Abt Plazidus von E. 

dieſem armen Kloſter nicht bloß Zinsſchulden nach, ſondern ſchenkte 
noch drei Malter Frucht. Wegen Fehlernte, Abgang der Zinſen 

und Kriegskontributionen für die Beſatzung auf dem Hohentwiel 
und in Zell (Radolfzell) ſind die Schweſtern in äußerſter Not, ſie bitten 

unterm 28. Januar 1647 um acht Malter Kernen und zwei Malter 

Haber, die ſie im Herbſte mit Wein von Oehningen zurückbezahlen 

wollen. Am 2. Juni 1650 bitten Frau Mutter und Schweſtern 

den Einſiedler Statthalter (Okonomen) auf Freudenfels um „das 

heilige Almoſen“: ſie haben nichts mehr, müſſen Hunger leiden 

und ſollen doch Kontributionen leiſten. Der Abt läßt ihnen durch 

den Statthalter einen Malter Korn zukommen. Der Franziskaner— 

Provinzial bittet den Abt unterm 8. September 1657 für das 

Kloſter um Nachlaſſung der vor vielen Jahren an Kernenfrucht 

gemachten Schuld von 98 Gulden. Der Feind hat das Kloſter 

ſeither geplündert und verwüftet, der Kirchturm und ein Teil des 

Kloſters iſt abgebrannt, die Schweſtern ſind vollſtändig verarmt. 
Abt Plazidus läßt unterm 28. September die ganze Schuld nach 

als Almoſen. Der Einſiedler Statthalter auf Schloß Freudenfels 
P. Joſeph Dietrich, 1688 —90 und 1693—98, war ein großer 

Wohltäter der Kloſterfrauen. Er gab ihnen Verdienſt durch Weben 

und Abnahme von Feldfrüchten und ſpendete Almoſen meiſt in Na— 

turalien. Die meiſten Schweſtern damals ſtammten aus der Schweiz, 

die Frau Mutter z. B. aus Baden im Aargau, zwei Schweſtern aus 

Bremgarten, ebenfalls im Aargau, eine Schweſter aus Luzern uſw. 

Auf ihren Reiſen und Wallſahrten nach E. kehrten die Schweſtern 
meiſt in Freudenfels an. Das Klöſterlein wurde 1803 aufgehoben 

und die Kloſtergebäude wurden 1830 vollſtändig abgebrochen!. 

Günterstal bei Freiburg i. Br., ehem. Ciſterzienſer⸗-Frauen⸗ 

ſtikrt. Die Abtiſſin Maria Salome von Reinach ſchreibt am 

Gottesaue“ in der Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins 43 (NF. 4, 
1889), S. 1 ff. nichts zu berichten. 

müber das ehemalige Kloſter Grünenberg ſ. auch F DA. 10 (1876), 

S. 351 ff. und 18 (1886), S. 316 ff.
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3. Mai 1650 an Abt Plazidus in E. und dankt ihm, daß er ſich 

ſeit etlichen Jahren um die Konventfrau Scholaſtika Rink von 

Baldenſtein angenommen habe, und bittet, das noch ſo lange tun 

zu wollen, bis ſie ſelbe wieder in ihr Gotteshaus nehmen könne. 

— Abt, Dekan und Kapitel von E. verleihen 4. Auguſt 1735 dem 

Frauenſtifte die Teilnahme an allen guten Werken, weil es in 

feiner großen Verehrung gegen unſere Gnadenſtätte ſelbſt darum 

angehalten und eine mehr als hundertjährige, beglaubigte Hand— 

ſchrift vorgelegt hat, die beweiſt, daß ſchon damals ein ſolches 

Bündnis zwiſchen beiden Stiften beſtanden habe. In einer großen 
Pergamenturkunde, an der die größern Abtei- und Konventſiegel 

hängen, vom 1. September desſelben Jahres, bedanken ſich die 

Abtiſſin Maria Franziska, geb. Freifrau von und zur Thannen 

und Priorin Maria Viktoria von Ligerritz im Namen des ganzen 

Konventes für dieſe Gunſt und verſprechen, für jeden verſtorbenen 

Kapitularen von E. eine hl. Meſſe in ihrem Gotteshauſe leſen 

zu laſſen und daß Abtiſſin, Priorin und Konventfrauen je eine 
hl. Kommunion aufopfern wollen. — Die Abtiſſin von Günters⸗ 

tal Maria Franziska, eine geborene Gräfin von Thurn und Val⸗ 

ſaſſina, beſuchte im Mai 1787 E. und äußerte ſich bei Abt Beat 

über Kaiſer Joſeph II., daß er gut urteile und handle, wenn er 

nicht zum voraus gegen eine Sache eingenommen werde. 

Gurtweil, A. Waldshut, ehem. ſanktblaſiſche Propſtei. Sie 
wurde um die Mitte des 18. Jahrbunderts öfters von Einſiedler 

Patres beſucht, die in St. Blaſien einen kurzen Ferienaufenthalt 

nahmen. — P. Martin du Fay de Lavallaz von E., der zwei— 

mal 1798 und 1799 von den Franzoſen aus der Schweiz depor— 

tiert worden war, hielt ſich vom Mai 1800 bis Oktober 1801 

auf dieſer Propſtei auf und machte ſich in der Seelſorge und im 

Verkehr mit dem franzöſiſchen Militär nützlech !. 

Hohentwiel im Hegau, württemb. OA. Tuttlingen. Ob— 

wohl dieſe ehemalige Bergfeſte ſchon ſeit 1552 württembergiſch 

iſt, gehört ſie doch hierher, da ſie vollſtändig von dem Gebiete 

müber P. Martin du Fay de Lavallaz, der uns noch in Peters⸗ 

hauſen und St. Blaſien begegnen wird, hat P. Joh. Bapt. Mäller ſel. in 

E. in den „Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner⸗Orden“ 1, 3 

(1880) eine kurze aber ſehr anſprechende Biographie, die auf Grund ſeiner 
hinterlaſſenen Selbſtbiographie gearbeitet iſt, hinterlaſſen. 
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umſchloſſen iſt, das hier in Betracht kommt. Lange Zeit war 

hier die Reſidenz der dem Stifte E. ſehr günſtig geſinnten Her⸗ 

zöge von Schwaben. Im 10. Jahrhundert beſtand dort eine 

Benediktinerabtei, der eine Zeit lang der Einſiedler Mönch Florat 

(Folrat) als Abt vorgeſetzt war. Dieſe Abtei wurde ſchon im 

Jahre 1005 nach Stein a. Rh. (Kt. Schaffhauſen) verlegt!. 

Konſtanz. Ehem. Dominikanerkloſter: P. Andreas predigte 

im September 1681 bei der hieſigen Engelweihfeier. — Das 
ehemalige Jeſuitenkolleg erhielt 1608 von dem Stifte E. 100 Du— 

katen für ſeinen Bau und hielt 1647 wieder um eine Beiſteuer, 

an. — Ehem. Kapuzinerkloſter: Guardian P. Felizian predigte 

an den Engelweihfeiern 1631 und 1642 einige Male in E. — 

Siehe auch unten unter Rubacker. 

Lichtental bei Baden-Baden, Ziſterzienſer-Frauenabtei. Die 

beiden Markgräfinnen von Baden-Baden, Maria Magdalena und 

Maria Francisca, ließen 1678 im Konventgarten dieſer Abtei 

eine ſog. Einſiedler-Kapelle erbauen, die 1686 eingeweiht wurde 

und für die ſie Jahrzeitmeſſen ſtifteten, die noch jetzt geleſen 
werden. S. FDA XXIIII (1893), S. 20, Anm. 1. 

Mainau, Inſel im Bodenſee, ehem. Deutſchordens-Kom⸗ 

mende. Bei der hier am 17. April 1284 ſtattgefundenen Ver— 

mählung der Gertrud von Lupfen mit Lütold VIII. von Neu⸗ 

Regensberg war von Seite der von Lupfen auch zugegen Hein— 

rich von Tüfen, Konventherr und Kuſtos in E. — Der Komtur, 

Freiherr Jakob Ignaz von Hagenbach, ließ kurz vor ſeinem Tode 
(T 7. Dezember 1756) für die Schloßkapelle eine Nachbildung 

des Einſiedler Gnadenbildes fertigen. Es wurde von Abt Niko— 
laus II. in E. geweiht und am Urbilde berührt nach der von 

dem Abte unterm 5. Januar 1757 ausgeſtellten Urkunde. Dieſe 

Kommende wurde 1805 aufgehoben und iſt ſeit 1853 im Beſitze 

des Großherzogs von Baden'. 

Markdorf, A. Überlingen, ehem. Kapuzinerkloſter. Seit 
ca. 1656 ſpendete die Einſiedler Statthalterei Ittendorf in der 

müber die Geſchichte des Hohentwiels ſ. „Schriften des Vereins für 
die Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung“ 24 (1895), S. 19 ff. 

2 Roth von Schreckenſtein, Die Inſel Mainau (Karlsruhe, 1873), 

S. 49, 214.
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Nähe bis 1693 den Kapuzinern jährlich ein Almoſen an Fiſchen, 

hie und da auch an eßbaren Schnecken, Baumöl, Leder und Wein. 

Möggingen, Amt Konſtanz, ehem. Franziskanerinnenkloſter. 

Die Einſiedler Statthalterei Ittendorf ſchenkte 1686 16 Gulden 

für den neuen Altar des hl. Antonius von Padua. 

Oberried bei Freiburg i. Br., ehem. Wilhelmitenkloſter: 
P. Reinald Rach floh 1703 vor den Franzoſen nach E.!. 

Ohningen, A. Konſtanz, ehem. reguliertes Chorherrenſtift. 

Der Propſt wurde 1217 zugleich mit den Abten von E. und 

Marienberg (Vintſchgau) von Papſt Honorius III. mit der 

Schlichtung einer Streitſache beauftragt. — Das Stift war auch 

in der „Genoſſame“ betr. Eigenleuten und Propſt Friedrich trat 

dem 1425 von Abt Burkhard von E. gegründeten Prälatenbund 

im Bistum Konſtanz bei. S. meine Geſchichte des Stiftes Ein— 

ſiedeln I, 11I f., 154 ff., 345 ff. — Im Jahre 1621 verſahen 

die Chorherren die gerade unbeſetzte Einſiedler Pfarrei Echenz 

am gegenüberliegenden Ufer aushilfsweiſe. — Der Einſiedler 

Eigenmann Marx Peter Kälin war 1684 in Ohningen anſäſſig 
und ſtarb daſelbſt. — Dieſes Stift und die Enſiedler Statt— 

halterei Freudenfels, die ſich an beiden Rheinufern gerade gegen— 

über liegen, hielten ſtets gute Nachbarſchaft. — Hier fanden einige 

Patres, die 1798 durch die Franzoſen von E. und den benach— 
barten Pfarreien vertrieben worden waren, z. B. P. Iſidor Moſer, 

für einige Zeit Unterkunft. 

Ofteringen, Schloß, A. Waldshut. In der Schloßkapelle 
eine Nachbildung U. L. F. von E. Ehemalige Beſitzung der 1862 

aufgehobenen Benediktinerabtei Rheinau (Kt. Zürich). Im Jahre 

1859 entſchloſſen ſich vier aus dem Badiſchen ſtammende Jung— 

frauen, in dieſem Schloſſe eine klöſterliche Niederlaſſung mit ewiger 

Anbetung zu gründen. Sie machten ihr Noviziat im Frauen— 

kloſter Au bei E., legten am 3. Juni 1862 die Gelübde als Be— 
nediktinerinnen ab und nahmen die Schweſter M. Joſepha Mäder 

aus der Au als Konventoberin und Novizenmeiſterin mit, die bis 

zum 21. Juli 1867 dort verblieben iſt. In den 1880er und 
1890er Jahren wurde die Stelle eines Hausgeiſtlichen von E. 

aus beſetzt. 

F. Gießler, Die Geſchichte des Wilhelmitenkloſters in Oberried 

bei Freiburg i. B. (1911), S. 91.
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Petershauſen bei Konſtanz, ehem. Benediktinerabtei, wurde 

bei der Gründung durch Biſchof Gebhard II. von Konſtanz 983 

von E. aus beſiedelt. Beide Klöſter blieben als Mutter und 

Tochter in ſtetem Verkehr und wenn die Einſiedler Abte und 

Konventualen in Geſchäften oder wegen der Weihen nach Konſtanz 

reiſen mußten, beſuchten ſie ſtets das Tochterkloſter. Abt Hugo 

von E., der am Konzil von Konſtanz (1414—1417) teilnahm, 
wohnte auch dem großen Kapitel der Benediktineräbte und ihrer 

Abgeſandten bei, das in der Abtei Petershauſen vom 28. Februar 

bis 18. März gehalten wurde. — Im 16. Jahrhundert ließ ſich 
der „Konventherr“ Benedikt Ligg (wahrſcheinlich S Lipp) in die 

St. Meinradsbruderſchaft in E. aufnehmen, was auf perſönlichen 

Verkehr hindeutet. — Seitdem das Stift E. die Herrſchaft Freuden— 

fels (Kt. Thurgau) im Jahre 1623 erworben hatte, wurde der 

freundſchaftliche und geſchäftliche Verkehr mit Petershauſen, das 

ganz in der Nähe dieſer Herrſchaft die Propſtei Klingenzell be— 

ſaß, noch lebhafter. Im Dreißigjährigen Krieg, beſonders in den 

1630er Jahren, nahm der eine und andere Konventual von Peters— 

hauſen ſeine Zuflucht nach E. Auch zur weitern Ausbildung in 

der Theologie und Philoſophie ſchickte Abt Benedikt in jener Zeit 

den einen und andern ſeiner jungen Kleriker in das Stift E. 
1655 ſchenkte Abt Plazidus von E. dem Abte Wilhelm von Peters— 

hauſen, als P. Maurus Waibel, Oekonom der Abtei Petershauſen, 

ſeinen Bruder, den P. Bernhard im Stifte E. beſuchte, ein gutes 

Pferd. Später ſchenkten die Einſiedler Abte Plazidus und Au— 
guſtin II. koſtbare Reliquien, im Jahre 1678 ſogar den ganzen 

aus Rom ſtammenden Leib des hl. Märtyrers Cöleſtin. Der 

Einſiedler Ordensname Meinrad wurde auch in Petershauſen ge— 

geben. Joſeph, der letzte Abt von Petershauſen, beſuchte auf den 
14. September (Engelweihfeſt) 1790 E., einer ſeiner Patres, der 

ihn begleitete, deſſen Name aber nicht genannt wird, hielt die 

Feſtpredigt. Bei Gelegenheit ſeines zweiten Beſuches bei dem 
Fürſtbiſchof von Konſtanz in, Meersburg im Oktober 1792 kehrte 

Abt Beat von E. in dem befreundeten Stifte an. Vier Jahre 

ſpäter half unſer Stift Petershauſen mit einem Anleihen aus. 

Als die Franzoſen 1798 in den Kanton Schwyz eingebrochen 

waren, deportierten ſie u. a. auch den ſchwerkranken Pfarrer von 

Feuſisberg, P. Eberhard Högger, und ſeinen Nachbarn, P. Iſidor



96 Ringholz 

Moſer, damals Pfarrer in Freienbach, bis Emmishofen bei Kon— 

ſtanz und ließen ſie hier frei. Beide fanden am 29. Mai in 

Petershauſen brüderliche Aufnahme, und der P. Eberhard auch 

ſein Grab, da er ſchon am 14. Juni ſtarb. Der ſchon erwähnte 
P. Martin du Fay de Lavallaz von E., der ebenfalls deportiert 

worden war, kam kurz nach den beiden genannten auch nach 

Petershauſen und blieb bis März 1799 daſelbſt. In der Peters⸗ 

hauſener Statthalterei Herdwangen, A. Pfullendorf, hielt ſich 

Abt Beat Küttel von E. während ſeines Exils in der Franzoſen— 

zeit, in den Jahren 1799 bis 1801, einige Zeit auf, um teils der 
Schweiz, teils ſeinen in mehreren ſchwäbiſchen Klöſtern zerſtreuten 

Mitbrüdern näher zu ſein. Das Kloſter wurde 1802 aufgehoben. 

Im September 1823 beſuchte einer der letzten Patres, P. Plazi⸗ 

dus Natterer, Pfarrer von Hilzingen, A. Engen, unſer Stift. 

Radolfzell, A. Konſtanz. Zwiſchen dem ehemaligen Kapu— 

zinerkloſter daſelbſt und der Einſiedler Statthalterei Schloß Freu⸗ 

denfels fand wenigſtens im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts 
freundſchaftlicher Verkehr ſtatt. 

Reichenau, Inſel im Bodenſee, ehem. Benediktinerabtei. 

Der hl. Meinrad, der ſich als Einſiedler an den Ort, wo ſpäter das 

Stift E. gegründet wurde, zurückgezogen hatte, war Benediktiner 

der Reichenau. Obwohl die Reichenau bei dieſer Gründung in 

keiner Weiſe beteiligt war, betrachtete man doch in E., eben in 

Rückſicht auf den hl. Meinrad, die Reichenau als eine Art Mutter⸗ 

kloſter, und wir können laͤngandauernde und enge Beziehungen 

zwiſchen beiden Abteien feſtſtellen. Nach dem Martertod des 

hl. Meinrad, 21. Januar 861, holten Mitbrüder aus der Reichenau 

den hl. Leichnam und ſetzten ihn in ihrer Kirche bei. Bald darauf 

beſchrieb ein Reichenauer Mönch, ein leider nicht näher bekannter 

Zeitgenoſſe des hl. Meinrad, deſſen Leben und Sterben. — An 

der Kloſterſchule ſtudierte von 934 an der hl. Wolfgang, der 

965 oder 966 in das unterdeſſen entſtandene Stift E. eintrat und 

ſchon 972 Biſchof von Regensburg wurde. — Die Abte von E. 
ſuchten in Geſchäften in den Jahren 965, 972 und 1040 die deut— 

ſchen Kaiſer bei ihren Beſuchen des Inſelkloſters auf. Auf Bitte 

von E. gaben die Reichenauer 1039 die Reliquien des hl. Mein⸗ 

rad heraus. Sie kamen am 6. Oktober in E. an und wurden acht 

Tage ſpäter in die ſoeben geweihte neue Stiftskirche übertragen.
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Bei dieſer Gelegenheit verfaßte und komponierte Abt Berno von 
der Reichenau das Feſtoffizium des Heiligen, wie es noch jetzt 

zum großen Teile im Gebrauche iſt. Die-St. Meinradskapelle 

auf der Reichenau hielt dort das Andenken an den Heiligen 
lebendig. — Am 12. April 1142 erhielt Abt Rudolf II. von E. 

auf der Reichenau die Abtsweihe und zwar durch den Apoſtoli— 

ſchen Legaten Theotwin. — Das Inſelkloſter kam durch widrige 

Verhältniſſe in Zerfall, und deshalb beauftragte 1256 der Apoſto— 

liſche Stuhl den Abt Anshelm v. E. und noch zwei andere Abte, 

deſſen Zuſtand zu unterſuchen und zu verbeſſern. Durch die 

Einſetzung eines neuen Abtes 1260 wurde die Lage des Kloſters 

gebeſſert. — Als Papſt Innozenz VI. den Abt Heinrich III. 

von E. 1357 zum Biſchof von Konſtanz ernannt hatte, kam ihm 

das Recht zu, die Abtei E., die durch ihn erledigt worden war, 

wieder neu zu beſetzen. Wohl auf den Vorſchlag des neuen 

Biſchofs, deſſen Bruder Eberhard Abt der Reichenau war, er— 

nannte der Papſt den bisherigen Propſt der Reichenau, Nikolaus 

von Gutenburg (Gemeinde Aichen, A. Bonndorf) zum Abte von E., 
der bis 1364 hier ſeines Amtes waltete. — Graf Friedrich von 
Hohenzollern, Straßburger Linie, genannt Hüglin, war 1402 

Kloſterherr auf der Reichenau und wird am 26. Juli 1413 als 
„zu E. geſtorben“ erwähnt. Wir wiſſen nicht, ober hier als 

Pilger oder Gaſt oder als Konventuale geſtorben iſt. Im letztern 

Falle hätte er zuvor aus der Reichenau austreten müſſen, wovon 

aber nichts bekannt iſt. — Im Jahre 1449 beauftragte Papſt Niko— 

laus V. den Abt der Reichenau für die Zurückſtellung der dem 

Stifte E. während des Alten Züricherkrieges entfremdeten Güter, 

Rechte und Einkünfte tätig zu ſein. — Früher begnügten ſich 

einzelne Klöſter nicht damit, ſehr wichtige Urkunden und Akten 

ſelbſt aufzubewahren, ſondern ſie ließen noch Abſchriften davon in 

befreundete Klöſter hinterlegen, damit die Gefahr eines Verluſtes 

geringer ſei. So ſorgte E. z. B. 1466 dafür, daß einige ſeiner 

Urkunden, die geiſtliche Rechte betreffen, in ein Buch auf der 
Reichenau eingetragen wurden. — Der Einſiedler Stiftsdekan 

Albrecht von Bonſtetten war mit dem Reichenauer Abte Martin 

von Weißenburg (1492—1508), wohl von der Univerſität Frei— 
burg i. Br. her, befreundet. Sein Büchlein „von der Stiftung 

des Gotteshauſes E.“ wurde Anlaß, daß der Reichenauer Kaplan 
Freib. Dioz-⸗Archiv. N. F. XXV. 7
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Gallus Ohem, ein Weltprieſter, eine ſtattliche Chronik des Inſel— 
kloſters verfaßte und dem Abte Martin widmete. Dieſe Chronik 

wurde ſo hoch geſchätzt, daß Abt Auguſtin J. von E. ſie im 

Jahre 1604, da ſie damals und noch lange Zeit ſpäter nicht 

gedruckt war, für ſeine Stiftsbibliothek abſchreiben ließ. 

Im Kloſter Reichenau waren viele freiherrliche Familien 
vertreten, von denen wir auch Sprößlinge im Stifte E. finden. 

Es waren die Geſchlechter von Bechburg, Brandis, Falkenſtein, 

Gösgen, Güttingen, Gundelfingen, Gutenburg, Krenkingen, Lupfen, 

Matzingen, Regensberg, Roſenegg, Hohenſax, Tengen, Weißen— 

burg und Zimmern. Dieſe Verwandtſchaften waren ebenfalls 

Urſachen enger, gegenſeitiger Beziehungen. 

Mit dem Tode des Abtes Martin 1508 begann der unauf— 

haltſame Niedergang der uralten Abtei. Es lebten nur noch zwei 

Konventualen, und da ließ der Biſchof von Konſtanz durch den 

Apoſtoliſchen Stuhl die Abtei ſeinem Bistum einverleiben. Er 

konnte ſie aber nicht behaupten und verzichtete 1516 wieder auf 

ſie. Es war dem Reichenauer Abte Markus von Knöringen vor— 
behalten, die Abtei vollſtändig dem Biſchof auszuliefern, was 1541 

vollzogen ward. Die Abtſtelle wurde abgeſchafft; ein Prior und 

zwölf Mönche ſollten das Perſonal bilden, doch war das Noviziat 

geſtattet, da man kein Ausſterben des Kloſters beabſichtigte. Aber 

dieſe Konventualen gaben niemals die alten Anſprüche auf Selb— 

ſtändigkeit auf. Mehr als ein Prior büßte die Beſtrebung nach 

Wiedererlangung derſelben mit dem Opfer ſeiner Stellung. So 

mußte z. B. Lazarus Lipp, ein geborener Überlinger, die Reichenau 
verlaſſen und ſtarb als Verbannter 1629 in E. Deſſen Abte 

taten für die Reichenau, was ſie konnten. Auch die andern 
Abte der ſchweizeriſchen Benediktinerkongregation, an welche ſich 

die Reichenauer im Jahre 1648 gewandt hatten, ſuchten ihnen 
zu helfen. Zu dieſem Zwecke begaben ſich im September 1651 

die Abte von E. und St. Gallen zugleich mit dem Abte von 

Weingarten (Württemberg) auf die Reichenau. Der rechtskundige 

Einſiedler P. Kolumban Ochsner (＋ 1658) bemühte ſich beſonders 

in dieſer Sache. Auch noch ſpäter, im 18. Jahrhundert, waren 

die Abte von E. für die Reichenau tätig, es war aber alles 

vergeblich. Doch hielten alle dieſe Mißerfolge den letzten Prior 

der Reichenau, P. Meinrad Meichelbeck, nicht ab, alle Hebel in
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Bewegung zu ſetzen, um die alte Abtei wieder herzuſtellen. Er 

wandte ſich an Papſt, Kaiſer, die deutſchen Reichsſtände, kurz 

überall hin, wo nur Hilfe zu hoffen war, Als er ſich aber ſo— 

gar an König Friedrich II. von Preußen wandte, ſchadete das 

ſeiner Sache ſehr. Der Biſchof von Konſtanz hatte vom Apo— 

ſtoliſchen Stuhle die Erlaubnis erhalten, den Reichenauer Kon— 

vent aufzulöſen. Am 30. März 1757 wurden, in Abweſenheit 

des Priors und unter Anwendung von Gewalt, die Konventualen 

aus dem Kloſter entfernt und getrennt in andere Klöſter verteilt. 
Da man aber das Chorgebet und den klöſterlichen Gottesdienſt 
nicht abſchaffen wollte, beſetzte man das Kloſter vorerſt mit eini— 

gen Kapuzinern und Franziskanern, bald aber mit Benediktinern 

aus verſchiedenen ſchwäbiſchen und ſchweizeriſchen Klöſtern. Da 

aber dieſe Ordensleute nur für eine beſtimmte Zeit angeſtellt 

wurden und ſie keinen eigentlichen Konvent bildeten (ſie wurden 
deshalb Miſſionäre genannt), und da auch kein Noviziat beſtand, 

konnten ſie auch an der Wiederherſtellung der alten Abtei kein 

Intereſſe haben, und das war es eben, was man mit den er— 

griffenen Maßregeln beabſichrigt hatte. Von E. war auch einige 

Jahre ein Pater dort als Miſſionär. Im Jahre 1794 lud E. 

einen die'er Patres zu einer Feſtpredigt bei der Feier der ſogen. 

Großen Engelweihe ein. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts be— 

ſtand unter den ſchwäbiſchen Prälaten der Plan, dahin zu wirken, 

daß das Kloſter Reichenau dem Stifte E. übergeben würde. Aber 

da kam die Säkulariſation dazwiſchen. Die Inſel fiel 1802 an 

Baden, das Kloſter wurde bald darauf aufgehoben, und ihm folgte 
1821 das alte Bistum Konſtanz. — Aber noch jetzt lebt im 

Stifte E. eine große Sympathie für das ehemalige Kloſter, wo 

der hl. Meinrad ſeinem hohen Berufe entgegengereift iſt. Kein 

Stiftsmitglied, das in die Nähe der Inſel kommt, unterläßt, 
wenn immer nur möglich, dieſe hl. Stätte zu beſuchen und dort 

zu beten !. 

müber die ehemalige Abtei Reichenau ſeit dem 16. Jahrhundert be⸗ 
ſitzt das Stiftsarchiv E. ein reiches Material, aus dem F. J. Mone u. a. 

geſchöpft haben. Vgl. Quellenſammlung der badiſchen Landesgeſchichte 1 

198 ff. — P. Kolumban Ochsner, von dem es a. a. O. S. 199 heißt, daß er 

„wohl ein Reichenauer Mönch geweſen, der ſich nach E. zurückzog, als er ſein 

Kloſter zu Grund richten ſah“, war unzweifelhaft ein Einſiedler Mönch, 
7 *
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Riedern am Wald, A. Bonndorf, ehem. Auguſtiner-Frauen⸗ 

kloſter. Auf Anhalten der Kloſterfrauen und wegen ihrer An— 

dacht zu dem Gnadenort, verlieh ihnen das Stift E. unterm 

11. Dezember 1699 die Gemeinſchaft der guten. Werke. Die 

Gegenurkunde des Frauenkloſters datiert vom 19. März 1700. 
— Um dieſe Zeit lebte hier Frau M. Viktoria Eberle von E., 
leibliche Schweſter der Abtiſſin M. Anna von Kloſter Seedorf 

(Uri), die ſie 1701 beſuchte, und des Pfarrers und Dekans Michael 

Leonz Eberle in Sarmensdorf (Aargau) und ſpätern Kaplans im 
Kloſter Seedorf. — Das Kloſter Riedern blieb ſtets mit E. in 

geiſtlicher Verbindung. Noch unterm 22. Dezember 1804 ſchrieb 

die Pröpſtin M. Joh. Bapt. Bernharda an Abt Beat u. a.: „Nach⸗ 

dem ſchon vor zwei Jahren das leidige Schickſal mein Gottes⸗ 

haus betroffen, von Seiten Fürſtenbergs in den Zivil-Beſitz ge— 

nommen zu werden, da wir nun des Zeitlichen beraubt und der 

Welt zum Opfer geworden, ſo verhoffe (ich) doch wenigſtens, daß 
zu unſerm geiſtlichen Troſt, Höchſtdieſelbe das bisherige geiſtliche 

Bündnis uns fernerhin gnädigſt werden beilaſſen, mit der theuer— 
ſten Verſicherung, daß wir gegenſeitig unſere Verbindlichkeit bis 

auf die Lebensjahre der Letzten genaueſt beobachten werden.“ 

Unterm 18. Januar 1805 ſagte der Abt das zu, indem er u. a. 

ſchrieb: „Von Herzen gern willigen wir in den Antrag der Fort— 

ſetzung des bisherigen geiſtlichen Bündniſſes. Die Zivil-Beſitz⸗ 

nahme kann keinen Bezug auf die geiſtlichen Güter haben; Ihre 

kränkende Lage wird unſer Gebet nur deſto eifriger machen, und 

unſer Verlangen, zu Ihrem geiſtlichen Troſte beizutragen, deſto 
lebhafter.“ 

Riegel, A. Emmendingen. Aus dem ehemaligen Domini⸗ 

kaner⸗Frauenkloſter machten im November 1702 zwei Schweſtern 

die Wallfahrt nach E. und beſuchten auf der Rückkehr das Ein⸗ 

ſiedler Frauenkloſter Fahr bei Zürich. 
Rubacker bei Homboͤrg, A. Überlingen, ehem. Dominikaner⸗ 

Frauenkloſter. Mit der Erwerbung der Herrſchaft Ittendorf 1650 

kam auch die Vogtei über dieſes Klöſterlein an das Stift E. 

wie ſeine Perſonalakten ausweiſen, und, wie er ſich in jener „Facti 

species“ am Schluſſe ſelbſt unterzeichnet, a. a. O., S. 202. — F DA. 13 

(1880), S. 246. — Dr. K. Brandi, Die Chronik des Gallus Ohem eidel⸗ 

berg, 1893), S. XVIII ff.
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Dieſer Umſtand ſollte für Rubacker förderlich werden. Unterm 
15. Oktober 1652 hatte nämlich Papſt Innozenz X. für Italien 

und die benachbarten Inſeln verordnet, daß die kleinen, abſeits 

gelegenen Ordensniederlaſſungen, die aus irgendwelchen Urſachen 

ihre Regel und die Disziplin nicht halten und oft nur zweifel— 

haften Exiſtenzen zum Unterſchlupf dienen, aufgehoben, und ihr 

Vermögen zur Erfüllung der darauf ruhenden Verbindlichkeiten, 

bezw. zu andern guten Zwecken, verwendet werden ſollte. Mit 

Wiſſen des Papftes dehnte der damalige General des Domini— 
kanerordens dieſes Dekret auf ſeinen ganzen Orden aus, auch 

außerhalb Italiens. Demgemäß wendete unterm 10. Februar 
1655 der deutſche Dominikaner-Provinzial P. Georg von Herber— 

ſtein dieſe Beſtimmungen auch auf Rubacker an, unterſagte den 

Schweſtern die fernere Novizenaufnahme und beſtimmte auf ihr 
Ausſterben bin die Einverleibung ihres Vermögens dem Domini— 

kanerkloſter in Konſtanz. Rubacker lag freilich abſeits, war 1646 

von der Beſatzung des Hohentwiels verbrannt worden, der 

ökonomiſche Stand und zum Teile auch die Disziplin hatten 

während der unaufhörlichen Kriege Schaden gelitten. Aber die 

Schweſtern hingen mit rührender Liebe an ihrem armen Klöſter— 

lein und wendeten ſich 1658 an Abt Plazidus von E. als ihren 
Vogt und Schirmherrn um Hilfe. Der Abt prüfte ihre Stift— 

briefe und Beſitztitel und kam zu der Überzeugung, daß eine Auf— 

hebung nicht angängig, und es überhaupt ſehr fraglich ſei, ob 

die Einkünfte und Güter des Klöſterleins dem Dominikanerkloſter 

in Konſtanz zugewendet werden könnten. Er legte die Sache auch 

dem Biſchof von Konſtanz und dem ihm befreundeten Domherrn 

Radolt Morſtein vor, die derſelben Anſicht waren. Abt Plazidus 

unterſtützte die armen Schweſtern auch finanziell, und ſo war 

vorderhand wenigſtens ihr Unterhalt geſichert. Allein ihre Or— 

densobern geſtatteten die Novizenaufnahme nicht. Als nur noch 

allein die alte Priorin lebte, und das klöſterliche Leben erloſchen 

war, erlaubte endlich unterm 5. April 1669 auf wiederholtes 

Drängen hin Abt Plazidus dem Prior und Lektor der Theologie, 

P. Dominik Dünwaldt, im Dominikanerkloſter Konſtanz, das 

Vermögen und die Einkünfte des Klöſterleins einzuziehen und ſie 

ſeinem Kloſter einzuverleiben. Abt Plazidus behielt aber für die 

Herrſchaft Ittendorf das Vogteirecht vor und bedingte für die
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alte Priorin lebenslängliche ſtandesgemäße Unterhaltung aus. Im 
Jahre 1694 war das Klöſterlein tatſächlich unbewohnt und ver— 

ſchwand ſeither aus der Geſchichte l. 
Säckingen am Rhein, adeliges Frauenſtift St. Fridolin. 

Kaiſer Otto J. tauſchte von dieſem Stifte die Inſel Ufnau im 

Züricherſee mit allem Zubehör an beiden Ufern gegen andere 

Güter und Rechte ein und ſchenkte ſie im Jahre 965 der Abtei E. 

Am 28. Februar 1173 entſchied Kaiſer Friedrich J, der ſich da— 

mals im Stifte Säckingen aufhielt, den durch weltliche Einmiſchung 

verurſachten Streit wegen der Abtswahl in E. und beſtellte den 

Einſiedler Mönch Wernher II. zum Abte. — Viele Säckinger 

Eigenleute lebten am obern Züricherſee, und deshalb trat das 

Stift der ſogen. Genoſſame bei. Die Fürſtäbtiſſinnen und Frauen 

gehörten vielfach freiherrlichen Geſchlechtern an, die auch in E. 

bis ins 16. Jahrhundert vertreten waren, z. B. denen von Bech— 
burg, Bonſtetten, Brandis, Buſſnang, Ende, Falkenſtein, Gerolds— 

eck, Grünenberg, Moſax, Roſenegg, Tierſtein, Ulvingen, Wolhuſen 

uſw. So wird es auch erklärlich, daß in der erſten Hälfte des 
14. Jahrhunderts Johannes von Säckingen Pfarrer der Kloſter— 

pfarrei Weiningen (Kt. Zürich) bei Fahr geworden iſt. — Gerne 

verbanden Pilger, beſonders aus Südbaden und dem Oberelſaß 

mit der Wallfahrt nach E. eine ſolche zum hl. Fridolin. Säckin⸗ 

gen war und iſt noch jetzt ein bedeutender Durchgangspunkt für 
Einſiedler Pilger. — Nach dem Brandunglück, das 1577 Stift 
und Dorf E. betroffen hatte, ſchenkte die Fürſtäbtiſſin ein Meß— 

gewand. In den Jahren von ca. 1638 bis 1651 hielt ſich der 
Kriege wegen die Fürſtäbtiſſin mit ihren Frauen meiſt in Rappers⸗ 

wil am Züricherſee, nicht weit von E. auf. 1805 kam Säckingen 

an Baden und wurde aufgehoben. Doch haben die Beziehungen 

Einſiedelns zur Stadt und dem Münſter St. Fridolins nicht ganz 
aufgehört. In den letzten dreißig bis vierzig Jahren wurden 

einige Patres zur Predigt am Fridolinsfeſte eingeladen, und 1914 

hielt der zuletzt verſtorbene (TP7. Dezember 1923) Abt, Dr. Thomas 
Boſſart, an jenem Feſte das Pontifikalamt. 

müber das Klöſterlein Rubacker (auch Rugacker genannt) vergl. 

Documenta Archivii Einsiedlensis, Litt. Aa Ittendorf), No. VX VI. 

Ferner FDA. 12 (1878), S. 303 ff. 21 (1890), S. 287 f. 290 ff. 293. 295. 
298 ff.
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Salem (Salmansweiler), A. Überlingen, ehem. Ziſterzienſer— 
abtei. Schon im Jahre 1179 beſaß die Abteikirche eine Reliquie 
des hl. Meinrad im Kreuzaltar. Geſchäftlicher Verkehr, Käufe 

und Verkäufe von Gütern fanden 1155, 1180, 1651, 1658 u. f. 

ſtatt. Abt Peter trat 1425 dem Prälatenbunde bei. Er gehörte 

zu den vier Deputaten, die die vier bei dem Bunde beteiligten 

Orden vertreten ſollten. — Papſt Julius II. ernannte unterm 

20. Dezember 1512 den Abt Konrad III. von E. zugleich mit 

den Abten von St. Gallen und Salem zum Verteidiger des 

Auguſtinerkloſters Kreuzlingen bei Konſtanz. — Seitdem im Kloſter 

Münſterlingen ein Einſiedler Pater als Pfarrer weilte, d. h. ſeit 

der Mitte des 16. Jahrhunderts ungefähr, bildete ſich ein freund— 

ſchaftliches Verhältnis zwiſchen Salem und E. Das zeigte ſich 

deutlich, als 1558 drei Konventualen von Salem pflichtvergeſſen 

ihr Kloſter verließen und ſich in die Schweiz begaben. Auf Bitte 

ihres Abtes nahm ſich Abt Joachim von E. dieſer Verirrten an 

und brachte ſie bald dazu, daß ſie ſich eines Beſſern beſannen 

und reumütig in ihr Kloſter zurückkehrten. — Abt Chriſtian 

(1588—1593) beſuchte unſere Gnadenſtätte und opferte ein Pater— 

noſter (Roſenkranz) und ein Ziſterzienſer Meßbuch für die Gnaden— 

kapelle. — P. Eugen Speth, Theologie-Profeſſor, zeichnete von 
1680 bis 1705 Bilder, beſonders Titelbilder für Bücher, die in 

Kupfer geſtochen und in der Einſiedler Stiftsdruckerei gedruckt 

worden ſind. Abt Stephan machte mindeſtens dreimal die Wall⸗ 
fahrt hierher und zwar in den Jahren 1700, 1704 und 1710. 
Er opferte u. a. einen goldenen Schlüſſel, der ſeinem Abteiſchlüſſel 

genau nachgebildet war, mit der Jahrzahl 1703. Der Abt hatte 

nämlich mit ſeinem ganzen Konvent eine ſolche Weihegabe und 

eine Wallfahrt zur Gnadenſtätte gelobt, wenn ihre Abtei in den 

damaligen Kriegen verſchont bliebe, was auch geſchah. — Am 

11. und 12. September 1704 machten im Namen des Landes und 

ihres Kloſters die beiden Patres Anſelm und Maximilian die 

Wallfahrt und einige Tage ſpäter kam der Abt ſelbſt. Bei der 
Feier der Großen Engelweihe 1710 hielt er eine Predigt. In 

den Jahren 1721, 1738, 1760, 1777, 1788 und 1794 predigten 

bei demſelben Anlaſſe ebenfalls Patres von Salem. Der Ver⸗— 

kehr zwiſchen beiden Stiften war ſehr lebhaft. Abt Robert II. 

Schlecht von Salem (1778—1802) war z. B. 1781 bei der Engel⸗
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weihe in E. und hielt am 14. September das feierliche Pontifikal— 

Frühamt. — Große Verdienſte erwarb ſich Salem vor allem um 

das Zuſtandekommen des Konkordates mit Konſtanz im Jahre 
1782. Die Freundſchaft zwiſchen beiden Abteien wurde 1781 

und 1782 durch ein eigentliches Bündnis befeſtigt. Beide ver⸗ 

liehen ſich nicht nur die Teilnahme an allen guten Werken, ſon— 

dern verpflichteten ſich auch, im Falle der Gefahr und Not Per— 

ſonen und Sachen in ihren eigenen Häuſern aufzunehmen, bis 

wieder Ruhe und Sicherheit eingetreten ſeien. Im September 

1782 waren vier Patres, ein Laienbruder und ein Student von 

Salem in E., und bei dieſer Gelegenheit wurden die Urkunden 

ausgewechſelt. Abt Beat von E. beſuchte nach Abſchluß dieſes 

Bündniſſes zweimal Salem und bekam Gelegenheit ſeine Dank— 

barkeit durch die Tat zu beweiſen. Als nämlich die Landſchaft 

Salem mit Bewilligung ſeiner Herrſchaft im Jahre 1797 in Zürich 

ein größeres Kapital aufnahm, leiſtete E. hiefür Sicherheit, in⸗ 

dem es ſeine Zehnten in Brütten (Kt. Zürich) als Pfand dafür 

einſetzte, nachdem es vom Stifte Salem genügende Rückverſicherung 

erhalten hatte. 

Im Jahre 1802 wurde Salem aufgehoben, und wie gewöhn— 

lich bei ſolchen Anläſſen, vieles verſchleudert. Gerade fünfund⸗ 

zwanzig Jahre ſpäter wurden dem Einſiedler P. Marian Herzog, 

damals Beichtiger im Benediktiner-Frauenkloſter Glattburg (Kt. 

St. Gallen) ſechs große aus Salem ſtammende prachtvoll geſchnitzte 

und gefaßte hölzerne Altarleuchter, das Stück zu zwei Kronen— 

talern (alſo nicht ganz 12 Franken) zum Kaufe angetragen. Er 

erwarb ſie für das Stift E. Am 1. Januar 1828 prangten ſie 

zum erſten Mal auf dem Hochaltar. Seither zweimal reſtauriert, 

ſind ſie noch immer die ſchönſten Altarleuchter unſerer Stiftskirche 

und werden nur an den höchſten Feſten bei den Pontifikalämtern 

benützt. — Die Künſtler Feichtmayr arbeiteten im 17. und 18. Jahr⸗ 

hundert in Salem und in E. 

St. Blaſien auf dem Schwarzwald, ehem. Benediktinerabtei. 

Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahrhunderts nahm dieſes 
Stift die Obſervanz (d. i. die Art der Beobachtung der Benedik— 

tiner⸗Regel) von E. an und erhielt von hier den Mönch Bern— 
hard als Propſt. Obwohl ſich St. Blaſien nach dem Jahre 1068 

der Obſervanz von Fruttuaria (Italien) zuwandte, blieb es doch
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in lebendiger Verbindung mit E. und ging mit demſelben um 

das Jahr 1090 eine Verbruderung ein. Die beiden Klöſter ver— 
pflichteten ſich nämlich, die vom Tode eines Mitgliedes des an— 

dern Kloſters erhaltene Nachricht im nächſten Kapitel zu verkün— 

den, nach Abhaltung desſelben unter dem Geläute der Glocken 

den fünften Pſalm zu beten, noch an demſelben Tage ein beſtimm— 

tes Almoſen für den betreffenden Verſtorbenen zu ſpenden und 

deſſen Namen in das „Buch des Lebens“ (Mortuarium, Nekro— 

logium) einzutragen. Dann ſollen im Konvente ſieben hl. Meſſen 
für den Verſtorbenen geleſen, ſieben Vigilien gehalten und an 

ſieben Tagen nach der Mette der ſchon erwähnte Pſalm gebetet 

werden. Jeder einzelne Prieſter ſoll außerdem eine hl. Meſſe 

ſingen, die Laienbrüder ſollen fünfzig Pſalmen beten. Iſt aber 
der Tod mehrerer Mitglieder eines der beiden Klöſter gemeldet 

worden, dann ſollen dieſelben Gebete für dieſe alle gelten, das 

Almoſen muß aber für jeden einzelnen entrichtet werden. Damit 

für die Zukunft dieſe Anordnung unverletzt aufrecht gehalten werde, 

hielt man es für zweckmäßig, daß beide Klöſter dieſe Urkunde in 

ihr Exemplar der hl. Regel einſchreiben. Dieſe Verbrüderung 

wurde auch für die Lebenden praktiſch; denn als Biſchof Bertold 

von Baſel Anſpruch auf St. Blaſien machte, ſiedelten um das 

Jahr 1123 Mönche von dort nach E. über. Mit ihnen kam 

auch der ſelige Frowin. Er erneuerte hier die alte Schreibſchule 

und blieb bis zum Jahre 1143 ungefähr, in welcher Zeit er Abt 
von Engelberg (Obwalden) wurde und dieſes Stift zu hoher 

Blüte brachte. — St. Blaſien hatte viele Beſitzungen und Gottes— 
hausleute in der Schweiz, beſaß das Burgrecht in Baſel und 

Zürich und trat deshalb auch der ſogen. Genoſſame bei. — Der 

Abt wurde mit noch andern Prälaten im Jahre 1319 von Papſt 

Clemens V. in einer beſtimmten Sache zum Schützer der Rechte 

Einſiedelns aufgeſtellt. Abt Johannes ſchloß ſich 1425 dem Prä⸗ 

latenbunde an. — St. Blaſien ſtiftete für das nach dem Brande 
1577 neu aufzubauende Stift E. ein Wappenfenſter 1579/80. — 

Im dreißigjährigen Kriege, beſonders in den 1630er Jahren, 
mußten die Abte und Konventualen ihr Kloſter verlaſſen und 

flüchteten ſich meiſt in die Schweiz. E. beherbergte in dieſer 

ſchrecklichen Zeit nach und nach wenigſtens fünf Patres längere 

Zeit hindurch. Abt Blaſius II. (1625—38), der ſich mit meh⸗
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reren ſeiner Konventualen auf ſeine Propſtei Klingnau (Kt. Aar— 

gau) zurückgezogen hatte, beſuchte auch E. Der Abt war ſehr 

dankbar und ſchrieb einmal: „Der Wald des hl. Blaſius wird 

das Andenken an die Hilfe feſthalten, ſo lange er Bäume hat, 

und verkünden, in der höchſten Not war der Abt von E. der 

größte Freund.“ Damit war Abt Plazidus Reimann gemeint. 

Und gerade dieſer konnte dem Bruderſtift noch die wichtigſten 

Dienſte erweiſen. Als die ſchweizeriſchen Gläubiger der Abtei 

St. Blaſien des Krieges wegen nicht ſogleich befriedigt werden 

konnten und auf deſſen Beſitz in der Schweiz die Hände legen 

wollten, gelang es dem Abte Plazidus 1642, eine Vereinbarung 

zwiſchen dem Stifte und dieſen Gläubigern zuſtande zu bringen. 

In derſelben Zeit erhoben ſich auch Anſtände zwiſchen dem Apo— 

ſtoliſchen Nuntius in Luzern und St. Blaſien wegen der kirch— 

lichen Rechte und Privilegien dieſer Abtei. Auch hierin ſtand 

der Einſiedler Abt Plazidus dem befreundeten Stifte mit Rat 

und Tat treu zur Seite. Als im letzten Drittel des 17. Jahr— 

hunderts wieder Kriegswirren ausbrachen, fand der eine und 

andere Mitbruder von St. Blaſien in E. freundliche Aufnahme. 

Bei der Feier der ſogen. Großen Engelweihe predigte öfters 

ein Pater aus St. Blaſien, ſo z. B. 1704 Abt Auguſtin J. Fink, 

1710 P. Franz Stälin, Pfarrer in Gurtweil und P. Michael, 

1721 und 1738 ein nicht näher genannter Pater, 1760 P. Pla— 

zidus Wehner, 1766 P. Kaſimir Chriſten, 1777 P. Franz Kreutter 
und 1794 ein nicht näher genannter Pater. — Im Jahre 1734 

kaufte St. Blaſien die Herrſchaft Tiengen im Klettgau, und E. 

ſtreckte dem Käufer behufs Barzahlung auf einige Jahre zu ge— 

ringem Zinſe ein Kapital vor. — Die alte Verbrüderung wurde 

unterm 3. Juni 1736 mit geänderten Beſtimmungen wieder er— 

neuert. Vor allem verleihen ſich die beiden Abteien gegenſeitig 
die Teilnahme an allen guten Werken. Die Todesfälle ſollen gegen— 

ſeitig gemeldet werden, damit der Verſtorbenen in den hl. Meſſen 

und Gebeten gedacht werden kann. Jeder Prieſter lieſt jährlich 

eine Privatmeſſe für die im andern Kloſter Verſtorbenen. St. Bla— 

ſien läßt noch dazu jedes Jahr in der Marienkapelle zwei Amter 

ſingen, eines für die Lebenden und eines für die Verſtorbenen 

des Stiftes E., während dieſes zu Anfang eines jeden Jahres 

nur ein Amt in ſeiner Gnadenkapelle für die Lebenden und Ver—
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ſtorbenen von St. Blaſien ſingen läßt. Wenn ein Abt ſtirbt, 

läßt das andere Kloſter in ſeiner Hauptkirche ein feierliches Seelen— 
amt abhalten. Die Erneuerung dieſer Konfraternität hatte noch 

die Folge, daß die Konventualen beider Abteien ſich gegenſeitig 

in den Ferien beſuchen durften. Das eine Jahr kamen vier aus 
St. Blaſien nach E., das andere Jahr ebenſoviele aus E. nach 

St. Blaſien. Unterwegs wurden einige Beſitzungen dieſer Klöſter 

beſucht, z. B. die ſanktblaſiamſchen Propſteien Klingnau und Gurt— 

weil, und die Einſiedler Statthalterei Pfäffikon und die Propſtei 

Fahr. Die Beſuche waren kurz, in St. Blaſien und E. nur drei 

Tage, an den genannten Orten unterwegs wurde nur übernachtet. 

Elf Jahre dauerte dieſe Ubung. Da fand man 1747 in E., die 

Reiſe ſei doch zu weit und unterließ ſie, deshalb unterblieben 
auch von St. Blaſien die regelmäßigen Gegenbeſuche. — Vom 
13.—17. Juni 1760 unterſuchte der gelehrte P. Martin Gerbert, 

ſpäter Fürſtabt von St. Blaſien, die alten Handſchriften in E., 

um ſie für ſeine Werke zu verwerten!. 

Am 23. Juli 1768 traf ein furchtbarer Schlag das Stift 

St. Blaſien. Vormittags nach 11 Uhr brach unter dem Dach 

des Konvent-Refektoriums Feuer aus, dazu kam ſtarker Oſtwind, 

und ſchon um 12 Uhr ſtand das ganze Kloſter ſamt der Kirche ꝛc. 

in vollen Flammen. Fürſtabt Martin teilte das in einem eigenen 

Briefe vom 26. Juli dem Abte von E. mit. Hier hatte man 

die größte Teilnahme und nahm zwei ihrer Laienbrüder als Gäſte 

auf. Als im Auguſt desſelben Jahres der Dekan von St. Blaſien 

in E. war, erzählte er, daß das ſilberne Pilgerzeichen (Medaille), 

das 1766 P. Kaſimir Chriſten anläßlich ſeiner Engelweihpredigt 

in E. erhalten hatte, in dem Brande ganz unverſehrt geblieben 

ſei, obwohl die andern „Silberſorten“, bei denen es lag, alle 

geſchmolzen ſeien. 

Am 28. September 1777, am Schluſſe der Engelweihfeier, 
hielt Abt Martin das Pontifikalamt. Im Jahre 1781 ſandte 

der Abt von E. eine ſchöne, faſt fingerlange Reliquie des hl. Mein⸗ 

müber dieſen Beſuch des P. Martin Gerbert, ſ. deſſen Iter Ale- 
mannicum, accedit Italicum et Gallicum (ed. 2. Typis San-Blasianis 

1778), p. 74—81, und J. C. Wohler, des Hochwürdigſten Herrn, Herrn 

Martin Gerberts Reiſen durch Alemannien, Welſchland und Frankreich, 

(Ulm, Frankfurt und Leipzig 1767), S. 63—70.
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rad für die neu erbaute Abteikirche, und in demſelben Jahre be— 

ſuchte Fürſtabt Martin über das Engelweihfeſt wiederum E. Bei 

dieſer Gelegenheit machte er die Anregung, die frühern regel— 

mäßigen Ferienbeſuche wieder aufzunehmen, aber ohne Erfolg, 

da man in E. noch immer die Reiſe für zu weit hielt. Den 

letzten Beſuch in E. machte Abt Martin im Juli 1788. — Seit 

dem 17. Jahrhundert gab man in St. Blaſien den Ordensnamen 

Meinrad. — Wenigſtens zwei aus dem Flecken E. ſtammende 

Patres finden wir in St. Blaſien. Der erſte war P. Bonaven— 
tura Erhardt, der zuerſt, 7. Juni 1717, in dem Wilhelmiten— 
kloſter Sion (Kt. Aargau) die hl. Gelübde ablegte, und nachdem 

dieſes Kloſter St. Blaſien einverleibt worden war, ſie am 10. Fe— 

bruar 1725 für eben dieſes Kloſter erneuerte. Er ſtarb am 

21. Januar 1737. Der zweite, der direkt in St. Blaſien ein— 

trat, war P. Cyrill Wickart. Er legte am 21. November 1792 

die hl. Gelübde ab, ließ ſich nach der Aufhebung des Kloſters 

im Badiſchen in der Seelſorge verwenden und ſtarb am 12. März 

18141. — Als 1796 die Franzoſen auf das rechte Rheinufer über— 

ſetzten, nahmen der Subdekan P. Marian, P. Heinrich und Bru— 

der Georg Zuflucht nach E. und hielten ſich hier einige Wochen 

auf. Bald konnte St. Blaſien dieſen Liebesdienſt wieder ver— 

gelten. Im Frühjahr 1798 mußten die Konventualen von E. 

vor den Franzoſen fliehen oder wurden von ihnen deportiert. 

Der eine und andere ſuchte Unterkunft in St. Blaſien. P. Bern⸗ 

hard Foreſti feierte hier am 15. Auguſt desſelben Jahres ſeine 

erſte hl. Meſſe und genoß die Gaſtfreundſchaft bis 1802. P. 

Martin du Fay de Lavallaz, zum zweiten Male aus der Schweiz 

deportiert, fand im Mai 1799 Zuflucht in St. Blaſien, bis er 

ein Jahr ſpäter nach Gurtweil in die Seelſorge kam. (S. oben 

bei Gurtweil.) 

St. Blaſien wurde 1807 aufgehoben, konnte ſich aber 1809 

in St. Paul in Kärnten wieder anſiedeln. Auch dieſe Fortſetzung 
des Schwarzwaldkloſters ſteht mit E. noch in Verbindung, und 

am 27. April 1835 wurde die alte Verbrüderung erneuert. E. 
läßt noch jetzt am 3. Januar in ſeiner Gnadenkapelle ein Amt 

für alle Lebenden und Verſtorbenen von St. Paul, bezw. St. Bla⸗ 

müber P. Cyrill Wickart ſ. J8 DA. 12 (1878), S. 243.
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ſien, halten und in derſelben Meinung lieſt jeder Prieſter eine 
Privatmeſſe. Das gleiche tut auch St. Paul für E. — Die 

Patres von St. Blaſien, die ſich nicht St. Paul anſchloſſen, be— 

wahrten doch die alte Pietät gegen E. P. Bernhard Erhart 
z. B., der zuletzt Pfarrer in Berau war, ſchenkte 1843 ca. 20 Bände 

Handſchriften, die meiſt von P. Stanislaus Wülberz und P. Paul 

Kettenacker ſtammen und vornehmlich die Geſchichte von St. Bla— 

ſien, Berau und Klingnau betreffen 1. — Abt Odilo von St. Paul 

beſuchte 1914 unſer Stift. — Über das ſanktblaſiſche Frauen— 

kloſter Berau ſiehe oben. 
St. Georgen auf dem Schwarzwald, A. Villingen, ſpäter 

in der Stadt Villingen, ehem. Benediktiner-Abtei. Ihr trat E. 

vor dem Jahre 1179 eine ihm gehörende Kirche in Schwenningen 

(Württemberg, OA. Rottweil) ab. Abt Johannes III. ſchloß ſich 
1425 dem Prälatenbunde im Bistum Konſtanz an. Am 5. Januar 

1536 vertrieb Herzog Ulrich von Württemberg, ihr „Schirmvogt“, 

den Abt mit ſeinen 22 Konventualen, weil ſie nicht vom alten 

Glauben abfallen wollten, und verwüſtete ihr Kloſter auf greuliche 

Weiſe. Sie konnten ſich dann in der Stadt Villingen anſiedeln, 

deren Schickſale ſie von nun an teilten. Kaum hundert Jahre 

ſpäter, 1635, wurde auch ihre neue Niederlaſſung im Schweden— 

kriege durch Feuer zerſtört, ſo daß die Mönche kein Obdach mehr 

hatten. Der Kleriker Theoger fand in E. Unterkunft und Ge— 

legenheit ſeine Studien fortzuſetzen und zu vollenden. Im Sep⸗ 

tember 1698 und ſpäter noch einigemale beſuchten Patres unſer 
Stift. Aufgehoben 1806. 

St. Peter, auf dem Schwarzwald, A. Freiburg i. Br., ehem. 

Benediktinerabtei. Abt Heinrich V. trat 1425 dem Prälaten⸗ 

bunde bei. Im Jahre 1599 ſchenkte Abt Michael unſerer Stifts— 

kirche zwei kleine Reliquien aus der Geſellſchaft der hl. Urſula. 

Einige Kleriker des Stiftes E., die an der Univerſität Freiburg i. Br. 

ſtudierten, wohnten 1626 mit ſolchen aus St. Blaſien im Peters⸗ 

hof, der noch exiſtiert. Beim Herannahen der Schweden ließ 

Abt Petrus IV. Münzer im Februar 1632 die wichtigſten Ur— 

kunden und Schriften, ſowie Reliquien und Kirchengefäße nach E. 

müber P. Bernhard Erhart und ſeine Schenkung f. §DA. 12 (1878), 
S. 240. 17 (1885), S. 3. 21 (1890), S. 46. F. J. Mone, Quellenſammlung 

der badiſchen Landesgeſchichte I, Einleitung, S. 49. 65. 73. 
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in Sicherheit bringen. Von 1633 und 1643 an verweilten einige 
Konventualen von St. Peter in E. und ſetzten zum Teile hier 

ihre Studien fort. 1637 und 1649 half E. mit einigen Dar— 
lehen aus, z. T. ohne Zinſen. 1650 wurden die geflüchteten Gegen— 

ſtände wieder nach St. Peter zurückgebracht. Im Mai 1661 

beſuchte Abt Plazidus Röſch, der früher als junger Kleriker und 

Pater längere Zeit in E. war, wieder unſer Stift. 1675 ſtudier— 

ten zwei Kleriker von St. Peter dabier. 1744 fragte unterm 

14. September von Rheinau (Kt. Zürich) aus, wohin er ſich vor 

den Franzoſen geflüchtet hatte, Abt Benedikt II. Wülberz an, 

ob nicht der eine oder andere ſeiner Mitbrüder in E. Zuflucht 

fände. Natürlich wurde gerne zugeſagt. Wir wiſſen aber nicht, 

ob davon Gebrauch gemacht wurde. Vom 17. Jahrhundert au 

bis zur Aufhebung im Jahre 1806 erſcheint der Ordensname 

Meinrad in St. Peter. — Der letzte Abt, Ignatius Speckle, war 

über den 16. Juli 1820 in E. und hielt Hochamt und Veſper in 

der Gnadenkapelle, da gerade das Titularfeſt Unſerer lieben Frau 

gefeiert wurde. Nach ſeiner Rückkehr nach Freiburg i. Br. ſchickte er 

einige ſehr ſchöne Mineralien für unſer Naturalienkabinet. Noch 
jetzt bewahrt daſelbe zwölf prächtige Stücke (das größte iſt 24 X 30 

em groß) von Grünbleierz (Pyromophit [PO 4] CIPb 5) aus den 

Bleibergwerken zu Hofsgrund bei Freiburg i. Br. Wenn dieſe 
Stücke nicht direkt und früher von dort gekommen ſind, ſo ſtammen 

ſie aus der eben erwähnten Schenkung. — P. Baſilius Meggle, 

Konventual des aufgehobenen Kloſters, ein trefflicher Dichter, war 

ein großer Verehrer unſerer Gnadenſtätte. Das erſte Mal be— 

ſuchte er ſie, wie er ſelbſt ſchreibt, als zehnjähriger Knabe im 

Jahre 1764 und in der Folge noch einige Male. Er widmete 

U. L. F. von E. in den Jahren 1820 und 1821 zwei ſchöne Ge— 
dichte in lateiniſcher Sprachen. 

Vergl. auch Dr. J. Mayer, Geſchichte der Benediktinerabtei 
St. Peter auf dem Schwarzwald (Freiburg, Herder, 1893), S. 101. 106. 

109. — Die zwei erwähnten lateiniſchen Gedichte des P. Baſilius Megale 

ſind 1820 und 1821 in Einſiedeln gedruckt und von. P. Gall Morel, 

Waldblumen aus dem finſtern Walde (Einſiedeln, Benziger, 1861), S. 154 

und 161 f. zum Teile ins Deutſche überſetzt worden. — über „Maggle⸗ 

den faſt vergeſſenen Kloſterdichter ſ. J. Bader, F DA. 14 (1881), S. 197 ff., 
und P. Leo Fiſcher, in den „Studien und Mitteilungen aus dem Be⸗ 

nediktiner⸗ und Ciſtercienſer⸗Orden“ 6, 2 (1885), S. 40 ff.
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St. Trudpert, A. Staufen, ehem. Benediktinerabtei. Ihr 

Abt Konrad trat 1425 dem Prälatenbunde bei. 1633 und 1637 

ſind einige Konventualen von da in E., da ihr Kloſter verbrannt 

worden war. Am 10. November 1702 war P. Martin Börer 

von St. Trudpert im Einſiedler Frauenkloſter Fahr. Er bereiſte 
nämlich damals die ſchweizeriſchen Klöſter, um für ſeine Mit— 

brüder Zufluchtsorte zu finden, falls ſie wegen des Krieges ſich 

flüchten müßten. Um das Jahr 1704 befand ſich Fr. Franz von 
St. Trudpert im Stifte E. und ſetzte hier ſeine Studien fort. 

Schienen, A. Konſtanz, ehemalige zu der Reichenau ge— 

hörende Benediktiner-Propſtei, ſtand mit der Einſiedler Statthalterei 

Schloß Freudenfels (Thurgau) in freundſchaftlichem Verkehr, wo— 

hin die Inſaſſen der Propftei und ihr Geſinde manchmal ge— 

kommen ſind, wenn ſie die Wallfahrt zu St. Otmar auf der 
Rheininſel Werd in der Nähe machten. 

Schuttern, A. Lahr, ehem. Benediktinerabtei. Im Jahre 
1012 ließ Abt Auguſtin I. von E. die Regelerklärung des Abtes 

Bernhard von Monte Caſſino aus der Handſchrift des Frater 

Lukas von Schuttern aus dem Jahre 1496 für die Stiftsbibliothek 

abſchreiben. — Im Hofe dieſer Abtei, in dem ſogen. Schuttern— 

hofe in der Stadt Freiburg i. Br., der damals da ſtand, wo jetzt 

das neue Erzbiſchöfliche Ordinariatsgebäude in der Burgſtraße ſteht, 

hatten vier Einſiedler Kleriker, die 1624 u. f. auf der Univerſität 

ſtudierten, ihre Koſt. Schaffner im Schutternhof war damals 

Johann Argaſt. Da Schuttern „ruiniert“ war, hielt ſich P. Alexius 

Speirer von 1676—1679 in E. auf. 1686 im Januar und 
Juni waren einige Patres auf kurze Zeit hier. 

Schwarzach, A. Bühl, Benediktiner-Abtei. P. Beda Dilg 

ſchickt 16. Februar 1783 einige Druckſachen nach E., die den 

Streit zwiſchen Abt Anſelm II. Gaugler und mehrern Konven— 

tualen daſelbſt betreffen. 

Tennenbach, A. Emmendingen, ehem. Ziſterzienſer-Abtei. 
„Der arme Heinrich, des abbts von E. knecht“ erſcheint im Toten— 

buche dieſer Abtei unterm 1. April, ohne Angabe eines Jahres. 

Dieſer war, wie aus dem Eintrage ſelbſt hervorgeht, ein Gottes— 

hausmann von E. und muß ein Wohltäter der Abtei Tennenbach 

geweſen ſein, denn ſonſt wäre er nicht in ihr Totenbuch auf— 

genommen worden. Weitere Nachrichten haben wir aber nicht
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über ihn. Oder iſt es „der arme Heinrich“, den Hartmann von 

Aue, der mittelhochdeutſche Dichter, im 12./13. Jahrhundert be— 

ſang? — P. Konrad Burger, Konventual von Tennenbach und 

Beichtiger im Ziſterzienſer-Frauenkloſter Wonnental bei Kenzingen, 
mußte während des dreißigjährigen Krieges für ſein Kloſter und 

ſeinen Orden viele Reiſen machen und kam 1638 auch nach Fahr 

und E. und 1641 wieder nach E. Bei ſeinem erſten Beſuche 

kehrte ſein Burſche Johann zur katholiſchen Kirche zurück und 

zwar unter Beihilfe des Einſiedler P. Siegmund Bieler, eines 

geborenen Freiburgers und Landsmannes des P. Konrad Burger. 

Derſelbe P. Konrad, deſſen „Reisbüchlin“ Vorſtehendes entnom— 

men iſt, erzählt auch: „Es iſt unſer Herr Prälat Adamus in 

dieſem Jahr (1636) gar vielen Krankheiten unterworfen und ein— 

mal ſchon ſchier gar verſchätzt geweſen. Dieweilen aber eine 

Wallſahrt für ihn gen E. iſt verſprochen worden, hat er ſich 

wiederum erholt, alſo daß er noch faſt ein Jahr länger gelebt 
und noch im ſelbigen Jahr gegen Wonnental ſich begeben und 

daſelbſt eine Abtiſſin geſetzt“!. 

Waghäuſel, A. Bruchſal, ehem. Kapuzinerkloſter, das 
P. Joſef Dietrich von E. auf ſeiner Reiſe nach Frankfurt a. M., 
24. März 1684, kurz beſucht hat. In dem einzigen Wirtshaus, 

das neben dem Kloſter ſtand, erfuhr er, daß der Wirt und ſeine 

Frau mehrere Male ſchon die Wallfahrt nach E. gemacht hätten. 

Wald irch im Breisgau. Das ehem. Frauenſtift zu St. Mar⸗ 

gareta hat dieſelbe Stifterin wie E., nämlich die ſel. Reginlinde, 

Herzogin von Schwaben. Einige Frauen gehörten Geſchlechtern 

an, die auch in E. vertreten waren, nämlich den Freiherren von 

Rüſegg und Zimmern. Um 1430 wurde das Frauenſtift in ein 

männliches Kollegiatkapitel umgewandelt. — Als die Schweden 
1633 in Waldkirch einfielen, verbarg ſich Kanonikus und Dekan 

Andreas Winter in ſeinem Hauſe. Die Soldaten durchſuchten 
das ganze Haus und waren ſeinem Schlupfwinkel ſchon nahe 

gekommen. Er empfahl ſich aber dem Schutze U. L. F. von E. 

und die Soldaten mußten abziehen, ohne ihn gefunden zu haben. 

mDie oben angeführte Stelle aus dem Totenbuche iſt gedruckt in 

M. G. Necr. I, p. 340. — Das „Raiſbüchlin“ des P. Konrad Burger 

iſt von Prof. Dr. J. Alzog herausgegeben im F§DA. 5 (1870) und 6 (1871). 

Für uns kommen 5, S. 305. 315. 317 ff. und 346 in Betracht.
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— Kanonikus Dr. Egermayer predigte 1715 in E. als die Frei⸗ 

burger ihre Dankeswallfahrt hierher machten!. 

Weppach, A. Überlingen, ehem. Franziskaner-Frauenkloſter. 

Die Schweſtern webten Leinwand und wirkten Tuch für die Ein— 

ſiedler Herrſchaft Ittendorf im letzten Drittel des 17. Jahr— 
hunderts. Aufgehoben 1803. 

Wonnental bei Kenzingen, A. Emmendingen, ehem. Ziſter⸗ 

zienſer-Frauenkloſter, war im 13. Jahrhundert dem Einſiedler 

Stiftshofe Riegel zinspflichtig. 

** * 
* 

Über vierzig Klöſter und andere Ordenshäuſer ſind es im 

Badiſchen geweſen, von denen wir mit Sicherheit Beziehungen 

zum Stifte E. nachweiſen können. Von allen dieſen beſtehen jetzt 
nur noch zwei Frauenkonvente (Lichtental und Ofteringen). Alle 

andern ſind durch die rohe Gewalt der Säkulariſation und des 

ſogen. Kulturkampfes vernichtet worden, ſoweit ſie nicht ſchon 

vorher — es ſind aber nur ſehr wenige — wegen widriger 

Verhältniſſe eingegangen ſind. Nur ein Benediktinerſtift (St. Bla⸗ 

ſien) konnte ſich im Auslande fortpflanzen, und eines, das Kapu⸗ 
zinerkloſter Waghäuſel, in neuerer Zeit ſeine Auferſtehung feiern. 

Alle andern, hier aufgeführten gehören nur noch der Geſchichte 

an. Aber ſie ſollen nicht ganz vergeſſen ſein und ihr Andenken in 

dem ſchon längſt geplanten Monasticon Badense feſtgehalten 

werden. Möge dieſes Werk, zu dem ſchon manche Vorarbeiten 

vorhanden ſind, durch die Ungunſt der Zeiten nicht allzulange in 
ſeinem Erſcheinen verzögert werden! 

1Vergl. Fr. A. Schulte, über freiherrliche Klöſter in Baden (S. A. 

aus dem Freiburger Univerſitäts⸗Feſtprogramm zum 70. Geburtstag 

S. K. H. des Großherzogs Friedrich, Freiburg 1896, S. 131, bezw. S. 31ff. 
— Roth von Schreckenſtein, Beiträge zur Geſchichte des Stifts und der 

Stadt Waldkirch, Zeitſchr. für Geſch. des Oberrheins 36 (1883), S. 212 ff. 
286 ff. 433 ffl. — L. Werkmann, Beiträge zur Geſchichte des Frauen⸗ 
ſtiftes Waldkirch, F DA. 3 (1868), S. 125 ff. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 8



Die Pfarrei Arberg 
Amk St. Blaſten 

ihre Geſchichte und Entſtehung. 

Von Dr. M. Schlegel. 

„Der Urſprung der erſten Kapelle in Urberg iſt vollſtändig 

dunkel, da ſich hierüber nichts in unſeren Kloſterakten (St Blaſien) 

vorfindet“, erwähnt der St. Blaſianiſche Pater Bebelius! in der 

älteſten (lateiniſchen) Urkunde über die Pfarrei Urberg. Aus dem 

Urbarium? des 14. Jahrhunderts geht ſicher hervor, daß die erſten 

Anſiedler Urbergs Waidmänner, Fiſcher, Harzer, Holzmacher, 

Kohler, Schachtmänner u. ſ. w. waren, welche Eigentümer des 

Grund und Bodens wurden, den ſie urbar machten. Nachdem ſich 

die erſten Bewohner vermehrt hatten, ſchritten ſie zur Errichtung 

eines Kirchleins. Die Zeit des erſten Baues iſt nicht ſicher auf⸗ 

zuhellen; vergleicht man aber die Zeit der Entſtehung der um— 

liegenden Kirchen, ſo wird die Errichtung wohl in die Mitte 

des 11. oder 12. Jahrhunderts fallen. Alte Leute ſagen, daß die 

erſte Kapelle von Erzknappen aufgeführt worden ſei, und zwar 

auf dem unteren Teil des heutigen Friedhofs da, wo das Miſſions⸗ 

kreuz ſteht, wie denn auch das dahinter liegende älteſte Haus des 

Dorfs? (Nr. 4) von denſelben erbaut wurde. Mit dieſer Orts⸗ 

mBebelius, St. Blaſianiſche Urkunde über die Pfarrei Urberg (aus 

dem Lateiniſchen überſetzt). 

2 Urbarium aus den Jahren 1328, 1350—-1359 und 1374. 

Das Alter Urbergs ſelbſt geht augenſcheinlich in das 10. oder 

11. Jahrhundert zurück, zumal da in der Geſchichte Martin Gerberts 

(Historia Nigrae Silvae, III. 145) ſchon 1241 ein Gottfridus de Urberg 

und an anderer Stelle 1246 ein Volkard von Urberg ſowie wiederum 

Gottfridus elericus (Leutprieſter, Derſelbe, III. 148 und 149), ferner 

1256 ein Erlewinus a Bildſtein (Derſelbe, III. 166) vorkommen. In
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angabe ſtimmt die alte Karte über Zwing und Bann von 1595 

überein. 

Zur Vergleichung folgt eine kurze überſicht über die geſchichtliche 

Entſtehung der umliegenden Kirchen: 

Unteralpfen im Jahr 831n; Waldkirch (bei Waldshut) 860, 

ſchenkte der Prieſter Swab?; Höchenſchwand 1092, von Abt 

Utos erbaut; Bernau 1173, durch eine Bulle des Papſtes 

Calixt III.“ dem Kloſter St. Blaſien einverleibt, ſtand bis 1750 

in Bernauhofs; Neuenzell 1240, vom Ritter Diethelm v. Tiefen⸗ 

ſtein; Todtmoos 1255, durch Pfarrer Dietrich von Rickenbach 

mit Hilfe des Grafen Rudolf von Habsburg; Schluchſee 1260, 

von Abt Arnold II. von 1247—1276 gegründet; Menzen⸗ 
ſchwand 1296, von Abt Bertholds“ erbaut. 

Auf Beſchluß des General-Vikariats' in Konſtanz wurde im 

Jahr 1318 der Jahrestag der Einweihung der Kapelle in Ur— 

berg, welcher ſeither am Feſte des hl. Zyriak und Gefährten (am 

8. Auguſt) gefeiert worden iſt, künftig auf den nächſten Sonntag 

vor Laurentiustag (10. Auguſt) verlegt — die erſte ſichere urkund⸗ 
liche Überlieferung des Beſtehens dieſer Kirche. 

Im Jahr 1340 erklärte der Abt Bertholds von St. Peter 

als päpſtlicher Kommiſſar: wenn auch über das Kloſter St. Bla⸗ 

ſien vom Papſt Urban der Kirchenbann ausgeſprochen ſei, ſo 

dürfe doch laut eines Mandats des Großpönitentiärs Gaucelin 

vom 3. Dezember aus Avignon in den Kapellen Urberg, Menzen— 

ſchwand und Bernau Gottesdienſt gehalten werden. Unter Abt 

Kaſpar II. von St. Blaſien wurde im Jahr 1595 die Kirche 

Urbergs, da ſie vor Alter faſt am Zuſammenfallen war, reſtauriert 

und vergrößert. In den Akten des General-Landesarchivs“? findet 

Kolbs Hiſt.⸗ſtatiſt.⸗topographiſchem Lexikon von Baden (III. 157 f.) tritt 

1262 ein Johann von Urberg als Prior im Kloſter St. Wilhelm auf. 

Fecht, Der ſüdweſtliche Schwarzwald, II. 109. 

2 Derſelbe, II. 113. 

3 Gerbert, Historia Nigrae Silvae, 3 Bände mit 10 Tafeln und 
1 Karte, St. Blaſien 1783—1788, III. 

4 Kolb, Lexikon von Baden, Bd. JI. 

s Gerbert, Hist. Nigr. Silv., III. 
6 Zeitſchrift f. Geſch. d. Oberrh., VI. 247. 

7 Dieſelbe, VI. 249. 

s Akten des Gen“LA. Karlsr., Auszüge hierüber. 

Dieſelben, ebenda. 
8*
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ſich über den Kirchenbau Urbergs ein Verding vom 6. Mai 1595 

mit Zimmermann Lienhard Löſer zu Luchle, nach dem die Kirche⸗ 

50“ lang, 20/ breit und 18“ hoch (bis zum Dach), mit großer 

Kirchentür, Dachſtuhl, Glockenſtuhl und je zwei großen Seiten— 
fenſtern ausgeſtattet werden ſollte. Das Verzeichnis der Aus— 

gaben vom Rechner Kellermeier betrug für das Kirchlein Ur— 

berg am 15. Juni 1595 72 Gulden. Die letzte Abrechnung und 

Zahlung erfolgte am 31. Oktober 1595, an welchem Tag der 

Kirchenbau auf dem bezeichneten Platz mit Eingang von der 

Südſeite und mit einer Glocke fertiggeſtellt war. 
Dieſe Kirche hatte nur eine kurze Dauer; denn im Juni 1634 

wurde ſie bei einem feindlichen Einfall durch die Schweden ſamt 
den umliegenden Kloſterhöfen niedergebrannt und die Abtei St. 

Blaſien verwüſtet“. Mit Hilfe des Kloſters St. Blaſien, deſſen 

Verhalten die Schweden zu Feindſeligkeiten reizte, wurde die Ur— 

berger Kirche, welche mittellos war, wieder in der beſchriebenen 
Form neu errichtet. In einer Sitzung vom 24. Oktober 1636 

wurde die Durchführung des Neubaues der Urberger Kirche 

zwiſchen dem Kloſter St. Blaſien und der Kirchengemeinde beraten. 

Erſteres war durch Prior P. Werner, Großkeller F. Chullot, 

Vikar F. Burkhard, ferner durch Waldprobſt K. Vinderſt ver— 

treten, während für das Kirchſpiel Lebrecht und Michael Böhler 

von Schlageten, Baſchlin Schmidt von Urberg, Heinrich Maier 

von Wittenſchwand, Jörg Böhler, genannt Moyſes, von Schmalen⸗ 

berg u. a. verhandelten. Zunächſt verpflichteten ſich die bisher 

nach Waldkirch und Alpfen eingepfarrten Bürger künftig der 
Urberger Kirche beizutreten, wogegen der Prälat Blaſius die Aus— 

führung des Baues auf ſich nahm. Hierzu verzinſten die Pfarr— 

angehörigen dem Gotteshaus St. Blaſien 100 Gulden, leiſteten fron⸗ 

dienſtliche Handarbeit, führten Bauſteine, Sand, Holz, Bretter 

bei. Etwa 22 Hofbeſitzer lieferten außerdem beſondere (frei⸗ 

willige) Geldbeiträge, über 20 Pfd. Butter, Schmalz, Wachs uff. 

ab. Am 2. Januar 1641 und am 10. Januar 1645 wurde 
über die Verteilung der Zinslaſten aus 100 fl. auf 7 bezw. 8 freie 

(nicht St. Blaſianiſche) Höfe geregelt, da am 3. Januar 1643 

noch der vom Kloſter verkaufte Trötſchlerhof zu Urberg (das heutige 

mFreiburger Jahrgeſchichten von Hartfelder, IV. 511 und Ur⸗ 

kunde des Pater Bebelius.
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Wirtshaus zum Engel Nr. 2) hinzukam, den Michael Keßler und 

Hans Böhler von Urberg ſowie Michael Härr von Rüttewies um 

700 fl. (vergl. Kaufbrief) erſtanden. Die Kirchenſchuld von 100 fl. 

wurde auf die 8 Höfe in Neidingen, Schlageten!, Kutterau?, 

Weibelſchwand und Rüttewies, Horbach, Höll und Bildſtein, Ur— 

berg, Lehen und Müller (Arnoldsloch) verteilt. 

Der Rohbau der Kirche Urberg wurde bis 28. Novem— 
ber 1641 unter Dach gebracht, und am gleichen Tag vergab der 

Kirchenpfleger Baſchle Schmidt die Innenarbeiten an Schreiner 

Marx Hans Fortmüller, welcher das Holzwerk, Materialien und 

Werkzeug geſtellt und als Lohn für alle Arbeiten 46 fl., 4 Mut 

Roggen, je 10 Mut Kernen und Gerſte ſowie 1 Mut Hafer erhielt. 
Wiewohl hinſichtlich der Arbeiten der Zimmerleute, Maurer und 

Dachdecker, die Akten des General-Landesarchivs ebenſowenig 

wie über die Zeit der Beendigung des Kirchenbaues Angaben 

enthalten, wird die Fertigſtellung der neuen Kirche im 

Jahr 1642 erfolgt ſein. Mithin war Urberg in jener Zeit 
8 Jahre ohne Kirche. 

Die Einweihung der neuen Kirche geſchah erſt im 

Jahr 1657. Als die Schweden das Kloſter verwüſtet und die 

Peſt dasſelbe entvölkert hatten, flüchtete ſich Abt Blaſius mit ſeinen 

Mönchen in die Schweiz und ſtarb in Klingnau 1638, woſelbſt 

ſein Nachfolger Franz I. Chullot gewählt wurde, unter welchem 

die Urberger Kirche durch Johannes Franziskus, Biſchof von Kon— 

ſtanz, eingeweiht wurde, der in Begleitung des Fürſten von Sulz— 

bach und anderer vornehmer und adeliger Herren das Kloſter 

und den ihnen befreundeten Abt Franz J.ͤ beſuchte. 

Eine zweite Glocke? für die neue Kirche ſtifteten im Jahr 

Schlageten war bis 1648 nach Waldkirch eingepfarrt (Fecht, 

Südw. Schwarzwald, II. 132). 

2 Das hoheitliche Oberkutterau ging bis 1787 nach Höchen⸗ 

ſchwand, dann nach St. Blaſien, 1789 wieder nach Höchenſchwand, 1804 

abermals nach St. Blaſien und von 1807 ab nach Urberg zur Kirche 

„Standesbuch über St. Blaſien von 1785 ab, erſcheint aber ebenda ſchon 

1606 - 1638). 

Die 63 em Durchmeſſer haltende Glocke iſt mit dem Bild St. Peters, 
des Kirchenpatrons, verziert und trägt die Inſchrift: Ave Maria gratia 

Plena dominus tecum MadLXVI, unter Regierung J1 G Herrn Oddo 

Praelathen zue S. Blaſien, Baſchle Schmidt, Stofel Böler, Michael Böler.
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1664 Baſchle Schmidt (Außerurberg), Michael Böhler (Inner— 

urberg) und Stofel Böhler (Schmalenberg), die heute noch aus 

ehernem Mund ihr: vivos voco, mortuos plango, fulgura 

frango über die einſamen Berge ertönen läßt, die einſtige Größe 

ihrer Stifter, damaliger Freibauern, bezeugend. 

Hinſichtlich der Organiſation des Kirchendienſtes ver— 

einigten ſich die Bewohner der zerſtreuten Höfe in der erſten 

Kapelle zeitweilig zu gemeinſamem Gebet, beſuchten außerdem 

zum Teil noch die Kirchen in Waldkirch, Alpfen und Höchenſchwand. 

Wandel hierin ſchuf die Vergabung Urbergs an St. Blaſien ſeitens 

der Edlen von Tiefenſtein in den Jahren 1240 und 1289, wo⸗ 

nach von dort aus excurrendo ein Benediktiner jeden 14., ſpäter 

jeden 8. Tag in der Urberger Kirche bis 1806 Gottesdienſt ab— 

hielt'. Die Pfarrangehörigen hatten den jeweiligen Kloſterpater 

(durch Stellung eines Pferdes) beritten zu machens. Ferner mußten 

die Eigentümer der ſchon 1350 vorhandenen, zu Urberg gehörigen 
24 Häuſer bedeutende Abgaben an das Kloſter St. Blaſien leiſten 

und zwar alljährlich Heu, Getreide, Lammzehnten, Hühnerzins, 

Schinken, in bar 15 Pfund 9 Schilling (154 fl. 30 kr., 261— 80 ). 

Hierzu kamen die ſogen. Leibgefälle, beiſpielsweiſe für Rüttewies im 

Jahr 1781: „Der Weibel von Häuſern zeigt an, daß der Fahl von 

Benedikt Böhler durch löbl. Hofamt auf 4 Louisdor (= 44 fl.) 
beſtimmt wurde“s. Übrigens vermehrten ſich die 24 Höfe gemäß 
der Zwing⸗ und Bannkarte von Walz und Eberle bis 1780, 

In kultureller Hinſicht hatte das Kloſter St. Blaſien günſtigen Ein⸗ 

fluß auf die Umgebung. Beiſpielsweiſe wurden Bauernſöhne aus der Kirchen⸗ 

gemeinde Urberg (erzogen in der Kloſterſchule) Leutprieſter, Wilhelmiter⸗ 

pater uſw. So wirkte 1246 ein Frater in Munzingen, Volkard von Ur⸗ 
berg, als Zeuge in einer St. Blaſianiſchen Urkunde, in welcher Gottfridus 

von Urberg zum Pfarrer in Hügelheim eingeſetzt wurde (Fecht, Müllheim 

S. 141). Ferner wurde 1262 Johann von Urberg Prior im verlaſſenen 

Klöſterlein des ſchauerlich⸗wilden St. Wilhelmer Tales mit einem Laien⸗ 

bruder Burkhard, ein treues Paar, das alle Hinderniſſe überwindend 

während 30 Jahren St. Wilhelm zu einem an Bewohnern und Habe be⸗ 

deutenden Kloſter ausbildete, worauf Prior Johann 1305 ſtarb (Kolb, 
Lexikon, III. 157—158). 

Verhörprotokoll, Zwing und Bann, 1768, S. 26 u. 31. 

Kontraktenbuch des Kloſters St. Blaſien für Zwing und Bann, 

S. 83.
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mithin während eines Zeitraums von 400 Jahren bloß um 
7 Häuſer, ſodaß damals 31 Höfe beſtanden. 

Frühzeitig wurde die Urberger Kirchengemeinde in der bau— 

lichen Unterhaltung der Kirche wie in Beſtreitung der Koſten 

des Kirchendienſtes auf ſich ſelbſt verwieſen. Abt Roman J. er⸗ 

klärte nämlich am 29. November 1686: „Die Seelſorge ſowohl als 

Erbauung und Unterhaltung der Kirche in Urberg geſchehe keines— 

wegs aus Schuldigkeit, ſondern aus purer lauterer Gnade ſeitens 

des Kloſters“!. In den Jahren 1756—1773 kamen in Urberg 

jährlich 18 Taufen, 3 Trauungen und 7 Sterbfälle (als auffälliges 

Mißverhältnis) vor'. Nach dem Kirchenbuch von 1768 verſahen 

von 1747—1806 (der Aufhebung des Kloſters) im ganzen 76 Pa⸗ 

tres die Seelſorge in Urberg, denen außerdem die Beſorgung der 

Kirchen in Wilfingen und Neuenzell (Ibach) oblag. 

Im übrigen war der Umfang der Pfarrei Urberg in 

älteſter Zeit nach dem Berichte des P. Bebelius nicht nur weit 

und groß, ſondern erforderte auch beträchtliche Anſtrengung und 

Mühe. Die Pfarrei umfaßte außer den genannten drei Kirchen 

noch mehrere Orte, die vom Dorf Urberg weit entfernt waren und 

zwar in die Pfarreien Wilen, Gerwil, Alpfen, Waldkirch, Rickenbach 
gehörten, aber von dieſen Pfarrern dem Vikar für Urberg über— 

geben wurden. In der Folgezeit wurden dieſe Orte nach abgeſchloſ— 

ſenen Verträgen und Bedingungen mit dem Abt der Mutter— 

kirche St. Blaſien und der Filialkirche St. Stephan in Urberg 

eingepfarrt, wohin damals gehörten: Urberg, Schwand, Lehen, 

Rüttewies, Weibelſchwand, Horbach, Höll, Kutterau, Neidingen, 

Schlageten, die drei oberen Höfe zu Ruchenſchwand, Neuenzell 

mitſamt dem Zellbrühl und Ibach. Die Seelenzahl betrug (nach 

Abgabe von Neuenzell) meiſtens 900, im Jahr 1786 über 1000. 
Die Kirche Neuenzell (Nova Cella), zur Pfarrei erhoben, 

erhielt 1787 einen eigenen Pfarrer. Anfänglich aber wurde das— 
ſelbe durch Mönche aus dem Kloſter Stein a. Rh., ſpäter (1260 

bis 1315) durch Weltprieſter, alsdann durch Mönche aus St. Bla⸗ 

ſien (mit dem Titel eines Propſtes) verſehen. Sicher war noch 

Pfarr⸗Archiv, Akten über Kirchenbau zu Urberg 1595. 

Alteſtes Kirchenbuch im PfArch. vom Jahr 1768; die übrigen 
Kirchenbücher und Urbarien wurden im Kloſterbrand vom 23. Juni 1768 

zerſtört (Hermiſch, Das Großh. Baden, S. 696).
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1505 ein Propſt C. Tierberger in Neuenzell, der mit dem Wald— 

vogt Michel Rüttner wegen Bezug von Frevelſtrafen ſtritt“. Bei— 
läufig von 1654 ab wurde Neuenzell (wie erwähnt) bis 1787 

von Urberg aus paſtoriert und erhielt nach Erhebung zur ſelb— 

ſtändigen Pfarrei die bislang zu Urberg gehörigen Dörfer Witten— 

ſchwand und Ruchenſchwand?!. 
Der Mesnerdienſt der Urberger Kirche laſtete ſeit 1643 

auf dem Trötſchlerhof, deſſen Eigentümer M. Keßler, H. Böhler 

(Urberg) und Michael Härr von Rüttewies ſich in denſelben teilten. 

Sie ſetzten für den Sakriſtan 1 Morgen 70 Ruten Wieſen und 

Ackerfeld (das Sigriſtengut neuer Zeit) aus, das bald nicht mehr 
genügte. Das Miniſterium gewährte daher dem Kirchendiener 

F. Kaiſer im Jahr 1819 jährlich 15 bezw. 50 fl., während von 
1860 ab die Kirchengemeinde das Mesnergehalt trug. 

Das Gewand der 1642 erbauten Kirche wurde der bis 
1817 auf dem Urberg angewachſenen Bevölkerung zu eng und 

geriet baulich in Zerfall, weshalb das Gr. Arar als Rechts⸗ 

nachfolger des aufgehobenen Kloſters von 1817—1818 die heutige 

Kirche in die ſüdliche Ecke des auf hohem Berg gelegenen Fried— 

hofs erbaute, weithin über die Gefilde thronend. Die Einwoh— 

ner des Kirchſpiels ſtellten hierzu frondweiſe das Fuhrwerk. 

In die heutige Kirche wurden aus der alten die beiden Seiten— 

altäre übernommen, deren rechter, St. Petersaltar (geziert mit 

dem Kloſterwappen), aus dem im Jahr 1768 abgebrannten Münſter 

zu St. Blaſien ſtammt und im alten Kirchlein den Hauptaltar 

bildete; desgleichen wurden die beiden Glocken und verſchiedene 

Bilder wieder verwendet. Erſt nach Aufhebung des Kloſters 

St. Blaſien wurde Urberg im Jahr 1806 zur ſelbſtändigen 

Pfarrei erhoben. 

Nach Entſcheidung des Hofgerichts Karlsruhe vom 24. Novem⸗ 

ber 1856 war die dem Gr. Arar obliegende Baupflicht der 
Kirche Urbergs eine Zehntlaſt, deren Ablöſung die Gemeinde 

zu geſtatten habe, worauf 1859 die Zehntbaulaſtenabſchätzung der 

63,5“ langen, 41,5“ breiten und 24 hohen, für 450 Beſucher großen 

Kirche zu nur 3082 fl. erfolgte; jedoch ſicherte das Finanzmini⸗ 

ſterium der Kirchengemeinde unterm 5. Juli 1866 zu: Wenn ſie 

Zeitſchrift Oberrh. IX, 381. 

2 PfArch. und Kolbs Lexikon II. 317.
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in außergewöhnlicher Weiſe mit Kirchenbaulichkeiten beanſprucht 

werde, ihr nach Maßgabe des Bedarfs ein Zuſchuß gewährt 

würde. Die Auszahlung der Ablöſungsſumme mit 3082 fl. geſchah 

am 30. März 1867, welche ſeitdem als Kirchenbaufonds zins— 

tragend angelegt iſt. 

Das Pfarrhaus erbaute 1818 das Gr. Arar, dem es noch 

jetzt gehört und das es unterhält. Der laut Grundbuch um 8560 fl. 

gekaufte Hausplatz mit Garten gehörte dem Wirt M. Waßmer. 
Bis zur Errichtung des Pfarrhauſes bewohnte der jeweilige Geiſt— 
liche im Haus Nr. 8 die ſüdlich gelegene Stube und hielt in der 

hinteren Stube zeitweilig Schule ab (bis zur Erbauung des Schul— 

hauſes), während im Muchenhaus (Nr. 3) Beicht gehört wurde. Der 

erſte geſetzte Pfarrer Urbergs war Aug. Häring von 1806—1830. 

Die Trennung Schlagetens von Urberg vollzog ſich 
1888. Schon bei Erbauung der jetzigen Kirche 1817 wollte 

Schlageten einen beſonderen Pfarrer haben, wozu Pfarrer Schill 

und Bürgermeiſter Flum ſeit 1878 auf grund freiwilliger Bei— 
träge die Erſtellung einer kleinen Kirche in Schlageten betrieben. 

Sie wurde 1880 vollendet und von Urberg aus in beſchwerlichem 

Dienſt verſehen. Ein Pfarrhaus wurde 1887 erſtellt, und unterm 
25. November 1888 willigte die Gemeinde Urberg in die Ab— 
trennung Schlagetens ein, das ſeither eigenen Pfarrer hat. Das 

Erzbiſchöfl. Ordinariat Freiburg ſetzte als Entſchädigung an Ur⸗ 

berg für Fronlaſten, Beiträge zum Mesner⸗ und Organiſtengehalt 

die Summe von 2600 „%/ feſt.



Tyzeumsdirektor Jofeph Loreye 
in Raſtakt 

und 

Alban GBkolz. 
Von Prof. Jul. Mayer. 

J. 

Markgraf Jakob von Baden ſtiftete an der St. Peter und 
Paulskirche ſeiner Reſidenzſtadt Baden im Jahr 1453 ein Kollegiat— 

ſtift von 12 Kanonikern und 10 Vikaren, welche die Seelſorge 

der Pfarrei zu verſehen und dreimal im Tage den Chordienſt 

abzuhalten hatten, und ſtattete das Stift mit den notwendigen 

Gütern aus. — Ein Jahrhundert ſpäter, im Jahr 1588, errich— 

tete Markgraf Philipp II. in Baden eine Lehranſtalt mit einem 

Rektor und Prorektor, die dem Kollegiatſtift unterſtanden. Da 

im 16. Jahrhundert die Markgrafſchaft Baden-Baden zweimal 
unter der Verwaltung des proteſtantiſchen Markgrafen von Baden⸗ 

Durlach ſtand und ſo das proteſtantiſche Glaubensbekenntnis ein— 

geführt worden war, bemühte ſich der ſtreng katholiſche Markgraf 

Wilhelm die katholiſche Religion wieder herzuſtellen und berief 
zu dieſem Zwecke im Jahr 1640 die Jeſuiten in ſeine Reſidenz, 

die alsbald den Auftrag erhielten, den höheren Schulunterricht 

für die Badener Jugend zu beginnen. Die eigentliche Stiftung 

und Ausſtattung des Jeſuitenkollegiums in Baden erfolgte am 
20. Mai 1642. Das 1641 in Ottersweier errichtete Jeſuiten⸗ 

rektorat wurde 1697 von Markgraf Ludwig Wilhelm dem Jeſuiten⸗ 

Vergleiche zu den folgenden geſchichtlichen Ausführungen die „Feſt⸗ 

ſchrift zur Jahrhundertfeier des Großh. Gymnaſiums Raſtatt (1808—1908)“ 

von L. F. Lederle, ferner die „Kurzgefaßte Chronik des Lyzeums zu 

Raſtatt“ von J. Loreye, Programmbeilage 1836 und 1837.
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kollegium in Baden einverleibt. Wie die Stadt Baden ſelbſt 

wurde 1689 auch das Jeſuitenkollegium durch die Franzoſen aus— 

geplündert und zum Teil niedergebrannt. Raſch nahmen die 

Jeſuitenväter, ſo weit es in dieſer ſchweren Zeit möglich war, 

ihre Tätigkeit in der Schule wieder auf. Doch verſtrich längere 

Zeit bis die Lehranſtalt nach dem urſprünglichen Plane ausgebaut 

werden konnte, da derſelbe nicht nur eine fünfklaſſige Gymnaſial— 

ſtufe und einen zweiklaſſigen Philoſophiekurs, ſondern auch eine 

Theologieſchule umfaßte. Wie überall in den von Jeſuiten ge— 
leiteten Schulen wurde auch in Baden der Grundſatz durchgeführt, 

nicht oberflächliche Vielwiſſerei zu erſtreben, ſondern den Unter— 

richtsſtoff zu konzentrieren und zu vertiefen. Im Mittelpunkt 

ſtand der Unterricht in der lateiniſchen Sprache, während die 

griechiſche ziemlich zurücktrat; Geographie und Geſchichte, Rechnen 

und Geometrie wurden gut gelehrt, dagegen ward die Natur— 

geſchichte nur ſtiefmütterlich behandelt. 

Die Schule erfreute ſich während ihres einhundertjährigen 

Beſtandes ſtets eines guten Rufes; bei den Einwohnern der Stadt 

Baden ſtand ſie in hohem Anſehen; gern ſchickten ſie ihre Söhne 

zu den Jeſuitenvätern, die es verſtanden, ohne körperliche Züch— 

tigung anzuwenden, wie dies an andern Schulen durchweg ge— 

ſchah, den notwendigen Gehorſam zu erzielen und die Autorität 
zu wahren. 

Als im Jahr 1771 Baden durch das Ausſterben der katho— 

liſchen markgräflichen Linie an Baden-Durlach fiel, ſtanden be— 

deutende Anderungen für die Schule bevor. Doch ehe dieſe 

durchgeführt werden konnten, erfolgte im Sommer 1773 die Auf— 

hebung des Jeſuitenordens und damit auch die Aufhebung ihrer 

Schule in Baden. Das war ein harter Schlag für die Stadt 

und ihre nähere und weitere Umgebung und wurde ſchwer em— 

pfunden. Wohl gab der neue Regent Karl Friedrich die aus— 

drückliche Zuſage, daß noch in demſelben Herbſt 1773 eine Be⸗ 

ſtimmung wegen der künftigen Schule für die Stadt ergehen 
werde. Obgleich der Markgraf durchaus guten Willens war, 

ließ ſich die Schulgründung nicht ſofort durchführen. Im Spät— 

jahr 1774 wandte ſich die Stadt Baden in einer Immediatein— 

gabe an Karl Friedrich, das im Herbſt vorher gegebene Verſprechen 

gnädigſt einlöſen zu wollen. Am 14. Februar 1775 richtete der
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Markgraf, der das ganze Vermögen des ehemaligen Jeſuiten— 

kollegiums der künftigen Schule zuwenden wollte, eine Zuſchrift 

an das Amt Baden, die „ein vollkommenes Lehrinſtitut“ in Aus— 
ſicht ſtellte. Dieſe neue Lehranſtalt ſollte zunächſt ein humaniſti— 

ſches Gymnaſium ſein, dem ſich ein Philoſophiekurs für jene 

anſchloß, die ſich einem gelehrten Berufe widmen wollten, ſodann 

eine Realſchule, zunächſt für die Söhne der Stadt Baden be— 

ſtimmt, ferner eine Bildungsanſtalt für die katholiſchen Volks— 

ſchullehrer und endlich auch eine Theologieſchule für die künftigen 

Geiſtlichen der Markgraſſchaft Baden. Dieſen ganzen, weit aus— 
ſchauenden Plan zur Ausführung zu bringen, war zunächſt ſchon 

deshalb nicht möglich, weil es an den geeigneten Lehrkräften 

gänzlich gebrach. Nur dadurch daß mehrere der Jeſuitenpatres 
ſich bereit erklärten, an der neuen Schule Unterricht zu erteilen, 

konnten die Lehrſtellen des Gymnaſiums und des Philoſophie— 

kurſes beſetzt und das Lehrinſtitut, zu deſſen Direktor der Propſt 

des Kollegiatſtiftes von Harrant ernannt wurde, im Frühjahr 1776 

eröffnet werden. Bald zeigte ſich, daß die Regierung in der Wahl 

der neuberufenen Lehrer nicht glücklich geweſen, da mehrere der— 

ſelben ſehr bald wieder entlaſſen werden mußten. Die Führung 

der Studierenden außerhalb des Lehrinſtituts wurde gleich in den 

erſten Jahren vielfach beanſtandet; faſt keine Woche verging, in 

der nicht Klagen aus der Bürgerſchaft entweder direkt an den 

Markgrafen oder an ſeine Regierung einliefen über Straßenunfug 

und ſchwere Ausſchreitungen. 

Die Regierung ſah es nicht ungern, daß im Laufe der näch— 

ſten Jahre die ehemaligen Jeſuitenpatres vom Lehramt zurücktraten 

und in die Seelſorge übergingen; im Jahre 1784 vertauſchte der 

letzte derſelben, der feingebildete, ſcharfſinnige Philoſophielehrer 

Pater Thein ſein Lehramt mit der Pfarrei Schöllbronn. In der 

Badener Bürgerſchaft war man über das Ausſcheiden der ehe— 
maligen Jeſuitenpatres betrübt und erbittert, und dies um ſo mehr, 

da kein ebenbürtiger Erſatz geſchaffen werden konnte; neben ein— 

zelnen guten Kräften wurden auch ganz ungeeignete herangezogen. 

Der bisherige Direktor von Harrant trat 1780 von ſeinem 

Amt als Direktor zurück; die Stelle blieb zwei Jahre unbeſetzt. 

Erſt im November 1782 wurde Adam Brandmeyer, Pfarrer von 

St. Martin in Rheinbayern, früher Profeſſor am Seminar in
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Bruchſal, zum Kuſtos am Kollegiatſtift, Pfarrer von Baden und 

Direktor des Lehrinſtituts ernannt, ein ſcharfſinniger und tüchtiger 

Mann von bedeutender Gelehrſamkeit, der nach den Grundſätzen 

ſeiner Zeit „zur Zerſtreuung der Finſternis und Ausbreitung des 

Lichtes“ tätig war. Sein Hauptverdienſt war der Ausbau der 

Theologieſchule. Zwei der Jeſuitenpatres hatten theologiſche Vor— 

leſungen gehalten; nach ihrem Weggang fanden ſolche nur ganz 

vereinzelt ſtatt. Direktor Brandmeyer richtete nun im Jahre 1783 

einen zweijährigen theologiſchen Kurs ein; er ſelbſt lehrte Dog— 

matik und Moraltheologie, Kanonikus Schwarz am Kollegiatſtift 

orientaliſche Sprachen und Benedikt Hoffmann, Profeſſor am 

Lehrinſtitut, wurde Lehrer der Paſtoraltheologie, ſowie der Kirchen— 
geſchichte und des Kirchenrechts. Sieben Theologen beſuchten von 

Anfang an dieſe Kurſe. 

Wie hier, war auch die Schülerzahl am Gymnaſium eine 

kleine. Viele Badener Familien, zumal die vornehmern, ſchickten 

ihre Söhne nicht in das Gymnaſium. Infolge von Kränklichkeit 

legte Brandmeyer 1788 ſein Amt als Direktor nieder; doch ſetzte 

er ſeine Vorleſungen für die Theologieſtudierenden fort und be— 

hielt auch die Verwaltung der Stiftspfarrei bei; er ſtarb 1796. 

An ſeine Stelle trat als Direktor Bernhard Alth, Kanonikus in 

Speier, der in dieſer Stadt eine Volksſchule ins Leben gerufen, 

die er ſelbſt leitete und die als Muſter einer Schule weithin 

einen Namen erlangt hatte. Ein frommer Prieſter von flecken— 

loſem Wandel, ein ſcharfer Denker, ein vortrefflicher Schulmann 

von großer Arbeitskraft bemühte ſich Alth um die Hebung der 

wiſſenſchaftlichen Tätigkeit an der Anſtalt und erwarbyſich große 
Verdienſte um die Beſſerung der arg darniederliegenden Schul— 

zucht. Aber er begegnete vielen Schwierigkeiten; mehrere der 

Profeſſoren gingen eigene und oft ſehr eigentümliche Wege, ſo 

daß allmälig die Beziehungen zwiſchen Direktor und Lehrern recht 

unfreundliche wurden. 

Zu alledem kam der unſelige Krieg, infolgedeſſen ein Teil 

der Räume des Lehrinſtituts längere Zeit zu einem Militärlazaret 

abgegeben werden mußten. 
Im Jahre 1795 wurde ein neuer verbeſſerter Lehrplan ein— 

geführt; das Gymnaſium mit den ſechs Klaſſen blieb beſtehen, 

ebenſo der zweijährige Philoſophiekurs; in der Theologieſchule
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mit ihren zwei Jahreskurſen wurden die theologiſchen Disziplinen 

„je nach der von den Dozenten getroffenen Auswahl“ gelehrt. 

Direktor Alth ſtarb am 11. Februar 1799; an ſeine Stelle 

trat Benedikt Hoffmann, früher Profeſſor am Lehrinſtitut, der 

jetzt zum Scholaſter des Kollegiatſtiftes ernannt wurde. 
Die ſtaatlichen und kirchlichen Umwälzungen brachten der 

Markgrafſchaft tief eingreifende Anderungen. Durch die großen 

Gebietszuteilungen, welche Napoleon dem ihm ergebenen nun— 

mehrigen Kurfürſten Karl Friedrich zu teil werden ließ, kam mit 

der Pfalz die Univerſität Heidelberg an das neue Kurfürſtentum. 
Die katholiſche theologiſche Fakultät daſelbſt ſollte neu ausgeſtattet 

werden und die katholiſchen Theologen des Kurfürſtentums ferner⸗ 
hin ihre Univerſitätsſtudien bis zum Eintritt ins Prieſterſeminar 

dafelbſt machen. So wurde die Theologieſchule in Baden im 

Frühjahr 1804 aufgehoben. Profeſſor Franz Xaver Werk, der 

Moral- und Paſtoraltheologie in Baden gelehrt, wurde als Pro— 

feſſor dieſer Lehrfächer nach Heidelberg berufen. Als 1806 der 

Breisgau an Baden kam und die katholiſch-theologiſche Fakultät 

in Heidelberg 1807 mit jener in Freiburg vereinigt wurde, ſie— 

delte Profeſſor Werk mit mehreren der Heidelberger Profeſſoren 

dörthin über. 

Die Lehranſtalt in Baden wurde zum Lyzeum erhoben, Be— 

nedikt Hoffmann, der als Direktor ſich wenig eignete, 1805 zur 

Ruhe geſetzt und Johannes Jüllich, bisher Direktor des Gym— 

naſiums in Bruchſal, zum Vorſtand des Lyzeums in Baden und 

zum Stiftsdekan ernannt, ein Mann von großer Liebe und Freund— 

lichkeit, der aber in Baden ſich nie heimiſch fühlte. 

Jetzt endlich wurde auch die lange ſchon geplante Präparan— 

denſchule zur Heranbildung der Volksſchullehrer in Baden ein— 

gerichtet. Schon Direktor Alth hatte ſich große Verdienſte um 

die Ausbildung der Lehrer erworben, indem er Lehrer zu ſich 

einlud und ihnen wochenlang pädagogiſche Anleitungen erteilte; 

ebenfo bereitete er Schulkandidaten zum Lehramt vor. Doch zur 
Einrichtung eines Seminars wurden ihm keine Mittel zur Ver⸗ 

fügung geſtellt. Die nunmehr errichtete Präparandenanſtalt wurde 
dem Lyzeumsdirektor unterſtellt. 

Trotzdem das Lyzeum in Baden mit den Mitteln aus dem 

Jeſuitenfond reichlich ausgeſtattet war, und zehn, zum Teil recht
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tüchtige Profeſſoren zählte, wollte die Anſtalt nicht gedeihen. Die 

Zeitverhältniſſe — es waren die Napoleoniſchen Kriegsjahre — 
waren den höheren Studien recht ungünſtig, und die Stadt Baden 

ſelbſt barg in ihrem Innern Zuſtände, die einer wiſſenſchaftlichen 

Anſtalt ganz unzuträglich waren; immer mehr wurde ſie zur 

Bäder⸗ und Fremdenſtadt, immer mehr entwickelte ſich daſelbſt 

ein Vergnügungs⸗ und Genußleben mit moraliſchen Auswüchſen 

ſchlimmſter Art. Die Eltern der weitern Umgebung von Baden 

hegten vielfach ſchwere, wohlbegründete Bedenken, ihre heran— 

wachſenden Söhne in Baden ſtudieren zu laſſen. Auch waren 

die Auslagen für Wohnung und Koſt bedeutend höher als in 

andern Städten; ſo kam es, daß die Zahl der Schüler ſtets nur 
eine kleine war. 

Alle dieſe Gründe wirkten zuſammen, daß die zuſtändigen 

Behörden immer mehr zur Überzeugung kamen, daß die Ver— 

legung der Schule von Baden hinweg nur zum Vorteil für die— 
ſelbe ſei. Schon 1804 hatte die katholiſche Kirchenkommiſſion der 

Regierung dieſe Verlegung empfohlen. Kirchen- und Schulrat 

Brunner bezeichnete dieſelbe in ſeinen Berichten an den Landes⸗ 

fürſten nicht blos als nützlich, ſondern als dringend. 

Als künftiger Ort der Schule konnte nach allgemeiner An⸗ 

ſchauung nur Raſtatt in Betracht kommen, zumal durch die Kriegs— 

verhältniſſe auch dort die Schülerzahl abgenommen hatte und 

eine Verſchmelzung beider Lehranſtalten wohl das Vorteilhafteſte 

war. Aber auch als die Verſetzung des Lyzeums von Baden 

nach Raſtatt ſchon beſtimmt war, ergaben ſich der Schwierigkeiten 

noch viele bis die Vereinigung der beiden Schulen zur Ausfüh— 

rung gebracht werden konnte. 

II. 

In Raſtatt hatte die Markgräfin Franziska Sibylla. 

Auguſta, die Witwe des berühmten Türkenbezwingers Ludwig 

Wilhelm, die in ihrer Heimat Böhmen das vortreffliche Wirken 
des Schulordens ßer Piariſtenväter perſönlich kennen gelernt hatte, 

durch Urkunde vom 22. Juni 1715 ein Piariſten-Kollegium geſtiftet. 

Schon im folgenden November begannen die Schulväter den Unter— 

richt. Die ſchwierigen Zeiten ließen den Bau des für ſie be— 

ſtimmten Gebäudes nicht ſo bald zur Ausführung gelangen, wie
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es die Stifterin, die für die Piariſtenſchule ſtets die regſte Teil— 

nahme bekundete, von Anfang an beabſichtigt hatte. 

Erſt lange Zeit nach ihrem Tode (am 10. Juli 1733) wurde 

durch ihren Sohn Ludwig Georg das Kollegiumsgebäude fertig 

geſtellt und den Vätern die prächtige Hofkirche übergeben. 

Die Piariſtenſchule war auf der Unterſtufe Elementarſchule 
(3 Jahre), auf der Oberſtufe entſprach ihr Unterricht demjenigen 

der unteren und mittlern Klaſſen eines damaligen Gymnaſiums 
(6 Jahre). 

⸗Mehr als Markgraf Ludwig Georg, der 1761 ſtarb, war 

ſein Bruder Auguſt Georg, der letzte männliche Sproſſe des 

katholiſchen Zweiges des markgräflichen Hauſes Baden, für das 

Schulweſen in ſeinem Lande beſorgt. Er wandte ſeine ermun— 

ternde Aufmerkſamkeit auch der Piariſtenſchule zu, die er öfters 

beſuchte und deren öffentlichen Prüfungen er gern anwohnte. 

Da auch Markgraf Auguſt Georg wie ſein verſtorbener 

Bruder Ludwig Georg ohne männliche Nachkommen ſtarb, ging 

die Regierung der Markgrafſchaft Baden⸗Baden an Karl Fried— 

rich, den Markgrafen von Baden-Durlach, über. In dem Erb— 
vertrag von 1765 war beſtimmt worden, daß „die Patres piarum 

scholarum zu Raſtatt verbleiben und die von ihnen haltenden 
Schulen fortſetzen mögen.“ Ferner wurde dem Piariſtenkollegium 

ſein ungeſchmälertes bisheriges Beſitztum, ſeine (recht kleinen und 

vielfach unzureichenden) Renten und Nutzungen „ab Seiten der 

Landesherrſchaft“ zugeſichert. 

Mit dem Tode Auguſt Georgs im Oktober 1771 fiel Raſtatt 

mit ſeiner Schule an die proteſtantiſche Regierung; dies brachte 

manche, für die Väter des Piariſtengymnaſiums, wie die Schule 

ſeit dieſer Zeit genannt wurde, nicht angenehme Neuerungen; doch 

fügten ſie ſich mit größtem Entgegenkommen in dieſelben. Die 
Piariſten waren bei den Einwohnern Raſtatts überaus beliebt; 

Schule und Schulväter waren die Freude und der Stolz der 
Stadt. Selbſt aus dem Elſaß ſandten viele Eltern ihre Söhne 

nach Raſtatt zu den Schulvätern, die anſpruchslos, ſtill und pflicht— 
eifrig nur ihrem Berufe lebten. 

Die mit der franzöſiſchen Revolution zuſammenhängenden 

Kriege brachten auch Raſtatt und ſeiner Schule ſchwere Zeiten. 

Mehrfach litt das Piariſtenkollegium ſchwer unter franzöſiſcher
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Einquartierung, ſo daß die ſchon in Friedenszeit nur notdürftig 
ausgeſtatteten Schulväter oft große Opfer bringen mußten. Mit 

Recht ſchließt der Verfaſſer der „Feſtſchrift zur Jahrhundertfeier 

des Gymnaſiums in Raſtatt“ ſeinen Bericht über das Piariſten⸗ 

gymnaſium mit den anerkennenden Worten: „Unter allen Um— 

ſtänden aber verdient die Piariſtenſchule, verdienen die Schulväter, 

die mit ſo beſcheidenen Mitteln, aber mit treueſter Hingabe an 

ihren Beruf als Erzieher und als Lehrer Tüchtiges leiſteten, den 

Dank der Nachwelt, ganz beſonders der Stadt Raſtatt. Die 

Piariſtenväter haben nicht bloß die Jugend zu Wiſſenſchaft und 

guter Sitte hingeleitet, ſie waren auch jedem Einwohner, der ſich 

vertrauensvoll an ſie wandte, gerne wohlwollende Tröſter und 

uneigennützige Berater“!. 

Nach langen Überlegungen und Verhandlungen wurde im 

Mai 1808 von der Großherzoglichen Regierung der definitive 

Beſchluß gefaßt, daß das Lyzeum in Baden und die Präparan— 
denſchule mit dem Piariſtengymnaſium Raſtatt vereinigt und in 

Zukunft Lyzeum Raſtatt heißen ſolle. 

Als im September 1808 die letzte Schulprüfung des Pia⸗ 

riſtengymnaſiums ſtattfand, konnte Regierungsrat Brunner den 

Schulvätern wie bisher ſtets alle Anerkennung und den Dank 

der Regierung ausſprechen. 

Die Profeſſoren des Badener Lyzeums waren höchſt miß— 

vergnügt über die Verlegung ihrer Studienanſtalt und gaben ihrer 

Unzufriedenheit über die Verfügung der Regierung lauten Aus⸗ 

druck. Doch am 30. Oktober erhielten ſie die amtliche Aufforderung, 

bis ſpäteſtens am 12. November nach Raſtatt überzuſiedeln; es 

geſchah, wie befohlen. Das Lehrerkollegium umfaßten außer dem 
Direktor Jüllich die Profeſſoren Maier, Loreye, Rieder, Keppler, 

Lenz und Schmüling und den ehemaligen Chorregenten des Col⸗ 
legiatſtifts Lump. 

In Raſtatt wurde am 15. November die Eröffnung der 

Schule von den verſchiedenen Behörden und den Einwohnern der 

Stadt feſtlich und freudig begangen. Ein feierlicher Gottesdienſt 

in der Lyzeumskirche leitete dieſelbe ein; darauf fand in der Aula 

des Lyzeums ein Feſtakt ſtatt, bei dem Miniſterialrat Brunner 

Feſtſchrift S. 105. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 9
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im Namen des Großherzogs und der Regierung die Schule und 
ihre Freunde begrüßte, der Direktor dankend erwiederte und der 

Bürgermeiſter und ebenſo der Kommandierende der Garniſon Gruß 

und Glückwünſche darbrachten. 
Die aufrichtige herzliche Geſinnung, mit der die ganze Ein— 

wohnerſchaft von Raſtatt Lehrern und Schülern entgegenkam, 

trug hauptſächlich zur Ausſöhnung mit den neuen Verhältniſſen 

bei. So ungern die Lehrer von Baden weggegangen waren, 

heimiſch fühlten ſie ſich bald in Raſtatt. 

Nur vier Monate behielt Direktor Jüllich die Leitung der beiden 

Anſtalten. Sobald die Schule vollſtändig eingerichtet war, erbat 

und erhielt er im März 1809 ſeine Entlaſſung!. An ſeine Stelle 

trat der älteſte Lehrer Joſeph Anton Maier, ein tüchtiger Mathe— 

matiker, der aber nur wenige Jahre der Anſtalt vorſtehen ſollte. 

Schon im Frühjahr 1817 zwang ihn ſchwere Krankheit die Be⸗ 

hörde um Beurlaubung zu bitten. Am 6. April verfügte das 

Miniſterium, daß der dienſtälteſte Profeſſor, Joſeph Loreye, „den 

Direktor in ſeinem Amt unterſtützen, wenn nötig vertreten“ ſolle. 
Erſt 55 Jahre alt, ſtarb Direktor Joſeph Maier im Jahre 1818, 

noch auf dem Sterbebett vom Großherzog zum „Geiſtlichen Rat“ 

ernannt. „Mit vielem Geſchick hatte derſelbe vom erſten Jahre 

an durch reſtloſes kluges Schaffen die junge Anſtalt in geordnete 
Bahnen gelenkt, ſie lebensfähig gemacht und ſomit den Grund 

gelegt zu ihrer nachmaligen Blüte“2. Die Zahl der Schüler war 

vnter Direktor Maier auf über 200 geſtiegen. Zum Direktor des 

Lyzeums wurde 1818 Joſeph Loreye ernannt. 

III. 

Joſeph Loreye, zu Malberg am 21. Juni 1767 geboren, 

Sohn eines Beamten der markgräflichen Oberamtskanzlei, wurde 

Von 1811 an war Jüllich wieder Gymnaſiumsdirektor in Bruch⸗ 

ſal und Mitglied des Geiſtlichen Rates daſelbſt; er ſtarb in Bruchſal am 

12. Oktober 1832. 

Feſtſchrift S. 147. 
à Malberg war bis 1809 ein Filialort von Kippenheim; das Tauf⸗ 

buch von Kippenheim enthält folgenden Eintrag zum 22. Juni 1767, dem 

Tauftage Joſeph Loreyes: Hodie vigesima seccunda Junii Anni Mille- 
simi septingentesimi sexagesimi septimi a me infra scripto Parocho 

in Kippenheim et Mahlberg baptizatus est Franciscus Josephus An-
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von einem Pater des Kapuzinerkloſters daſelbſt in den Anfangs⸗ 

gründen des Studiums unterwieſen. Als er etwa 10 Jahre 

zählte, ſandten ihn die Eltern in die Piariſtenſchule in Raſtatt, 

die er ſechs Jahre hindurch beſuchte. Auch als Schüler des Lehr⸗ 

inſtituts Baden und als Kandidat der Theologie verbrachte er 

ſeine Ferien in Raſtatt, wohin ſeine Eltern nach Zuruheſetzung 
des Vaters überſiedelt waren. Seine philoſophiſche und theo⸗ 

logiſche Ausbildung erhielt er in dem ſog. studium theologicum 

in Baden und im Diözeſanſeminar in Straßburg. Nach Abſol— 

vierung letzterer Anſtalt für die Prieſterweihe noch zu jung, ver⸗ 

brachte er noch einige Monate im Prieſterſeminar zu Bruchſal, 

hauptſächlich um ſich für das Lehramt vorzubereiten. Seine Aus⸗ 

bildung in der Theologie war, wie dies bei dem Fehlen an ge— 

eigneten Lehrkräften in Baden nicht anders möglich war, recht 

mangelhaft, zumal er ſeine Zeit und Kraft hauptſächlich auf die 

Erwerbung der Kenntnis der Klaſſiker und der modernen Literatur 
verwendet zu haben ſcheint. 

Noch als Diakon wurde er 1789 mit der Verſehung einer 

Lehrſtelle am Badener Gymnaſium betraut, die er am 1. Januar 

1790 antrat. Neben dem Unterricht bereitete er ſich auf die 

Prieſterweihe vor, empfing dieſelbe am 18. Oktober 1790, feierte 

in der Kirche der Piariſten in Raſtatt ſein erſtes hl. Meßopfer 

und wurde dann zum Stiftsvikar in Baden, 1800 zum Kanonikus 

am Kollegiatſtift, 1803 zum Profeſſor am Lyzeum ernannt und 

ſiedelte 1808 mit dieſer Lehranſtalt nach Raſtatt über, um zehn 

Jahre ſpäter die Direktion derſelben zu übernehmen und ſie zu 
ihrer eigentlichen Blüte zu führen. 

Joſeph Loreye war zumal in ſeinen jungen Jahren ganz 

und gar ein Kind ſeiner Zeit. Der ſich breit machende Rationalis⸗ 
mus hatte weithin die Kreiſe der Gebildeten ergriffen und in 

denſelben eine große Gleichgiltigkeit gegen alles Religiöſe hervor⸗ 

gerufen. Der Joſefinismus wurde in verſchiedenen theologiſchen 

tonius Aloysius Innocentius nobilis ac clarissimi Domini Josephi 
Loreye Dynastiae Mahlbergensis Receptoris et nobilis Mariae Fran- 

ciscae Schmalholtzin honestorum coningum in Mahlberg commoran-— 

tium filius legitimus, natus die vigesima prima eiusdem mensis et anni. 

Fr. Jos. Sartori 

Parochus. 
9*
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Lehranſtalten der ſtudierenden Jugend als die die Stellung von 

Staat und Kirche völlig richtig beſtimmende Anſchauung vor— 

getragen. Joſeph Loreye nahm in jungen Jahren dieſe rationa— 

liſtiſchen und joſefiniſchen Grundſätze in ſich auf und vermochte 

auch ſpäter ſich nicht mehr davon frei zu machen. 

So dürfen wir uns nicht wundern, daß er ſelbſt in den 

letzten Jahren ſeines Lebens noch von dem „Wuſt der Scholaſtik“ 

redet, er, der die Scholaſtik nie kennen gelernt und wohl auch 

nicht ein Werk eines Scholaſtikers je geleſen. 

Noch als Greis ſpricht er mit Begeiſterung von „der neuen 

der Vernunft ſo verwandten Lehre, die ſich bald über alle Zweige 

der Wiſſenſchaft verbreitete und ein neues ſehr wohltätiges Licht 

allererſt über die Theologie und Religionslehre ergoß, dann auch 

über alle Arten des wiſſenſchaftlichen Unterrichts.“ Zu gleicher, 

Zeit gaben, ſagt er, „die Grundſätze des Febronins über Kirche 

und Papſt dem katholiſchen Deutſchland einen neuen Schwung“. 
Alldem „hauchte das Zeitalter des großen Kaiſers Joſeph II. 

ein überirdiſches Leben ein“!. 
Den Jeſuiten, die er als Lehrer nicht mehr gehabt, war 

Loreye überaus ungünſtig geſinnt; obgleich er geſteht, daß er 

von dem Zuſtand der Jeſuiten und ihrer Schule in Baden aus 

Mangel an Ouellen nichts zuverläſſiges mitteilen könne und aus⸗ 

drücklich ſagt, daß ſie durch ihre väterlichen Warnungen, Er— 

munterungen und Drohungen die Ordnung aufrecht zu halten 

wußten, während nachher die Schuldisziplin der Schläge ſich be⸗ 

diente, war und blieb ihm eben doch die frühere Zeit, „die Zeit 

der Finſternis“, welche „der Aufklärung und dem Lichte“ weichen 

mußte. Der Zeitgeiſt war eben den Jeſuiten feindſelig und Loreye 

war von Jugend auf ſo von demſelben beherrſcht, daß ihm nicht 

einmal der Gedanke kam, es ſeien auch die Anſchauungen und 

Behauptungen, die gerade gang und gäbe find, erſt zu prüfen. 

Schlimmer war es, daß er dieſen Grundſätzen einer flachen 

Zeitphiloſophie, die damals Gemeingut weiteſter Kreiſe waren 

und auch bei hohen kirchlichen Würdenträgern Eingang und Bei⸗ 

fall gefunden hatten, in ſeinen jüngeren Jahren auch in ſeiner 
Lebensführung huldigte. 

Kurzgefaßte Chronik, S. 8. 
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In die Geiſtes- und Herzensverfaſſung Loreyes in den erſten 
Jahren ſeines Badener Aufenthaltes läßt uns ein Brief! Ein— 
blick gewinnen, den er im November 1793 an den Dichter Jakobi, 

ſeit 1784 Univerſitätsprofeſſor in Freiburg, richtete, aus dem deut⸗ 

lich hervorgeht, daß er ſich mit dem Gedanken trug, den geiſtlichen 

Stand zu verlaſſen, da er in verſchiedenen Punkten nicht mehr 

auf dem Boden der katholiſchen Kirche ſtand. Seinen Eintritt 

in den geiſtlichen Stand ſchreibt er nicht ſowohl ſeiner freien 

Selbſtbeſtimmung zu als „dem Einfluß der Pfaffen“ und ſeiner 

angeblich religiös „fanatiſchen Mutter“. Wohl mag dieſer Brief, 

der auch erkennen läßt, daß ihm das Cölibatsgeſetz längere Zeit 

ſchwere innere Kämpfe bereitete, mehr ein Kind des Augenblicks 

und das Produkt ſeeliſcher Erregung ſein, zumal der Verfaſſer 

ſpäter wie über andere Punkte, ſo insbeſondere über ſeine Mutter 

zu ganz anderm Urteil kam; immerhin zeigt derſelbe, daß der 

Schreiber in dieſen Jahren eine überaus ernſte Sturm- und Drang— 

periode durchmachte. 

So verſtehen wir es, daß Loreye als junger Geiſtlicher mehr— 

fach mit ſeiner kirchlichen Behörde in Zwiſtigkeit kam — wobei 

das Recht nicht auf ſeiner Seite war. J. Loreye und ein anderer 

geiſtlicher Lehrer der Badener Anſtalt hatten ſich, ſo wurde dem 

Ordinariat in Bruchſal berichtet, in der Erfüllung ihrer gottes⸗ 

dienſtlichen Verpflichtungen und Loreye in der Abhaltung des Kate⸗ 

chismusunterrichtes Nachläſſigkeiten zu Schulden kommen laſſen; 

ebenſo gingen ſie in kurzen farbigen Kleidern. Darauf erfolgte eine 

Verordnung der kirchllichen Behörde, daß ſie den Gottesdienſt ge⸗ 

wiſſenhaft zu halten und prieſterliches Benehmen zeigen ſollten 

„bei Vermeidung ſchärferen Einſehens.“ Die Profeſſoren antworteten 
mit einem in ungeziemendem Tone gehaltenen Bericht, den das Ordi⸗ 

nariat unter Erteilung einer ſcharfen Rüge zurückgehen ließ. 

Bezüglich des äußern Lebenswandels der beiden Geiſtlichen 

wurde der Behörde wiederum berichtet, ſie kämen in einer Weiſe 

mit Frauensperſonen zuſammen, daß dadurch großes Argernis 
gegeben werde, zumal ſie in der Nacht in einem öffentlichen 

Tanzlokal anweſend geweſen ſeien. Im Verhör vor dem biſchöf— 

lichen Kommiſſär mußten ſie die ihnen zur Laſt gelegten Punkte 

in der Hauptſache zugeben, worauf ihnen derſelbe in angemeſſe⸗ 

1Auf der Univerſitätsbibliothek Freiburg.
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ner Vorſtellung ihr unſchickliches Verhalten zu Gemüte führte. 

Loreye, „der ehrliche Joſefiner““, wandte ſich daraufhin an den 

Markgrafen um landesherrlichen Schutz; er erhielt die Antwort: 

man werde Sorge tragen, daß ihm nichts unbilliges widerfahre. 
Die Profeſſoren in Baden hatten keine Jurisdiktion für die 

Verwaltung des Bußſakramentes und ſollten ſich einer Approba— 

tionsprüfung unterziehen. Da ſie dieſer kirchlichen Vorſchrift erſt 

nicht nachkommen wollten, kam es zu mehrfachen Erörterungen 

zwiſchen dem biſchöflichen Ordinariat und der markgräflichen Re— 

gierung. Nach wiederholter Mahnung erfolgte die unzweideutige 

Anordnung der kirchlichen Behörde, an einem beſtimmten Tage 
der Herbſtferien in Bruchſal zur Approbationsprüfung ſich ein— 

zufinden „weil ſonſt das Ordinariat gezwungen wäre, ihre Unfolg— 

ſamkeit durch andere, für ſie höchſt unangenehme Vorkehrungen 

zu ahnden“; daraufhin kamen ſie endlich ihrer Pflicht nach. 

So iſt es nicht zu verwundern, daß, als zu derſelben Zeit 

eine gegen das Ordinariat gerichtete Schrift erſchien, Profeſſor 

Loreye „nach verſchiedenen Umſtänden und allgemeiner Meinung“ 

als der Verfaſſer derſelben angeſehen wurde. 

All dies war, da Joſeph Loreye die Direktion des Lyzeums 

in Raſtatt übernahm, längſt überwunden und die innere Har— 

monie ſeiner Seele hergeſtellt. Als ein Mann von Pllichteifer 

erfüllt, von Wohlwollen und Liebe gegenüber ſeinen Kollegen und 

Schülern tritt uns Loreye entgegen; dies war er auch im Urteil 

ſeiner Zeitgenoſſen. Je älter er wurde, um ſo mehr prägten ſich 

ſeine edlen Eigenſchaften aus. Abgeklärt in ſeinem Weſen, treu 

ſeiner Pflicht, liebreich gegen jedermann, wurde er immer mehr 

ein Mann, dem allgemeine Verehrung entgegengebracht wurde. 

Tatſächlich lag ihm nur eines am Herzen, die ſeiner Obhut an— 

vertrauten Jünglinge zu Gottesfurcht, ſittlichem Wandel, Pflicht— 

treue heranzuziehen, und er tat dies durch ſeine ganze Perſönlich⸗ 

keit, die auf die ſtudierende Jugend einen großen und ſtets nur 
guten Einfluß ausübte. 

Über die Abſichten, die ihn und ſeine Mitarbeiter in Unter— 

richt und Erziehung leiteten, ſpricht ſich Direktor Loreye im 

zweiten Teil ſeiner „kurz gefaßten Chronik des Lyzeums zu Ra⸗ 

Dammert L., in Bad. Biographieen, 2. Teil, S. 28.
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ſtatt“ im Jahre 1877 alſo aus: Es war von jeher eine unſerer 

erſten Sorgen, den kindlich religiöſen Sinn, wenn er aus der 

häuslichen Erziehung an die Anſtalt gebracht wurde, rein zu 

erhalten und zu ſteigern, oder ihn zu wecken und zu fördern. Es 

war zu dieſem Zwecke Vorſchrift, den Religionsunterricht mehr 

als Sache des Herzens zu behandeln, und auch die übrigen Lehr— 

gegenſtände zuletzt als Bildungsmittel zur Humanität und zu 

einer ſittlich-religiöſen Würde zu betrachten, ſo daß dieſe als 

letztes Ziel der wiſſenſchaftlichen Bildung, welche dann erſt der 
Wiſſenſchaft ihren vollendeten Wert und ihr menſchenbeglückendes 

Leben erteilte, anzuſehen war. Dieſe ſchöne Aufgabe ſollte durch 

Schulgeſetze und durch eine zweckmäßige öffentliche Gottesverehrung 
begünſtigt werden. 

Was man aber in jener Zeit unter „zweckmäßiger öffent⸗ 
licher Gottesverehrung“ verſtand, zeigen die Worte: „Die öffent⸗ 

liche Gottesverehrung war ſo einfach als möglich und von allen 

Nebenandachten, durch die ſie früher oft überladen war, gänzlich 

entfernt. Früher mußten die Zöglinge täglich zuFr Meſſe in der 

Kirche ſich verſammeln; da man es aber in der Folge für pfycho— 

logiſcher hielt, ſie nur einmal in der Woche für dieſen Kult ver⸗ 

bindlich zu machen, ſo wurde dazu der Mittwoch gewählt. Ebenſo 
werden die Beicht- und Kommunionandachten ſeit vielen Jahren, 

nicht, wie früher, alle Monate, ſondern nur alle Vierteljahre ge— 
feiert“ . 

Anderſeits iſt dabei aber zu beachten, daß die Lehrer ſelbſt 
damals in Bezug auf Gottesdienſt und Sakramentenempfang den 

Schülern ein gutes Beiſpiel gaben. Die hl. Kommunion ſpendete 

an die Siudierenden jedesmal der Direktor und hielt auch die 

vorausgehende Predigt ſowie die Vorbereitung zur Beicht. 

Unterſtützt wurde Loreye durch eine Anzahl von hervor— 

ragenden Lehrern, welche die Ideen und Anregungen des Direk— 
tors mit Freude ins praktiſche Leben der Schule überzuführen 

beſtrebt waren; unter dieſen Mitarbeitern Loreyes, die meiſt auch 
literariſch tätig waren, ſind insbeſondere zu nennen: Alois Winne⸗ 

feld, Karl Zell, Felix Sebaſtian Feldbauſch, Franz Karl Gries⸗ 
haber. 

Kurzgefaßte Chronik, S. 20.
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IV. 

Loreye, bis in ſein Greiſenalter ein geſunder ſtattlicher Mann 

von würdevollem gewinnenden Außern, verband mit einem ſpeku— 

lativen Geiſte und trefflichen Kenntniſſen der Zeitphiloſophie ein 

tiefes Gemüt, dem das Gebot der chriſtlichen Liebe ſtets der 

höchſte Leitſtern war; von tiefer Hochſchätzung des klaſſiſchen 

Altertums erfüllt, ſuchte er zugleich den Forderungen der Neuzeit 

gervecht zu werden. 

Verſöhnung der Gegenſätze auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
und Pädagogik und friedliche Fortentwicklung auf der Grundlage 

des Beſtehenden war beſonders in der zweiten Hälfte ſeines Le— 

bens ſein Loſungswort als Lehrer und Erzieher. Sein Haupt— 

vorzug lag in dem harmoniſchen Zuſammenwirken der reichen 

Eigenſchaften ſeines Geiſtes und Herzens, die ſeine Tätigkeit als 

Lehrer zu einer ſo tiefgehenden machten, daß das Raſtatter Lyzeum 
bald den Ruhm der beſten katholiſchen Gelehrtenſchule Süddeutſch— 
lands erlangte, und zu einer ſo herzlichen und ſegensvollen, daß 

ihm ſelbſt der ehrende Beiname „Vater Loreye“ zu teil wurde, 
mit dem er auch fortlebt. 

Da ein eigentlicher ſtaatlicher Lehrplan für die Mittelſchulen 

im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts noch nicht vorhanden war, 

blieb es den einzelnen Anſtalten überlaſſen, im Sinne der all— 

gemeinen Schulnormen den richtigen Weg zu finden, wie die 

ſtudierende Jugend in acht Jahren möglichſt gut auf das Hoch— 

ſchulſtudium vorbereitet werden ſollte. Das Lyzeum erfreute ſich 

einer gewiſſen Bewegungsfreiheit; der Ernſt und die eifrige Tätig— 

keit der Männer, in deren Hände Leitung und Unterricht der 

Anſtalt gelegt war, gaben der Behörde genügende Bürgſchaft, 

daß jene Freiheit nur zum Beſten der Anſtalt diente. Sorgfältig 

wurde Jahr um Jahr der Schulplan entworfen und mit Pflicht⸗ 
treue eingehalten. 

Doch allmälig trat die Notwendigkeit eines einheitlichen Lehr⸗ 

planes für die Schulen derſelben Art im ganzen Land immer 

mehr zu Tage. Nach langen Verhandlungen wurde im Auguſt 
1832 der erſte Entwurf eines ſolchen vom Miniſterium an die 

Lyzeen und Gymnaſien zur Beurteilung verteilt. Nach Beratung 

mit ſeinem Kollegium konnte Direktor Loreye, der trotz ſeiner 

hohen Jahre mit Freude an die Löſung dieſer Aufgabe ging,
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ein zehn eng geſchriebene Folioſeiten umfaſſendes Gutachten vor— 

legen, „ein pädagogiſches Meiſterwerk, gleich ausgezeichnet durch 

Reichtum an Inhalt, logiſcher Schärfe, klare und knappe Faſſung 

wie durch einen Freimut, der ſeinem Charakter alle Ehre macht“!“. 

Die Regierung prüfte mit Sorgfalt die aus dem Lande ein⸗ 

gegangenen Gutachten und berief im Dezember 1834 eine Kom— 

miſſion nach Karlsruhe, welche den Lehrplan endgültig feſtſetzen 

ſollte. Neben dem Karlsruher Lyzeum hatte von allen Gelehrten— 

ſchulen des Landes nur Raſtatt zwei Abgeordnete zu ſenden, 

Direktor Loreye und Profeſſor Winnefeld. Das Ergebnis der 

Beratungen war der ſtaatliche Lehrplan und die Schulordnung 

vom Jahre 1837, worin eine Reihe von Vorſchlägen, die Loreye 

der Regierung unterbreitet, definitive Aufnahme gefunden hatte. 

Nach 47 Jahren eifriger und gewiſſenhafter Tätigkeit auf 

dem Felde der Erziehung und des Unterrichts fühlte der bisher 

raſtloſe Lehrer der Jugend allmälig die Laſt der Jahre. Im 

Auguſt 1837 reichte er das Geſuch um Zuruheſetzung bei der 

Regierung ein. Doch im Oktober ging ihm vom Miniſterium 

des Innern die Mitteilung zu, daß, ſo ſehr man ſeine gerechten 

Anſprüche auf Penſionierung anerkenne, man eben doch den Wunſch 

habe, daß er ſeine Erfahrungen einer Anſtalt, um die er ſich ſo 
viele Jahre Verdienſte erworben, zu einer Zeit nicht entziehe, 

wo ſeine Mitwirkung bei den durch den neuen Schulplan nötigen 

Einrichtungen von entſchiedenem Vorteil ſein werde; man wünſche 

alſo, daß er ſeine Stelle noch einige Zeit beibehalten möge. 

Dieſer ehrenvolle Wunſch ſeiner Behörde und die Rückſicht auf 

die Schule bewogen ihn, ſeine bisherige Aufgabe weiter zu führen. 

Trotz aller Bemühungen Loreyes, trotz treueſter Anſtrengung 

ſeiner Mitarbeiter, ging es mehrere Jahre bis der neue Lehrplan, 
der ſtatt der bisherigen acht nunmehr neun Jahre umfaßte, zur 

Durchführung gebracht werden konnte. 

Das Jahr 1839 war Loreyes fünfzigſtes Dienſtjahr; es 
ſollte Uhm Ehren bringen, wie ſie ſelten einem Lehrer zu teil 

werden; es waren wohlverdiente Ehren?. Schon zum 1. Januar 

1Feſtſchrift S. 165. 
* Vgl. Grieshaber, Franz Karl, „Vaterländiſches“ S. 73: Loreyes 

Jubelfeſt, am 21. Juni 1839 zu Raſtatt gefeiert. 
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dieſes Jahres ſandten ihm ſeine Landsleute, die Bürgerſchaft von 

Malberg, fünfzig Flaſchen edlen Weines, der an dem Hügel ge— 
wachſen, wo er das Licht der Welt erblickt und ſeine erſte Kind— 

heit verlebt hatte; dieſem Geſchenke war ein lateiniſches Gedicht 

und eine Zeichnung des Vaterhauſes beigelegt. 

Auf den 21. Juni — es war Loreyes 73. Geburtstag — 

wurde die Feier des 50jährigen Dienſtjubiläums feſtgeſetzt. Am 

Vorabend brachten die Lyzeiſten ihrem geliebten Direktor und 

Lehrer einen Fackelzug mit Muſik und Geſang dar, wobei die 

Profeſſoren mit dem Ephorus der Anſtalt, Regierungsrat Mors, 
den Jubelgreis zur Freudenfeier des folgenden Tages einluden. 

Als erſte, zwar ſehr beſcheidene, aber für den Greis rührende 

Huldigung empfing er am frühen Morgen des Feſttages einen 

Blumenkranz aus der Hand zweier Mädchen der Kleinkinderſchule, 

deren Vorſtand er angehörte. Da Loreye in demſelben Jahre, 

wie er ſelbſt nachher in der Feſtrede bemerkte, die Prieſterweihe 

empfangen, daher das Dienſtjubiläum zugleich als Prieſterjubiläum 

gefeiert werden konnte, ſchmückten die Frauen und Jungfrauen 

der Stadt mit den herrlichſten Blumengewinden das Portal der 

Kirche, in der er einſt das erſte hl. Opfer dargebracht. — Um 

neun Uhr verſammelten ſich die Schüler in den Klaſſen, die Pro— 

feſſoren und alle Feſtgäſte in der Aula, wohin der Jubilar zur 

erſten Begrüßung abgeholt wurde. Dann begaben ſich alle in 

die Lyzeumskirche zum Feſtgottesdienſt, den der Senior des Lehrer⸗ 
kollegiums, Profeſſor Eckerle! zelebrierte. 

Nach dem Gottesdienſt fand in der Aula der eigentliche Feſt— 

akt ſtatt, den Oberſt von Cloßmann mit den Glückwünſchen des 
Offizierkorps eröffnete. Dem von einem Schüler Loreyes, Pro— 

feſſor Weber in Meersburg, komponierten Eröffnungsgeſang folgte 

die Feſtrede von Profeſſor Beck, der Loreye als „väterlichen 

Lehrer, hellen und doch frommen Denker, liebreichen Bürger, 

herrlichen Menſchen“ ſchilderte. Dann betrat die edle Geſtalt des 

Jubelgreiſes im Silberhaar und jugendlich leuchtenden Augen den 

Rednerſtuhl. „Bei wahrhaft heiliger Stille der Zuhörer“ gab 

Eckerle Wilhelm Wendelin, geb. 7. Dez. 1783 in Beuren (Lichten⸗ 

tal), ord. 10. Mai 1812, 1813—1845 Profeſſor der Phyſik und Natur⸗ 

geſchichte am Lyzeum in Raſtatt, 1845 penſioniert, geſtorben in Baden⸗ 

Baden 19. April 1866.
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er zunächſt Ausdruck dem Dank ſeines Herzens gegen Gott, den 
Vater im Himmel, dann gegen ſeinen Fürſten, die guten Eltern, 

die durch Wort und Beiſpiel ſeine erſten Lehrer waren, und allen, 

die durch ihre Teilnahme an dieſem Feſte ihre Liebe ihm erwieſen. 

Die aus der Tiefe ſeines reichen Herzens quellenden Worte, von 

denen der Berichterſtatter ſagt, daß ſie „unſtreitig das Trefflichſte 

waren, was während des ganzen Feſtes geſprochen worden“, 

ſchloſſen mit dem Dank gegen Gott, der ihn einen reichen, einen 
glücklichen Vater werden ließ. 

Nachdem der frühere Kollege und nunmehrige Miniſterialrat 

Zell die Glückwünſche der Regierung übermittelt hatte, begann 

die Überreichung der Feſtgeſchenke; zunächſt legte in die Hand 

des Jubilars ein ehemaliger Schüler, Loreyes Freund und Kol— 

lege Lyzeumsdirektor Joſeph Nikolaus Schmeißer von Freiburge“, 

die Urkunde über das Stipendium Loreyanum. Schüler des 

Gefeierten, der „als väterlicher Freund ſeiner Schüler ſtets un⸗ 
ermüdlich mit liebevollem Ernſt und ernſter Liebe für ihr wahres 

Heil zu wirken beſtrebt war“, und Freunde des Jubelgreiſes hatten 

die ſchöne Summe von 2450 Gulden zuſammengetragen zur Er— 

richtung einer bleibenden Studienſtiftung, der er den Namen und 

die nähern Stiftungsgeſetze geben ſollte !. 

Hierauf folgte mit entſprechenden Anſprachen die Übergabe 

der Feſtgeſchenke der beiden Landesuniverſitäten Freiburg und 
Heidelberg durch zwei ehemalige Schüler Loreyes: Profeſſor Dr. 

Vogel von Freiburg überreichte das Doktordiplom der Theologie, 

Dekan Frommel von Heidelberg jenes der Philoſophie. Nun trat 

Bürgermeiſter Müller von Raſtatt, ebenfalls ein Schüler Loreyes, 

zu dem Jubilar und überreichte ihm die kalligraphiſch aufs präch⸗ 

tigſte ausgeſtattete Urkunde, durch welche der Jubilar zum Ehren— 

bürger der Stadt Raſtatt ernannt wurde?. Auch die iſraelitiſche 

Gemeinde ſprach dem Jubelgreis ihre Glückwünſche aus und über— 

reichte zum Dank dafür „daß die iſraelitiſchen Zöglinge des 

mSchmeiſſer Joſeph Nikolaus, geb. 9. Dezember 1793 in Landshauſen, 

ord. 18. Mai 1818, ſeit 1819 Profeſſor am Lyzeum in Raſtatt, 1827 

Präfekt des Gymnaſiums, 1839 Direktor des Lyzeums in Freiburg, 1848 

Lyzeumsdirektor in Konſtanz, geſt. 19. Jan. 1855. 

Grieshaber, a. a. O. S. 88 und 116. 

Feſtſchrift S. 174.
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Lyzeums an dem Jubilar immer einen väterlichen Lehrer und 

Freund gefunden hätten“, einen ſilbernen Becher. 
Die anweſenden Direktoren der Lyzeen und Gymnaſien zu 

Konſtanz, Freiburg, Karlsruhe, Mannheim, Offenburg und Bruch— 

ſal ſprachen durch den älteſten aus ihrer Mitte Geh, Hofrat 

Nüßlin aus Mannheim ihre Glückwünſche aus, denen ſich jene 

der Profeſſoren von Raſtatt anſchloſſen, deren Sprecher Profeſſor 

Feldbauſch und Profeſſor Grieshaber eine Feſtſchrift und mehrere 

Feſtgedichte überreichten. Die ehemaligen Schüler des Jubilars 

an der Univerſität Freiburg und im Prieſterſeminar daſelbſt über— 

ſandten durch Vertreter einen kunſtvoll gearbeiteten ſilbernen 

Lorbeerkranz mit einer herzlichen Glückwunſchadreſſe“. Endlich 

überreichte noch im Namen der Schüler des Lyzeums ein Ober— 

ſextaner einen ſilbernen Pokal, worauf der von einem andern 

Schüler gedichtete Schlußgeſang den Feſtakt abſchloß. 

Während ſich die Schüler der obern Klaſſen zum Feſteſſen 

im „Löwen“ verſammelten, ſcharten ſich die Feſtgäſte um den 

Jubilar zur Tafel im prächtig geſchmückten Muſeumsſaal. Über⸗ 

aus freudig geſtimmt lauſchten die Teilnehmer anfangs den ernſten 

und heitern Anſprachen und Trinkſprüchen, die raſch einander 
folgten; bald aber hatte die allgemeine Heiterkeit alle in einer 

Weiſe erfaßt, daß die Redner vergebliche Mühe aufwandten, ſich 

Gehör zu verſchaffen. Profeſſor Grieshaber, dem die Aufgabe 

geworden, auf die beiden Landesuniverſitäten ein Hoch auszu— 

bringen, flüchtete ſich deshalb auf die Gallerie zu den Damen, 

in der Hoffnung, von hier aus die wohlvorbereitete Rede halten 

zu können. Kaum aber waren die Worte „die Univerſitäten zu 

Freiburg und Heidelberg“ ſeinen Lippen entflohen, ſo erſcholl es 

ſogleich: Leben hoch! hoch! — Die Rede blieb ungehalten. Ein 

anderer Redner hatte, wie der Berichterſtatter erzählt, wohl über 

dreißigmal ſein „Ich erlaube mir, meine Herren!“ begonnen — 

doch vergebens!? Ohne Mißklang ging die ſchöne Feier zu Ende. 

Dem Jubelgreis hatte, wie Profeſſor Grieshaber ſagt, dieſes Feſt 

reichliches Oel in die Lebenslampe gegoſſen. 

Den Abſchluß der Ehrungen bildete die Ernennung Loreyes 

WGrieshaber, a. a. O., S. 100 und 119. 

Grieshaber, a. a. O., S. 111.
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zum Geheimrat durch Großherzog Leopold; ſie erfolgte einige 

Wochen nach dem Jubiläumsfeſt, von dem der Greis ſelbſt ſagte, 
daß es der ſchönſte Tag ſeines Lebens geweſen. 

V. 

Alban Stolz war als elfjähriger Knabe im Jahre 1819 an 
das Lyzeum in Raſtatt gekommen und machte die ſämtlichen 

Klaſſen der Anſtalt durch. Loreye, der ein Jahr zuvor Direktor 

geworden, erfreute ſich der Liebe und Verehrung ſeiner Schüler. 

Alban Stolz tut ſeines Lehrers in ſeinen Werken einmal Er— 

wähnung mit folgenden Worten: „Loreye, der vieljährige Vor— 

ſtand während der Blüte des Lyzeums zu Raſtatt, hatte die 

Übung, daß, wenn ein Zögling Andere wegen erlittener Beleidi— 

gungen oder Unrechts anklagte, er nicht langweilige Verhöre an— 
ſtellte, wo und wie groß das Unrecht ſei, ſondern kurzweg den 

ſtrittigen Parteien zuredete, einander zu verzeihen und zum Zeichen 

des hergeſtellten Friedens einander die Hände zu geben. Der⸗ 

artige praktiſche Anleitung zur verſöhnlichen Hinnahme des erlitte⸗ 

nen Unrechts muß bei jedem Anlaß geſchehen, wenn die allgemeine 

Belehrung etwas nützen ſoll““. 

Als im Sommer 1839 Loreyes fünfzigjähriges Jubiläum 

gefeiert wurde, hatte Alban Stolz, damals eifriger Vikar in Neu⸗ 

ſatz, mit ſeinem Freund und ehemaligem Mitſchüler Ignaz Hörth?, 

Vikar in Ottersdorf bei Raſtatt vereinbart, an dieſer Feſtlichkeit 

teilzunehmen. Stolz brachte, von Hörth abgeholt, die zwei Nächte 

im Pfarrhaus zu Ottersdorf zu, wo er kein Fremder war. Un⸗ 

mittelbar nach der Rückkehr nach Neuſatz ſchrieb er die Eindrücke, 

die er bei der Loreyefeier gewonnen, in ſein Tagebuch ein; die⸗ 

ſelben zeigen, wie er mit dem ganzen tiefen Gemüte, das ihm 

eigen war, und mit herzlichſter Freude die Jubelfeier ſeines einſti⸗ 

gen Lehrers mitgemacht. Der Eintrag hat folgenden Wortlaut: 

„Wir fuhren durch den Iffezheimer Wald beruhigt und abend— 
lich im Gemüt; am Gebirg ſtand eine rötliche Wolke im Dämmer⸗ 

ſchein, darin wetterleuchtete es von Minute zu Minute in ſchönem, 

ſonderbarem Aufflammen. Dann verſchwand langſam die Abend— 
röte. Wir wurden ſehr freundlich erwartet. Nach dem Nacht— 

Erziehungskunſt, 7. Aufl. S. 135. 
2 S. über J. Hörth: Alban Stolz von Jul. Mayer, S. 484.
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eſſen, im Schlafzimmer ſchaute ich hinaus zum nächtlichen Himmel 
und war erſtaunt über ſeine einfache Schönheit. Es kam mir 

vor, als hätte ich es ſelten noch ſo geſehen, wie der Mond und 

einige wenige Sterne im dunklen Gewölbe leuchteten. Schlafen 

konnte ich faſt die ganze Nacht nicht, ich betrachtete objektiv mein 

bisheriges Tun und Laſſen in Neuſatz in manchfacher Beziehung, 

wie wenn meine Perſönlichkeit mir fremd wäre, wie man ein 

Urteil über einen andern abgibt. Es iſt ſchwierig und gelingt 

nur in ſeltenen Augenblicken, daß man eine unparteiiſche Reviſion 

über ſein Betragen halten kann; die Gewohnheiten verſenken 

ſich ſo tief in den Lebenswandel, daß man ihre Unzuverläſſigkeit 

oder ihre Natur überhaupt nicht mehr bemerkt, an einem frem— 
den Orte kann man es beſſer. 

Morgens, da es noch dunkel war, wirbelte ſchön und hell 

eine Lerche in der Luft. Ich ſtand ſehr früh auf, trank die 

Morgenluft und arbeitete dann an der Predigt. Um ſechs Uhr 
gingen wir in die heilige Meſſe, der ich aber ihrer Haſtigkeit 

wegen nicht ſo andächtig beiwohnen konnte. Sehr ſchön, wie ich 

es faſt noch nie gehört hatte, und ſehr nachdrücklich ſprach der 

Geiſtliche mit dem Lehrer abwechſelnd den Totenpſalm, ich wurde 

zu herzlichem Mitbeten dadurch angeregt. Nach dem Frühſtück 

gingen wir nach Plittersdorf, wo ich eine Abhandlung im Katho— 

liken las über die Verderblichkeit der bloßen Erkenntnisſ in der 

Religion: Es betraf gerade einen Punkt, der ſchon ſeit einigen 

Tagen meiner Seele zur Löſung ſich aufgedrängt hatte, ob 

es denn auch etwas wert ſei, daß die Jugend jetzt formell ſo 

geweckt werde durch einen erhöhten Schulunterricht, ob Religion 

und Sittlichkeit dabei gewinnen. Nach Tiſch gingen wir nach 

Raſtatt. Der Fackelzug am Abend wand ſich herbei, die Muſik 

ertönte, die Leute webten durcheinander. Als es ſich prächtig 

und raſch zum Lyzeum hinaufzog, war es für mich ein ergreifen⸗ 

des Bild von der ewigen Seligkeit. Fünfzig Jahre Dienſt hatten 

dieſe Ehre herbeigezogen, ſie war nicht intendiert worden bei der 

Arbeit und doch natürliche Folge davon. Wir gingen miteinander 

fort über die Ankerbrücke und wanderten in nächtlicher Stille zum 

Wald und durch denſelben unter höchſt ernſten Geſprächen von 

Tod, Gericht und Ewigkeit, ſowie von dem Bedürfnis der Hülfe 

Jeſu. Im Wald ſahen wir Johanniswürmchen leuchten, wie
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Miniaturſternlein auf Erden, kein Tier regte ſich, nur der Mond 

leuchtete ruhig in die Waldesnacht, und die Fröſche hielten ihren 

ſpäten Geſang. Den andern Tag arbeitete und vollendete ich 

meine Predigt. 

In der Kirche, die ich ſeit 12 Jahren zum erſtenmal wieder 
betrat, faßten mich innig drei Gedanken und geſtalteten ſich zum 

Gebet, die Erinnerung an das, was mir Gott während meiner 

acht Raſtatter Jahre getan, die Bitte um Tüchtigkeit und ſodann 

die Freude über Loreye; Freude, Dank und Wehmut entquollen 

meinem Herzen. Als aber das Te Deum von den vielen, die 

Kirche füllenden Männern in ſeiner ſchönen kräftigen Melodie 

ertönte, da ſang auch ich mit, hörte aber dann lieber zu, und 
aus dem Herzen ſchwebten zwei Tränen in das Auge empor. 

Nun ging es in das Oratorium, welches ſchön mit Blumen 
bekränzt war. Die Feſtlichkeit begann mit vierſtimmigem Geſang. 

Dann beſtieg Profeſſor Beck den Rednerſtuhl und hielt eine lange 

abſtrakte Rede, deren Vortrag nicht beſonders anſprechend war. 

Hierauf ſprach Loreye; alles ſtand auf; ſeine Rede war unendlich 

gefühlvoll, drückte herzlichen Dank, Freude und Liebe aus; er 

trug ſie feſt und natürlich ſchön vor, auch ſeines Lehrers und 

ſeiner Mutter gedachte er liebend und dankend. Und wahrhaft, 

es war ſchwer, beim Anhören nicht zu weinen, und viele ver— 

mochten auch ihre Tränen nicht zurückzuhalten. Dann begrüßte 

der liebe Zell den Greis im Namen der Oberſchulbehörde, ſein 

Anblick tat mir innig wohl, da ich ihn von ganzem Herzen ver— 

ehre; doch gefiel mir ſein Vortrag nicht und der Inhalt ſprach 

mich nicht an, er kam mir etwas kühl und ſteif vor, weniger als 

könnte der Mann nicht herzlich ſein, als vielmehr weil er ſich in 

den Formen der antiken Rede zu bewegen ſuchte. Allein die 
Alten gefallen uns, weil ſie natürlich waren; wollen wir auch 

gefallen, ſo müſſen wir auch natürlich ſein und nicht ſie oder 

ihre guten Conterfeien abmalen, ſondern ebenfalls die Natur. 

Nun überreichte Präfekt Schmeißer die Stiftungsurkunde mit 
einer, dem Inhalt und Vortrag nach höchſt anſprechenden kurzen 

Rede. Er wie Feldbauſch hatten ein ſüßes, herzliches Lächeln 
im Geſicht, als ſie ſprachen, was ihre Liebe und Freundlichkeit 

zu dem Greis ungemein lieblich zu erkennen gab. Der Student 

von Freiburg, der den ſilbernen Lorbeerkranz überreichte und
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einen ſehr kleinen Kopf hat und denſelben viel bewegte, hatte 

etwas ſüßlich widerwärtiges. Schön war es, daß auch die Juden⸗ 

ſchaft an Loreye ein Geſchenk übergab. 

Aus allen Reden ſtrahlte eine Wahrheit hervor, daß Loreye 

ein deutſches, chriſtliches Herz hat, einen Charakter, deſſen Idee 

Wahrheit und Liebe und Abſcheu vor Eitelkeit und jedem Un— 

recht iſt, ein edles, offenes, kräftiges Gemüt. Und das ſpornt 

mich inniglich an, auch ſo zu werden, da ich ein ſo ſchönes, liebes 

Beiſpiel lebendig kenne. Denn es war eigentlich dieſer Charakter, 
was uns alle ſo freudig um ihn verſammelte, nicht ſo fafſt Wiſſen 

oder Nutzen. Er iſt mir wie ein Heiliger, zu dem ich oft bei 

meinen kleinlichen Geſinnungen aufſchauen und mich ermannen will. 

Bevor das Eſſen fertig war, fingen die Toaſte an. Es 

ſprach Oberſt Cloßmann herzlich und einfach; ſeine Rede ſprach 

ſo ſehr an, daß er oft durch Beifallsrufe unterbrochen wurde. 

Dann kamen noch viele Toaſte; zuletzt waren die Leute ſo ſehr 
voll des ſüßen Weines, daß keiner vor Lärm mehr ſprechen konnte, 

trotz der angeſtrengteſten Verſuche. Ich weiß mich nicht zu er⸗ 

innern, daß ich ſo freudig und fröhlich war, wie hier. Und es 

war auch eine rechtſchaffene Freude, gegen zweihundert ſo freudig 

und luſtig zu ſehen, herbeigeführt durch Liebe und Dank zu einem 

tüchtigen Greiſe. Noch nie habe ich froher das Glas geleert, als 

da ſein Wohlſein getrunken wurde. Pfarrer Sprenger! hatte ein 

wahrhaft ſchönes Gedicht gemacht, das mit Muſik und Böller— 

gedröhn geſungen wurde. Herzlichkeit, Freude und Jubel habe ich 

noch nie ſo wogen und ſchwellen ſehen, wie hier. Es fiel mir auf, 

wie das Wonnige jenes Augenblickes, Muſik, vortreffliche Speiſe 

und Trank, ſchön geſchmückte Umgebung, mühſam und durch viele 

Arbeit der Natur abgerungen ſei und nur kurze Zeit währen könne. 

Neben mir ſaß Joachim?, mit welchem ich ein Geſpräch über 

Religionsunterricht führte, der mich aber auch zum Lachen brachte 

durch ſein phlegmatiſches und kindliches Reden und Fragen.“ 

Am Abend kehrte Alban Stolz nach Hauſe zurück. 

Sprenger Heinrich, geboren zu Bruchſal 1793, ord. 1818, 1823 

Anſtaltsgeiſtlicher und Religionslehrer am Lyzeum; geſtorben 1860 als 

Pfarrer zu Dielheim. 

Joachim Franz Auguſt, geboren zu Mannheim 1814, geſtorben als 
Pfarrer zu Beuren 6. April 1861.
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Noch während ſeiner Wirkſamkeit in Neuſatz verfaßte Alban 

Stolz ſeinen erſten Kalender „Compaß für Leben und Sterben“ 
auf das Jahr 1843, der ihm einen Namen in der literariſchen 

Welt erwarb. Als geiſtlicher Lehrer am Gymnaſium in Bruchſal 

ließ er denſelben im Druck erſcheinen, ohne ſeinen Namen zu 

nennen. Schon im Frühjahr 1843 erhielt der Kalender eine neue 

Auflage, die den Namen des Verfaſſers trug. Weil Alban Stolz 

mehrere herbe Ausdrücke, die mehrfach Anſtoß erregt hatten, in 

der neuen Auflage gemildert hatte, ſetzte er auf das Titelblatt 

die Empfehlung: „Geſchlechter!“ 

In dieſer neuen Auflage ſandte Stolz, der indeß als Repe⸗ 

titor an das Konvikt in Freiburg berufen worden, den Kalender 

an Direktor Loreye in Raſtatt. Darauf erhielt er zu ſeiner 

großen Freude von ſeinem ehemaligen Lehrer folgenden Brief: 

Raſtatt, 20. Aug. 1843. 
Verehrteſter Herr Repetitor! 

Ihr Geſchenk hat mir eine unausſprechliche Freude gemacht, 

erſtens wegen des innern Wertes desſelben und zweitens und 
zwar ganz vorzüglich, weil ich daraus ſehe, daß Sie noch mit 

Liebe an mich denken. In Bühl lernte ich durch die Güte des 
Herrn Kaplans Ihr Werk kennen, und der geniale, echt teutſche 

(teutſche, nicht deutſche) Styl zog mich an, daß mich die ſchönen 

und gemeinnützigen Lehren, die Sie geben, deſto freundlicher an— 

ſprachen. Sie taten übrigens ſehr recht, daß Sie hier und da 

gemildert, ihren Eifer gezügelt und die zweite Ausgabe „geſchlach⸗ 
ter“ gemacht haben. Ich erwiedere Ihr wertes Schreiben vom 

26. v. M. etwas ſpäte, teils weil ich vorerſt Ihre Schrift durch— 

gehen wollte, was bei mir langſam geht, weil ich ſeit meinen 

kleinen Schlaganwandelungen in den Monaten Dezember und 

Januar (es waren innerhalb 6 Wochen 3) nur ſehr wenig und 

mit Unterbrechungen leſen, teils weil ich aus derſelben Urſache 

nur ſparſam ſchreiben kann, und die Zeit abwarten muß, wo es 

mir in glücklichen Zwiſchenräumen erlaubt iſt, geläufig und leſer⸗ 

lich zu ſchreiben. So hat mich die bekannte Krankheit, Alter, 

heimgeſucht. Der Sommer war mir indeſſen ſo ziemlich günſtig; 

meine Kräfte haben beträchtlich zugenommen. Allein epileptiſche 

Subjekte müſſen auf ihrer Hut ſein. Ich bin auf alles gefaßt 

im Vertrauen auf den, durch den und in dem wir leben, uns 
Freib. Dioz⸗Archiv. N. F. XXV. 10



146 Mayer, Joſeph Loreye und Alban Stolz 

bewegen und ſind. Es würde mich ſehr freuen, wenn Sie mir 

einmal das Vergnügen machten, mich hier zu beſuchen und bei 

mir zu verweilen. Mit ganzem Herzen 

Ihr 
alter Freund Loreye. 

Bald nach Loreyes Jubiläumsfeſt ſtellten ſich bei ihm mehr⸗ 

fache Alters⸗ und Krankheitserſcheinungen ein, die im Juni 1840 

die von ihm gewünſchte und erbetene Zuruheſetzung zur Folge 

hatten. In ehrenvoller Weiſe wurde ihm nicht nur die Aner⸗ 

kennung ſeiner vorzüglichen Dienſte ausgeſprochen, ſondern zugleich 

auch beſtimmt, daß ihm der volle Gehalt und die bisherige Dienſt— 

wohnung bis an ſein Lebensende verbleiben ſollten. Mit Loreye 

ſchied der letzte der mit dem Lyzeum in Baden gekommenen Lehrer 

von der Anſtalt. 

Am 30. Oktober 1844 ging Loreye zur ewigen Ruhe ein. 

Das dankbare Lehrerkollegium ſetzte dem ehemaligen hochverehrten 

Direktor in der Aula des Lyzeums eine Gedenktafel mit folgender 
Inſchrift: 

Piae Jos. Loreyei Memoriae 

Rectoris Quondam Lycei XXII 

Professoris LPer Annos 
Viri Humanissimi 

Praeceptoris Gravissimi 

Poeétae Suavissimi 

Nat: Mahlbergae IX Cal. Jul. A. MDCCLXVII 
Denati Rastadii III Cal. Nov. A. MDCCCXLIV 

P. P. 

Rector et Collegae A. MDCCCXLV.



Rekrologium (1557—1529) 
und Grabinſchriften (1506—1781) 

der Stadt Schlellſtadt i. Elf. 
Von Joſeph Clauß. 

Einleitung. 

Seel⸗, Jahrzeit⸗, Anniverſarienbücher oder Nekrologien (latei⸗ 

niſch Liber vitae, I. Anniversariorum, Necrologium) haben 

immer großen Wert als geſchichtliche Quellen, wenn ſie nicht bloße 

Namen ohne Jahrzahlen, ſondern auch ſonſtige familien⸗ und 

zeitgeſchichtliche Angaben enthalten. Größer wird ihr Wert, wenn 

es ſich um einflußreiche, bekannte Perſönlichkeiten handelt, die 
eingetragen ſind. Welch reiche Fundgrube ſie für die Volkskunde, 

Liturgie und die der Geſchichte verwandten Hilfswiſſenſchaften 

wie Wappenkunde, Kunſt⸗ und Adelsgeſchichte abgeben, bedarf für 

den Kenner keines näheren Beweiſes. Das gilt auch in beſon⸗ 

derem Maße nicht nur für das Elſaß, ſondern teilweiſe ebenſo 

für Baden von dem hier vorgelegten Schlettſtadter Jahrzeitbuch. 

Sein Wert iſt nicht allein lokalgeſchichtlicher Natur, ſo ausführ⸗ 

lich und reich auch ſeine Angaben in wirtſchaftlicher und flur⸗ 

geſchichtlicher ſowie liturgiſcher Hinſicht ſich erweiſen. Denn das 

kleine Schlettſtadt war die Wiege des deutſchen Humanismus 

und die nekrologiſchen Einträge umfaſſen gerade die Zeit des er⸗ 
wachenden Humanismus, und der neureligiöſen Wirren, die nicht 

ruhig an Schlettſtadt vorüberzogen. Wenn unſere Wißbegierde 

über die Häupter und bekannteren Anhänger beider geiſtigen 

Strömungen auch nicht in alleweg geſtillt wird, ſo gewinnt 

10⁵
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die Geſchichte doch bisher unbekannte, geſicherte Ergebniſſe über 

manche Einzelfragen und Männer. Daß dieſe Ergebniſſe nicht 

reicher ſind, verſchuldet das Aufhören der Einträge ſchon mit dem 

Jahre 1529, was gewiß den Einflüſſen der neuen, Seelenſtif⸗ 

tungen feindlichen Lehre zugeſchrieben werden muß. 

Die Kirche St. Georg in Schlettſtadt, bis 1803 die einzige 

Pfarrkirche der Stadt, führt ihren Urſprung ins hohe Altertum 

hinauf. Sie iſt die Rechtsnachfolgerin der ehemaligen Pfalz⸗ 
kapelle, die von 775—81 urkundlich genannt wird und in der 

ſchon Karl d. Gr. 775 das hohe Weihnachtsfeſt feierte!. 
Urſprünglich war ſie der ſel. Jungfrau Maria geweiht, noch 

1380? wird ſie als Liebfrauenkirche genannt; ihre Kirchen⸗ 

fabrik hieß noch im 16. Jahrhundert das Frauenwerk. Später 

erſcheinen daneben als Patrone die hl. Agnes und Katharina, die 

noch vor 1470 durch prachtvolle Glasfenſter mit ihrer Legende, ſeit 

1894 reſtauriert, in dem öſtlichen Querſchiſſ verherrlicht wurden. 

Die Angabe des B. Rhenanus, daß die romaniſche Kirche dem 

hl. Kreuz und St. Katharina geweiht war?, kann durch kein ge— 

ſchichtliches Zeugnis beſtätigt werden. Ob Dom. Roos! ſich auf 

andere Gewährsmänner als auf B. Rhenanus ſtützt, wenn er 

behauptet, worin ihm auch der jüngere Dorlan? folgt, daß die 

Urk. Dez. 775, ed. MG. Dipl. Kar. I nr. 110. — Chron. Reginon., 

ib. SS. I 558. über die übrigen übereinſtimmenden Berichte der Annali⸗ 

ſten ſ. Mayer, Lebensmittelpolitik der Reichsſtadt Schlettſt. 1907, S. 5. 

2 Stiftungsurkunde der Altarpfründe S. Jodoci: In ecclesia pa—- 
rochiali S. Mariae in opido Slezestat. 

Rerum germanicarum l. III (1531) 156: Olim haud dubie sim- 
plicius fuit et angustius S. Cruei diveque Catharinae dicatum. Sed 

postea divi Georgius et Agnes in adyti, quod chorum vocant, tutelam 

asciti soli nunc regnant, vetéerum nulla memoria. 

1 Roos, Geſpräche über die Geſchichte Schlettſt., ed. Gény 1896, 

XII S. 46 f. 

5Alex. Dorlan, Hist. architectur. et anecdot. de Schlest. 1912 

J 10. Irreführend ſagt der ältere Dorlan, B. Rhenanus teilweiſe folgend: 

„Quoique placée sous le patronage de (ö) ste-Croix et de Ste-Cathe- 

rine, elle était cependant sous l'invocation de la vierge.“ Eine ſolche 

Verſchiedenheit zwiſchen patronage und invocation gibt es liturgiſch nicht 
und hat es nie gegeben. übrigens könnte es richtig nur heißen: sous le 

titre de la ste Croix, nur bei einem Heiligen kann von patronage 

die Rede ſein.
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alte Pfarrkirche dem hl. Kreuz allein gewidmet war, iſt un⸗ 

gewiß, aber nicht glaublich. Irrig iſt die vereinzelte Angabe 

Hieron. Gebwilers in ſeiner Chronik', daß die alte Johannes⸗ 

kapelle (S. Joh. Bapt.) links hinter dem Chor von St. Fides 
die älteſte Pfarrkirche geweſen ſei. Recht hat er in Bezug auf 

ihr Alter. Sehr wahrſcheinlich war ſie die Taufkapelle der Pfarrei 

aus den älteſten Zeiten der Chriſtianiſierung des Landes. Leider 

wurde ſie wegen Baufälligkeit von den Jeſuiten kurz nach 1621 

abgebrochen. 

Als Pfalzkapelle war ſie Eigenkirche und beſaß Pfarr-Rechte. 

Als eigentliche Pfarrtirche erſcheint ſie ſeit 24. März 953 im 
Diplom des K. Otto I.? „in villa Slecestat ecclesia cum 

omnibus sibi legaliter pertinentibus, decimis etc.“. Es 
iſt nicht unſere Aufgabe, hier weiter auf die Beſitz⸗ oder Patro⸗ 

natsverhältniſſe einzugehen. Später gehört das Patronat dem ſtraß⸗ 

burger Dompropſt, ſehr wahrſcheinlich durch Schenkung K. Hein⸗ 

richs II. vor 1024, wenn auch die diesbezügliche Urkunde ver⸗ 

loren iſt. Der Propſt beſaß aber nicht den ganzen Zehnten, 

ein Drittel gehörte der Abtei Hugshofen im Weilertal und kam 

mit dieſer im 16. Jahrhundert an das Damenſtift Andlau. Ein 

Drittel des Frucht⸗ und Etterzehnten und die Hälfte des Wein⸗ 

zehnten gehörte zur Kompetenz des Pfarrers. Vor dem 17. Jahr⸗ 

hundert waren deſſen Einkünfte ſelbſtverſtändlich nicht gering, 
und ſo erklärt es ſich, daß meiſt hohe kirchliche Würdenträger 

die Stelle als Pfründe innehatten, ſelbſt aber nie reſidierten oder 
die ſeelſorglichen Arbeiten übernahmen. Dafür ſetzten ſie von 

ihnen völlig abhängige und widerruflich oder kontraktlich ver⸗ 
pflichtete Stellvertreter ein, ſogenannte Plebane oder Leutprieſter. 

Weil ſpätere Schriftſteller dieſes Verhältnis nicht ſtets beachteten, 

haben ſie in der Reihenfolge der Pfarr-Rektoren eine heilloſe 

Verwirrung angerichtet. 
Neben Rektor und Leutprieſter funktionierten noch von letz⸗ 

terem gedingte Helfer (Adjutores, vicarii, socii in divinis) 

oder Vikare, meiſt zwei an der Zahl. War ſchon der Leut⸗ 

Ed. Gény 1890, S. 12: „Dorbei [bei St. Fides] ſtehet auch ein 

Capell in der Ehren S. Johannis geweiht, ſo vor Zeiten die Pfarrkirch 

zue Schletſtadt geweſen, vor und ehe die jetzige iſt gebaut worden.“ 

MG. Dipl. O I 163.
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prieſter mitunter gering beſoldet, ſodaß ärgerliche Streitigkeiten 

allenthalben um ſeine Competentia congrua entſtanden, ſo noch 

mehr die Vikare, welche doch die Hauptarbeit der Seelſorge zu 

leiſten hatten. Die daraus entſtandenen ſozialen Mißſtände des 

mittelalterlichen niederen Klerus ſind bekannt genug. Ein vom 

Biſchof geregeltes Verhältnis wie heutzutage gab es damals nicht, 

daher der häufige Wechſel, die Freizügigkeit dieſer Vikare, aber 

auch die ſchrecklichen Mißſtände in der Seelſorge des 15. Jahr⸗ 

hunderts, die die Reformation direkt herbeiführten und begünſtigten. 
Außerdem gehörten zum Klerus der Pfarrkirche eine Reihe 

von Kaplänen oder Präben daren (auch Pfründner, Benefiziaten 

und Altariſten genannt), die gewöhnlich mit der Seelſorge nichts 

zu tun, ſondern nur die mit ihrer Pfründe verbundenen Meß⸗ 

ſtiftungen zu erfüllen und dem Chorgottesdienſt (Amt und Veſper, 

an hohen Feſten auch den Metten) beizuwohnen hatten. Solcher 

Pfründen gab es zehn: B. Mariae Virg., SS. Jodoci CJost) 
1374, Antonii 1399, Catharinae 1403, Michaelis im Gerner 
1409, Agathae 1438, Johannis evang. 1443, Laurentii 1478, 

Nicolai, Petri et Pauli. Ihre Einkünfte waren aber kärglich 

und konnten unmöglich für den Lebensunterhalt, geſchweige denn 

einen ſtandesgemäßen, ausreichen. Eine einzige, St. Johann, 

hatte um 1511 ein jährliches Geſamteinkommen von 10 Pfund 
(ungefähr 579 heutiger Münze, um 1380 im Werte von 

819 4αι, St. Lorenz 9 Pfund, die übrigen weit darunter, meiſt 

etwas über 2 Pfund (Uſ. genauer Geny S. 39). Daraus er⸗ 

gab ſich die Sucht nach weiteren Pfründen und notwendiger— 
weiſe das. Aufgeben der Reſidenz und der perſönlichen Erfüllung 

der Präbendeverpflichtungen. Dieſe wurden für geringes Ent⸗ 

gelt meiſt einheimiſchen Kloſtergeiſtlichen übertragen. So wie⸗ 

hier war es im 15. Jahrhundert in allen größeren Städten. Der 

Mißſtand war ein allgemeiner, aber auch ein unerträglicher ge⸗ 

worden, und was urſprünglich nach den Abſichten der Stifter zur 

würdigen, prunkvollen Feier des Chorgottesdienſtes beſtimmt 
war, tat ihm und dem geiſtlichen Stande immer mehr Abbruch. 

Denn auch einfache Kleriker ohne höhere Weihe gelangten in 

den Beſitz von Pfründen, Studenten und junge Leute, für die ſie 

ein bloßes Stipendium waren. Die Klagen Geilers von Kayſers— 

berg und Wimpfelings hierüber waren nicht vereinzelt oder
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ungerecht. Allenthalben in Deutſchland ertönten ſie!. Dagegen 

konnte nur ein Mittel helfen: Zuſammenlegung mehrerer Pfrün⸗ 

den. Was uns heute ſo einfach und leicht ſcheint, was un⸗ 

geheuern Schaden verhütet hätte, das war damals aus verſchie⸗ 
denen Gründen, nicht zuletzt durch die unerquicklichen Kollatur⸗ 

verhältniſſe ungemein erſchwert. In Schlettſtadt, wo nach einer 

Ratserklärung 1512 „die Pfründen und Capplanien in unſer 

Pfarkilchen durch Abgang der Zinſe und Gülten in großen Ab⸗ 

fal kummen, deshalben ſich kein Prieſter daruff hat mögen her— 

neren“ (—ernährenl, beſchritt man dieſen Weg. Es war der 

ſtädtiſche Magiſtrat, der die Sache in die Hand nahm, allerdings 

angeregt und beraten von dem eifervollen, hierin ganz beſonders 

tätigen Wimpfeling. Ihm und der Kaplaneien-Union iſt die Er⸗ 

haltung der alten katholiſchen Religion in der Stadt zuzuſchreiben. 

Welch ſchwieriges Werk dieſe Union aber war, erſieht man aus 
den langwierigen, die ſeltſamſten, unerwarteten Hinderniſſe er⸗ 

fahrenden Verhandlungen. Begonnen 1511, wurden ſie durch 
die biſchöfliche Beſtätigung am 26. Juli 1513, durch die päpſt⸗ 

liche Bulle aber erſt am 29. Auguſt 1516, die Leo X. auf den 

1. Juni 1514 vordatierte, von Erfolg gekrönt. Die 10 Altar⸗ 
pfründen der Pfarrkirche wurden mit andern in der Stadt in 6 

zuſammengezogen: St. Leonhard und Maria, St. Johann mit Peter 

und Paul, St. Joſt und St. Agatha, St. Anton und Katharina, 

St. Lorenz mit St. Nikolaus und Hl. Geiſt im Spital, St. Niko⸗ 

laus mit der gleichnamigen in der Vorſtadt?. 

Sehr wichtig war der Umſtand, daß das Präſentationsrecht 

(Patronat, Kollatur oder Satzrecht) aller dieſer Pfründen von nun 

an dem Magiſtrat zuſtehen ſollte. Im 30jährigen Krieg gingen 

ſie ein, nicht nur wegen Verluſtes der Einkünfte, ſondern auch wegen 

des im ganzen Elſaß herrſchenden großen Prieſtermangels. Ebenſo 
erging es den gotiſchen Altären dieſer Pfründen, denn eine jede 

beſaß urſprünglich ihren eigenen Altar., Ungewiß iſt die Zeit 

Vgl. darüber Kothe, Kirchliche Zuſtände Straßburgs im 14. Jahr⸗ 

hund. (Freibg 1903) S. 33—41. 

* Ausführlich behandeln dieſe Union Kalkoſf P., Jak. Wimpf. und 

die Erhaltung der kath. Kirche in Schlettſt. (Zeitſchr. für die Geſchichte 
des Oberrheins 1897 f., XII 577—619. XIII 84—123, 264-301) und 

Dr. J. Gény, Die Reichsſtadt Schlettſt. ꝛc. 38—52.
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ihres Verſchwindens, ob ſchon nach dem 30jährigen Krieg oder 
erſt im 18. Jahrhundert. Späteſtens aber in letzterer Zeit, da 

von eingreifenden Anderungen im damaligen Geſchmack und von 

Errichtung eines „modernen“ Hochaltars geredet wird. In der 

Rokokozeit wurden die zwei Altäre im hinteren Querſchiff an⸗ 

gefertigt, von denen der linke des hl. Joſeph noch an ſeinem 

Platze, von dem anderen die äußere Ornamentſchnitzerei in der 

Stadtbibliothek erhalten iſt. 

Die Hauptaufgabe der Kapläne war die Abhaltung der mit 

ihrer Pfründe verbundenen Stiftungen von Meſſen, gewöhnlich 

einer täglichen, mitunter auch, beſonders bei geringer dotierten, 

nur einer mehrmaligen in der Woche. Sehr alt ſind ſolche Meß— 

pfründenſtiftungen nicht. In Straßburg erfolgte die urkundlich 

bisher zuerſt bekannte im J. 1225 in St. Thomas. Der Wort⸗ 

laut der Stiftung beweiſt, daß es noch etwas Neues war. Häu⸗ 

figer werden ſie um die Mitte des 13. Jahrhunderts, ins un⸗ 

gemeſſene ſteigern ſie ſich im 14. Jahrhundert und führen zu 

der auffallenden Vermehrung des niedern Klerus, aber auch zur 

Schaffung eines klerikalen „Proletariats“, des Krebsſchadens der 

Religion und des Klerus im 15. Jahrhundert. Eine Reihe von 

an und für ſich lobenswerten Erwägungen führte zu ſolchen Stif⸗ 

tungen. Kothe hat in ſeiner ſchon erwähnten Abhandlung über 

die kirchlichen Zuſtände Straßburgs im 14. Jahrhundert ein an⸗ 

ſchauliches Bild von Weſen, Urſache und Wirkungen der Meß⸗ 

ſtiftungen in der Biſchofsſtadt entworfen, ein Bild, das im 

Kleinen auf jeden etwas größeren Ort paßt. Eine Urſache, die 
zu dieſen Stiftungen indirekt führte, hat er indeß ganz außer 

Acht gelaſſen: die ſchon früher einſetzende Häufung von Altar— 

ſtiftungen in den einzelnen Kirchen. 

Urſprünglich beſaß jedes Gotteshaus nur einen Altar als 

Zeichen der Einheit, ſeit dem 8. Jahrhundert ſchon mehrere, ge⸗ 

wöhnlich drei. Später mehrten ſich dieſelben, hauptſächlich ent⸗ 

ſprechend der Vermehrung der an jeder Kirche bedienſteten Prieſter. 

Ihre Häufung entſprang dem immer mehr ſich einbürgernden 

Brauch der täglichen Privatmeſſen, wie er aus den Klöſtern in 

die weltlichen Stifts- und Hauptkirchen überging. Dazu kam 

ſpäter die Vorliebe für dieſen und jenen Heiligen ſeitens der 

Stifter. Zu jedem Altar gehörte aber die Ausſtattung mit allen



Nekrolog und Grabſchriften von Schlettſtadt 153 

zum Meßopfer erforderlichen Geräten und Gewändern: Kelch, 

Paramente, Meßkännchen und Buch. Sie wurden in der Nähe 

in einem Schrank, meiſt aber ſeit⸗ oder rückwärts im Altare ſelbſt 

aufbewahrt, da ſich der Prieſter am Altare ſelbſt bekleidete. Dieſe 

Sitte bewahrt noch die dem 12. Jahrhundert entſtammende Li— 
turgie der Karthäuſer, ebenſo der Episkopat, für den Bekleidung 

am Altar in Verkennung des urſprünglichen Verhältniſſes heute 

als ausſchließliches Vorrecht gilt. Daher kommt auch, daß viel— 

fach alte Kirchen, ſelbſt Klöſter und Stiftskirchen mit zahlreicher 

Prieſterſchaft ſo kleine Sakriſteiräume aufweiſen. Hatte man aus 

irgend welchem religiöſen Motiv einen Altar errichtet, ſo wollte 

man daran auch die hl. Meſſe öfters oder täglich gefeiert wiſſen. 

Bis zu den Meßpfründeſtiftungen war ſomit nur ein kleiner 
Schritt. Daß aber Altar- und Pfründe⸗Stiftungen durch eine 

lange Spanne Zeit auseinander liegen, beweiſen die früheſten 

Stiftungen und Ausſtattungen von Altären, denen erſt ſpäter 

ſolche von Meßpfründen folgten. So z. B. hatte St. Georg ſchon 
1365 einen Katharinen-Altar, die Pfründe darauf wurde aber 

erſt 1403 geſtiftet, ebenſo 1356 einen Johannes⸗Altar, deſſen 
Meßſtiftung erſt 1443 erfolgte. 

Selbſtverſtändlich waren die Pfründeſtiftungen ſtark von einer 

älteren Stiftungsart beeinflußt, der des Jahrgedächtniſſes oder 

Anniverſariums. Es iſt altchriſtliche Sitte, den Jahrestag des 

Todes ſeiner Lieben zu begehen. Groß war der kultiſche und 

volkswirtſchaftliche Einfluß dieſer Gedächtniſſe. Iſt es nicht 

rührend zu ſehen, mit welcher Pietät man der verſtorbenen Eltern, 
Geſchwiſter, Großeltern, Vorfahren und Wohltäter gedenkt? Welch 

ergreifende, echt chriſtliche Dankbarkeit liegt in dieſem Beſtreben, 

allen, ſollten ſie es noch bedürfen, ein geiſtliches Liebeswerk zu 

erweiſen. 

Die Stiftung des Jahrgedächtniſſes oder Anniverſariums 

(Seelgerät, Jahrzeit) beſtand in der Darreichung eines Kapitals, 

Grundſtückes oder Rente, wofür jährlich am Todestage oder an 
einem dieſem nahe liegenden Tage ein Gedächtnisgottesdienſt für 

die Seelenruhe des oder der in der Stiftungsurkunde erwähnten 

Verſtorbenen zu halten war. Dieſer Gottesdienſt beſtand je nach 

der Reichhaltigkeit des Vermächtniſſes oder dem Willen des Stif⸗ 

ters, wie noch heute, in einer oder mehreren Meſſen (Hochämtern),
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dem Abſingen der Veſper, Vigilien und Laudes des kirchlichen 

Totenoffiziums und der Grabesabſolution. Letztere erfolgte, wenn 
das Grab des Verſtorbenen in oder bei der Kirche ſich befand, 

an dieſem ſelbſt, das mit zwei oder mehreren Kerzen umſtellt war. 

Aus dieſem Grabesbeſuch entwickelte ſich die heutige, ſtets in der 

Kirche an Meſſe oder Offizium eng ſich anſchließende Absolu- 

tio ad tumbam, eine deprekatoriſche Wiederholung der Abſolution 

des Verſtorbenen im Sarge beim Begräbnis. Das Anniverſarium 

geht in ſeinem Urſprung auch wieder auf klöſterlichen Brauch 

zurück. Natürlich waren Einzelheiten in der Liturgie und der 

äußeren Feier je nach den Ortsgebräuchen oder den Beſtimmun⸗ 

gen der Stiftungsurkunde verſchieden, weſentlich waren und ſind 

ſie überall dieſelben. Entwickelt haben ſich die Anniverſarien aus 

dem großen einmaligen Anniverſarium der Benediktinerklöſter, 

aus dem auch der allgemeine Jahrestag aller verſtorbenen Chriſt⸗ 

gläubigen am 2. November gefloſſen iſt, aus dem älteren Gebrauch 
der Diptychen-Verleſung, der Verleſung der Namen der Verſtor⸗ 

benen beim Tageskapitel der Prim und den Rollen der klöſter⸗ 

lichen Gebetsverbrüderungen n. Aus letzteren haben ſich eben die 

Nekrologien der geiſtlichen Genoſſenſchaften gebildet, denn um 

die Namen, die Vermächtniſſe und das Jahrgedächtnis der ver⸗ 

ſtorbenen Stifter und Wohltäter praktiſch aufzubewahren, legte 

man Rollen (rotulae), dann Bücher nach Art der Kalender an, 

worin alles Notwendige mit den Namen am betreffenden Jahres⸗ 
oder Sterbetag eingetragen war. Nachträge und Ergänzungen 

konnten ſo leicht eingereiht werden. Dieſes Buch nannte man 

Nekrologium, Anniverſarien- oder Seelbuch, Jahrzeit⸗ und Stif⸗ 

tungsverzeichnis. Es hatte großen liturgiſchen und geſchichtlichen 

Wert für die geiſtlichen Genoſſenſchaften, hat es nicht minder für 

uns. Wären nur ſo viele, beſonders ältere, nicht verloren ge⸗ 

gangen! Die Nekrologien bewegen ſich in der einfachſten Form 

der Namenseintragung bis zur ausgebildeten der Vermächtniſſe 

und Begehung des Anniverſariums wie z. B. in unſerm Schlett⸗ 

ſtadter und dem ſehr ausführlichen der ſtraßburger Johanniter?. 

mRSiehe hierüber Dr. A. Ebner, Die klöſterlichen Gebetsverbrüde⸗ 
rungen bis zum Ausgang des karolingiſchen Zeitalters. Regensburg 1890 
Puſtet (VIII, 158). 

2 Vgl. meinen Aufſatz: Das Münſter als Begräbnisſtätte (Straß⸗ 
burg. Münſterblatt 1905, S. 9 ff.).
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Dem praktiſchen Zweck iſt es auch zuzuſchreiben, wenn nicht alle 

Nekrologien einer Kirche uns erhalten ſind. Ein ſolches konnte 

für kleinere Körperſchaften wohl mehrere Jahrhunderte reichen, 

für größere und demnach reicher bedachte doch nur für 50—60 

Jahre. Das gilt beſonders für die Blütezeit der Anniverſarien⸗ 

und ſonſtigen kirchlichen Stiftungen, von der Mitte des 13. bis 

zur Mitte des 15. Jahrhunderts. War es veraltet oder über— 

füllt, ſo mußte ein neues angelegt werden. Das ältere verfiel 

nach einiger Zeit der Vernachläſſigung und anderweitigen Nutz— 
barmachung, wenn es nicht völlig auseinander genommen wurde. 

Sehr häufig gebrauchte man es, wenn auf Pergament geſchrieben, 

zum Einbinden. Der Verluſt der älteren Nekrologien iſt in jeder 

Hinſicht zu bedauern. So beſitzen wir vom ſtraßburger Dom— 

kapitel noch drei koſtbare Anniverſarienbücher von 1137—54, 

1180 und 1224—32. Aber ſpätere und nicht minder intereſſante 

ſind untergegangen. Umgekehrt beſitzen wir von den Schlett⸗ 

ſtadter Johannitern eines von 1486, nach einer Notiz in dem⸗ 

ſelben das dritte, während die beiden früheren und beſonders das 
erſte vor 1404 verloren ſind!. Einige Einträge ſind allerdings 

mit dem Vermerk ex antiquo libro in das neue Verzeichnis 

übernommen worden, ein lobenswertes Verfahren, das aber nicht 

immer angewandt wurde. 

Das im Stadtarchiv noch erhaltene Seelbuch der Pfarr— 

kirche St. Georg ſtammt aus dem 15. Jahrhundert, genauer 

aus den Jahren 1400—1517. Es iſt ein Foliant von 63 un⸗ 

paginierten Blättern ſchönen Pergaments, wovon das erſte und 

die beiden letzten nicht beſchrieben ſind, ſondern nur drei nach⸗ 

träglich eingetragene Notizen enthalten. Gebunden iſt er in ſolide, 

mit Schweinsleder überkleidete Holzdeckel, die eine einfache Metall⸗ 

ſchließe in der Mitte zuſammenhält. Kein Vorwort, kein Titel 
weder innen nach außen benennt ihn. Nur auf dem vorderen 

Außendeckel ſteht auf weißem Schild ein moderner Doppeltitel 
von zwei verſchiedenen Händen unter der Signatur Série G8 11 

(alt darüber GG 3): 1) Régistre de déces et de legs pour 

Herausgegeben von E. Rodé, L'Obituaire des chevaliers de 

St. Jean de Sélestat. Colmar 1906 Hüffel (67 S.); dazu J. Clauß, 
Inventar und Totengebräuche aus dem Johanniterkloſter zu Schlettſtadt 

1487 (Elſäſſ. Monatsſchrift 1911, 641—58. 716—22).
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services funèbres et aumönes 15e et 16e siècles, de 1406 à 

1507; 2) ... de fondations pieuses et d'anniversaires de 

l'église paroissiale de 1400. In Wirklichkeit reicht es von 
1357 1529, kleinere Zuſätze, die ſich meiſt auf die Ausführung 

oder finanzielle Grundlage beziehen, reichen bis 1556. Bis zu 

dieſem Zeitpunkte blieb es alſo im Gebrauch. Ob ſpäter ein 

neues Buch, das jetzt nicht mehr erhalten iſt, angelegt wurde, 

oder ob in dieſer Zeit der Wirren keine neuen Stiftungen mehr 

gemacht wurden, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Vermutlich wandte 

man eine andere Methode des Aufzeichnens der Stiftungen nicht 

getrennt von der Verwaltung des Kapitals oder Fabrikvermögens 
an. Wie immer iſt es nach Art der kirchlichen Kalender angelegt: 

das heutige Tagesdatum fehlt; zuerſt ſteht die römiſche Epakten⸗ 

ziffer, dann der Sonntagsbuchſtabe, die altrömiſche Tagesangabe 

und das Heiligenfeſt. Es iſt in rot und ſchwarz geſchrieben und 

zwar rot durchgängig die zwei Datumsrubriken, der Sonntags⸗ 

buchſtabe A und die Überſchriften. Jede Seite enthält drei Tage, 
aber nicht alle haben, wie der Text zeigen wird, Einträge er⸗ 

halten, ſondern nur 219 Tage des Jahres. Vom 20. Dezember 

bis 7. Januar iſt, dem damaligen liturgiſchen Gebrauch ent⸗ 

ſprechend, nur ein Anniverſar feſtgeſetzt, am 2. Januar. 

In der Niederſchrift des Textes ſind, von den kurzen Be⸗ 

merkungen abgeſehen, fünf Hände zu unterſcheiden. Angelegt 

wurde es wahrſcheinlich auf Befehl des Magiſtrats vom Stadt⸗ 

ſchreiber und ſeinen Gehilfen. Seite 45 zum 13. Mai ſteht ein 
Zuſatz, der nach paläographiſcher Unterſuchung von der Hand 

des Stadtſchreibers Jakob Wolff herrührt“!. Er war von 

Oſtern 1520 bis zu ſeinem Tode zwiſchen 24. April und 10. Juni 
1533 im Amte. Es folgt indeß nicht daraus, daß das Buch in 

langer Zeit allmählich entſtand, ſo wie die Einträge gemacht 

wurden. Die Anlage und urſprüngliche Niederſchrift geſchah 

vielmehr in verhältnismäßig kurzem Zeitraum. Glücklicherweiſe 
ſind wir darüber genau unterrichtet. Am „Zinstag nach Maria 

Magdalena“ ( 23. Juli) 1499 ladet der Magiſtrat den Pfarr⸗ 

Rektor Konrad Karlon durch Schreiben ein, wegen Ordnung 

und Neuanlage des Seelbuchs am nächſten Sonntag oder Sams⸗ 

1Vgl. Gény, Reichsſtadt S. 76, 201 Anmerk.
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tag herauf nach Schlettſtadt zu kommen und zur Regelung der 

Angelegenheit die Woche über zu bleiben (Miss. XVI, S. 139 

StArch. BB 16). Der Rektor, ein gebürtiger Schlettſtadter, Scho— 

laſtikus am Kollegiatſtift Jung St. Peter in Straßburg, beſaß 

die Pfarrei nur als Pfründe von 1490 bis Anfang 1503, wo 

er reſignierte. Er reſidierte nie in ſeiner Pfarrei, ſondern ließ 

ſie durch Leutprieſter verſehen. Als ſolche erſcheinen die beiden 

Schlettſtadter: Rieder (oder Rieger) 1488/89 und Martin Er⸗ 

gersheim 1492—97, ſowie Jakob Hugelmann 1503. Vor 
ſeiner Verzichtleiſtung ſtiftete er noch mit dem Schultheißen Anton 

Rhinauer am 28. Januar 1503 ein tägliches Salve“, das vom 

Prieſter⸗Hebdomadar mit dem Schulmeiſter und ſeinen Schülern 

zu ſingen war. Wahrſcheinlich entſprach der Pfarrer, der ſich— 

ſtets gut mit der Stadt vertrug, dem Wunſche, und das Seelbuch 

wurde kurz darauf in den Jahren 1501 und 1502 angelegt. Den 

Beweis dafür liefert uns der Text ſelbſt. Auf Seite 29 ſteht 
das Oſterfeſt (Resurrectio Domini) zum 27. März. Als ein 

bewegliches Feſt hätte es nicht auf einen beſtimmten Tag fixiert 

werden können, wenn der Schreiber nicht gerade in dieſem Jahr 

vor oder nach dem Feſt geſchrieben hätte. Nun fiel das Oſter⸗ 
feſt in den Jahren 1407, 1418, 1429, 1440, 1502, 1513, 1524 

auf den 27. März. Die erſten vier Jahre ſcheiden mit Rückſicht 

auf die Verhandlungen von 1499 aus. Von den drei Jahren 
des 16. Jahrhunderts wird man ſich wohl für das Jahr 1502 

entſcheiden, da nicht anzunehmen iſt, daß die Angelegenheit ſich 

allzulang hingezogen habe. 1503 tritt Carlon ab und unter 

ſeinem Nachfolger hört man nichts mehr davon, alſo muß ſie 

wohl zur beiderſeitigen Zufriedenheit ausgeführt worden ſein. 
Welch hohen Wert der Magiſtrat auch ſonſt dem Seelbuch bei⸗ 

maß, erſieht man aus der Maßregel, die er Oktober 1524 aus⸗ 

führte, als er wegen der lutherfreundlichen Bewegung unter dem 

Stadtklerus das Seelbuch, Zins- und Gültbriefe des Seel— 
  

Orig. Urkunde StArchiv, Pfarrei Nr. 35. Die näheren Beſtim⸗ 

mungen ſ. bei Gény, Reichsſtadt 29. Er war ſeit 1487 Stiftsherr und 

ſtarb Ende November 1509. über ſeine „Tätigkeit“ als Pfarrer ſ. den 

Bericht von Wimpfelings Neffen, Jakob Spiegel, 1520 im Anhang zu den 

„10 Beſchwerden der deutſchen Nation“, Gény 24; vgl. auch Ffleger, 

Beiträge zur Geſchichte der Predigt 1918, S. 53; Nekrol. 26. März.
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geräts (S der Anniverſarien) aus der Sakriſtei auf das Rathaus 

holen ließ. Er wollte es dadurch vor Zerſtörung bewahren, auch 

die Ausführung der Stiftungen kontrollieren, deren Abhaltung er 

am 29. Oktober dem vorgeladenen Klerus bei Androhung des 

Verluſtes ſeiner Pfründen einſchärfte !. 
Über die Grundſätze der Edition iſt wenig zu ſagen. Der 

Text bietet keine Schwierigkeit. Selbſtverſtändlich iſt die römiſche 

Tagesdatierung durch unſere moderne erſetzt worden. Die Heili— 

gentage ſind beibehalten, ſie ſind wertvoll für die Geſchichte der 

Liturgie. Spätere Zuſätze ſind in Klammer gegeben. Unter dem 

eigentlichen Text ſtehen mit B bezeichnet Erläuterungen u. dgl. 
aus einer anderen Handſchrift, die zwar kein Nekrolog iſt, aber 

dieſes erſichtlich mehrfach ergänzt. Es iſt ein gehefteter Papier⸗ 

band in Quart mit der Signatur G8 nr. 15 und beſteht aus 
162 unpaginierten Blättern, die nicht alle beſchrieben ſind. Es iſt 

das Ausgabebuch der ſogenannten Präſenz d. h. der Vergütung 

für die Anweſenheit (praesentia) beim Gottesdienſt an den 

Tagen mit Chorverpflichtung und den Anniverſarien, wie der 
Titel beſagt, und wurde auf Grund des Nekrologs im Jahre 1532 

angelegt. Wie dieſes enthält jede Seite drei Tage in ſchwarzer 

Kurſivſchrift. Aber nicht alle Einträge des Nekrologs ſind be— 
rückſichtigt, ſondern nur die für die Präſenz in Betracht kommen⸗ 

den. Der Text des Kalenders reicht von S. 23—145. Von 

S. 147—52 ſtehen allgemeine Austeilungen für verſchiedene Grup⸗ 

pen von Feſten, ebenſo wie S. 1— 14 die Präſenzgelder der Feſte, 

der Quatembertage (angariae) und einiger Jahrzeiten im Spital 

verzeichnet ſind. Die Blätter 14—22, 145 und 146, 153—162 

ſind leer. Der Text beginnt S. 1 mit der Überſchrift: Anno 
Milesimo quingentesimo tricesimo / secutn)do annuoru(m) 

censüüm huius chori Seletstadien(sis) / Sequentes hebdoma- 

dales distributiones per me / Stephanu(m) Lorber presen- 

tiarutm) eiusde(m) chori distributore(m) / in hune qui sequi- 

tur modul(m) ordinate sunt. Da hier gerade in der kritiſchen 
Zeit von 1532 der geſamte Chorgottesdienſt mit ſeinem liturgi⸗ 

ſchen Glanz, die Verrichtungen des zahlreichen Klerus (Pfarrer, 
6 Kapläne und 2 Vikare), die Präſenzgelder an denſelben für 

1Ratsprotokoll fol. 95 r, vgl. Geny S. 152.



Nekrolog und Grabſchriften von Schlettſtadt 159 

das ganze Jahr verzeichnet ſind, wäre es ein lockendes Thema, 

eingehender dieſe Dinge zu unterſuchen. Es würde ſich mit an— 

deren Nachrichten aus dem Stadtarchiv ein intereſſantes Bild 

des religiöſen Lebens einer Stadtpfarrei in der zweiten Hälfte 

des 16. Jahrhunderts ergeben. Doch würde das zu weit von 

dem Ziele dieſer Veröffentlichung entfernen. Da zudem das ge⸗ 

naue Einkünfte⸗Verzeichnis des Leutprieſters ungefähr aus jener 

Zeit vorhanden iſt (Racionarius in parochia Schlettstatensi 
Jeronymi Engelfrid plebani, complectens omnes redditvs, 

oblationes et omnia jura parrochialia 1546- 50), ſo behalte 

ich mir eine eingehende Darſtellung dieſer Verhältniſſe für ſpäter 
vor. Intereſſant wird es ſein, dieſe Pfarreinkünfte mit denen 

von Oberrottweil in Württemberg ſeit 1535, wo der Auf— 

zeichner früher Pfarrer war und die er ſorgfältig gebucht hat, 

zu vergleichen. 

II. 

Als Ergänzung zum Nekrolog gebe ich die Grabinſchrif— 

ten der Stadt und zwar ſowohl die an verſchiedenen Orten 

erhaltenen als auch die im Laufe der Zeit verſchwundenen. Es 

iſt das erſte Mal, daß ſie ſyſtematiſch geſammelt vor⸗ 

gelegt werden. Man findet einen Teil ſonſt zerſtreut bei mehreren 

Schriftſtellern, ſo bei Hertzog 1592 (Chronik VII 7ff.) deren 
18, Grandidier (oeuvres inédites VI 351 ff., ed. 1867) im 

ganzen 33, Fritſch in ſeiner Geſchichte der Georgskirche 1856 

(S. 91—95) die noch erhaltenen vier mit franzöſiſcher Über⸗ 

ſetzung, Dorlan in der Geſchichte der Stadt“ (Jpass.) deren 11, 

Kraus, Kunſt und Altertum im Elſaß (J280—83) acht meiſt 

nach dem fehlerhaften Text Grandidiers. Von den zahlreichen des 

ſtädtiſchen Muſeums hatte man bisher keine literariſche Kunde. 

Die hier zum erſten Mal abgedruckten ſind durch ein Sternchen“ 

gekennzeichnet. Es ſind deren im ganzen 24, die Nummern 
6-13, 15—21, 23, 36, 39, 42, 58—59, 63—64, 69, 70, 72. 
Über die Berechtigung der Einteilung bedarf es keiner langen Er⸗ 
örterung, ſie iſt einleuchtend genug. Zuerſt kommen die noch 

erhaltenen (24), dann folgen die verſchwundenen innerhalb ihres 

Notices historiques sur P'Alsace et principalement sur la ville 

de Schlestadt. Colmar 1843 Reiffinger, 2 Bände 86.
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jetzigen oder einſtigen Standortes chronologiſch geordnet (49), 

zuletzt die von Sapidus verfaßten poetiſchen, von denen es nicht 

ſicher iſt, ob ſie überhaupt beim Grabe Verwendung fanden, und 

einige auswärtige von geborenen Schlettſtadtern. Jedenfalls 

konnte ich mich nicht mit dem Gedanken befreunden, die Inſchriften 

bloß chronologiſch zu ordnen, unbekümmert um ihren Stand— 
ort, wie es in Theob. Walters ſonſt verdienſtvoller Alsatia su- 

perior sepulta 1904 geſchehen iſt. Das heißt m. E. Zuſammen⸗ 

gehöriges ohne zwingenden Grund auseinander reißen. Denn ge⸗ 

rade die Wahl des Begräbnisortes iſt für die Kultur- und Sitten⸗ 

geſchichte ein charakteriſtiſches Moment, das uns über manches 

Aufſchluß gibt. Anders läge ja die Sache, wenn es ſich um 

künſtleriſche Grabmonumente und deren kunſtgeſchichtliche Beur⸗ 
teilung handelte. Zum Schluſſe ſei bemerkt, daß bloß chriſtliche 

Epitaphien berückſichtigt, vorchriſtliche und jüdiſche alſo aus⸗ 

geſchloſſen ſind. Auch mußten dem Charakter der Veröffent⸗ 

lichung entſprechend, die auf den heutigen Friedhöfen befindlichen, 

auch wenn ſie vor dem Jahre 1800 geſetzt wurden, unbeachtet 

bleiben. Der Umfang der Schrift wäre ſonſt allzu angewachſen. 

Die früheſte Beſtattung, von der uns Reſte überkommen 

ſind, iſt die einer vornehmen Frau in St. Fides vor der Abſis 

des erſten Baues aus der Wende des 11. Jahrhunderts. Neben 

ihr waren noch zwei Steingräber angelegt. Wohl beim Umbau 

der Kirche durch die Jeſuiten im Anfang des 18. Jahrhunderts 

wurden dieſe Särge geleert und ihre Reſte in einem größeren 
gemauerten Grab an der rechten Seitenwand des jetzigen Chores 

beigeſetzt. Bei den Wiederherſtellungsarbeiten 1892 fand man 

in dem Schutt dieſes Grabes Stücke eines Kalkabguſſes des Ober⸗ 

körpers einer weiblichen Leiche, die nach den ſorgfältigen Unter⸗ 

ſuchungen zur Zeit der Peſt, obwohl nicht ſelbſt von derſelben 

befallen, zur Verhütung der Anſteckungsgefahr mit Kalk und Mör⸗ 

tel übergoſſen worden. Dieſe Maſſe hatte ſich der Leiche feſt 

eingedrückt und verhärtet und war nach der faſt vollſtändigen 

Verweſung der Gebeine zurückgebieben. Von dieſer negativen 

Hohlform, die leider durch unachtſame Behandlung zerfiel, nahm 

man verſchiedene Abgüſſe (Stadtbibliothek, Hohkönigsburg, Denk— 

malarchiv Straßburg). Bildhauer Stienne von der Straßburger 

Münſterbauhütte entwarf darnach eine wohlgelungene Büſte. Der
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Leichenfund erregte ob ſeines Alters, ſeiner Seltenheit und 
des vorzüglichen Abdruckes allgemeines Aufſehen. Von ergreifen⸗ 

der Schönheit iſt der Ausdruck des milden, hoheitsvollen, von 

tiefem Leid übergoſſenen und dennoch ergebungsvoll geneigten 

Antlitzes dieſer Frau im Alter von 40—45 Jahren. Leider 

übermittelt weder Inſchrift noch ſonſt ſchriftliche Kunde den Namen 

der Verſtorbenen. Von der Stifterin Hildegard v. Büren-Hohen⸗ 

ſtaufen (T vor 4. Februar 1095), als einer nahezu 70jährigen 

Frau, kann keine Rede ſein. Aber ſehr wahrſcheinlich iſt es ihre 

kurz nach ihr geſtorbene Tochter Adelheid. Das dritte Grab 

barg ſicher die Gebeine ihres 1094 an der Peſt geſtorbenen Sohnes 

Konrad!. 

Die älteſte Grabſchrift überhaupt iſt die des Heſſo Münzer 

von 1306 in der Dominikanerkirche; ſie iſt zerſtört und nur mehr 

inhaltlich erhalten (Nr. 66). Von den noch vorhandenen iſt die 

älteſte die des Edelknechts Ludwig von Matzenheim von 1312 

(Nr. 8), jetzt im ſtädtiſchen Muſeum. Es verdient beſondere 

Erwähnung, daß ſechs der Grabſchriften von 1460 bis 1532 von 

B. Rhenanus verfaßt ſind, nämlich die ſeines Gro ßvaters und 

Vaters (Nr. 1), ſeines Lehrers Crato Hoffmann (2), ſeiner Mutter 
und ihres Bruders (28, 31), des Beat. Arnoaldus (40) und 

Phileſius Ringmann (71). 
Die älteſte Begräbnisſtätte Schlettſtadts war der Kirch⸗ 

hof von St. Georg oder der Platz rings um das Münſter mit 

Ausnahme der Weſtſeite, wo die Wohnhäuſer zu nahe an die 
Kirche heranreichten. Durch die Verlängerung des Chores vor 1430 

fiel auch der Oſtteil weg, die Verbindung zwiſchen den Teilen 

Winkler C., Bericht über die bei der Reſtaurierung der St. Fi⸗ 
deskirche zu Schlettſtadt i. J. 1892 gemachten Funde (Bull. mon. als.? 16, 
Anh. 8—10 mit 2 Taf.⸗Zeichn.); Seder A., Der Grabfund in Schl. (ib. 
11—14 mit 4 Lichtdr.⸗Taf.: Abb. der Büſte, Rekonſtrukt. derſelben und 

Details); dieſe zuſammenfaſſend Dacheux L., Ste-Foy de Schlestadt. 
Son St-Sépulcre et ses () tombes. Strasb. 1893 Schultz, gr. 85 (13 S. mit 

8 Taf.); deutſche Ausg., ebda 1893 (12 S. mit 7 Taf. und 1 Grundr.); 

Dr. Schwalbe, Der Grabfund in Schl., Correſp.⸗Bl. der deutſch. anthro⸗ 

polog. Geſellſch. 1894, Nr. 1, kurz. Auszug betr. Anatomie des Hauptes: 

Bull. als.?, 17, Anh. 22 f., Müller GA., Ein merkwürdiger Grabfund 

a. d. Elſaß (Antigq. Zeitg. 1893, V 107—11). Abb. der Büſte auch Dor⸗ 
lan? J 361. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 11
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längs der Kirche blieb aber gewahrt dadurch, daß man den für 
die Erhöhung des Chores nötigen Unterbau wie in Altbreiſach 
offen ließ. Er wurde erſt bei der letzten Reſtauration um 1860 

durch Zumauerung der Arkaden und Anlage zweier Treppen vom 

Kircheninnern zu einer Krypta umgeſtaltet. War der Platz über⸗ 

füllt, ſo wurden bei Wiederbenützung früherer Gräber die vor— 

gefundenen Gebeine in dem Gärner (Kerner von carnarium) 

geſammelt. So hieß der Unterteil der zweigeſchoſſigen Michaels— 

kapelle, die auf dem ſüdlichen Teile des Kirchhofs hinten zwi— 

ſchen der jetzigen Treppe und den Häuſern der Großmetziggaſſe 

ſtand. Wann ſie errichtet wurde, iſt unbekannt. Die Behauptung 
Alex. Dorlans“, ſie habe ſchon im 11. Jährhundert beſtanden 

als Kapelle des Meierhofs der Abtei Hugshofen, iſt eine durch 

nichts bewieſene oder wahrſcheinlich gemachte Hypotheſe, bloß weil 

Hugshofen auf der Nordſeite ()) der Kirche einen Dinghof beſaß 

und ebenfalls dem hl. Michael geweiht war. Aber im Elſaß 

waren alle Friedhofskapellen oder Gärner dem hl. Michael, dem 

uralten Patron der Sterbenden und Armen Seelen, geweiht ähn— 

lich wie faſt überall in ganz Süddeutſchland. Ein ſchönes und 

wohl das einzige gut erhaltene, ſeiner erſten Beſtimmung noch 

dienende Beiſpiel haben wir in der Doppelkapelle St. Michael 

neben der Pfarrkirche zu Kayſersberg?. Unſere Kirchhofkapelle 

wurde 1811 abgeriſſen, damit verſchwand auch das Bild des 

„Schmerzensmannes“, das an einer Außenecke angebracht war, 

wenn es nicht mit dem aus der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ſtammenden Eece-homo in der Niſche hinter der Kanzel des 
Münſters identiſch iſt“. 

Hist. architectur. et anecdot. de Schlest. 1912, J 17 u. 355. 

2 S. meine Schrift: Das alte Kayſersberg 1902 fol. und mein 

hiſtor.⸗topograph. Wörterbuch des Elſaß, s. v. Kayſersberg S. 542. 

Vom Volke „der magere Herrgott“, bei Roos (Geſpräche S. 89) 

„unſeres Herrgotts Mildigkeit“ genannt. Der Schmerzensmann, nicht 

„une Pieta“ (= ſchmerzhafte Muttergottes), wie Alex. Dorlan J 355 

ſchreibt, war das ungemein beliebte Bild des leidenden Heilandes mit 

den Wundmalen und bloß mit dem Lendentuch oder Mantel bedeckt. Es 

iſt nicht dasſelbe wie das Eece-Hhomo-Bild, wie es meiſtens in Frank⸗ 

reich der Fall iſt, ſondern das allerdings dieſem ſehr ähnliche, das die 

Kunſt und die Andacht des Volkes in Deutſchland aus der Beweinung und 

der Gregorsmeſſe hergeſtellt haben (vgl. die Darſtellungen von Fra An⸗ 

gelico und Dürer). Es heißt auch Erbärmde- und Miſerikordienbild.
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Das Stadtrecht enthält genaue Beſtimmungen über die Pflich— 

ten und Gebührniſſe des Totengräbers (Dotenbegraber, Doten— 

greber) ſeit dem 14. Jahrhundert. Von einem Grab in der Kirche 

hatte er drei Schilling, auf dem Kirchhof, wenn er den alten 

Grabſtein aufheben mußte, 18 Pfennig, für ein friſches Grab 

1 Schill. und von einem Kind 6 Pfen. Dieſelben Sätze waren 

noch 1498 üblich, außerdem waren für ein Grab im Münſter 

und in den übrigen Kirchen 3 Schill. feſtgeſetzt“. Beſonders auf 

der Südſeite hatte ſich der Boden dieſes Kirchhofes im Laufe 

der Jahrhunderte ſtark erhöht, ſodaß man auf hohen Treppen 

hinauf ſtieg von der Plaudergaſſe wie dem gegenüber liegenden 

St. Georgsgäßlein und von der Großmetziggaſſe aus. Auf letz— 

terer Seite wurde er bereits 1478 durch den Bau der großen 

Metzig, der jetzigen kleinen Mädchenſchule, eingeengt. Die Häuſer 

unterhalb längs der Großmetziggaſſe, die noch 1811 keinen be—⸗ 

rechtigten Hinterausgang auf den Kirchhof hatten, wurden 6 an 
der Zahl erſt 1527 von der Kirchenfabrik erbaut und vermietet?. 

Dies konnte um ſo eher geſchehen als der Platz jetzt nicht mehr 
ausſchließlich dem Begräbnis diente. Gerade in jenem Jahr 1527 

wütete nämlich die Peſt in der Stadt, und die Sterblichkeit wurde 
ſo groß, daß der Rat beſchloß „die Toten von diefem Sterben, 

die nit eigene Särge uf dem Kirchhof haben“, außerhalb der 

Stadt zu begraben, weil der Kirchhof zu eng und der Leichen— 

geruch zu ſtark geworden ſeis. 1533 ſollte das Beſtatten darauf 
ganz aufhören (ebenda S. 61). Streng ſcheint dies aber, beſon— 

ders ſpäter und in franzöſiſcher Zeit, nicht durchgeführt worden 

zu ſein. Denn 1650 ſteht im Sterberegiſter die Notiz zum 19. Juni: 

„ſtarb Urſula, Caspar Bluemen Hausfraw, iſt die erſte Per— 

ſohn zuem Nidern (Tor) hinauß getragen worden.“ Vielleicht 

bezieht ſich aber auch dieſer Vermerk auf die Wiederbenutzung 

des Friedhofes außerhalb der Mauern nach den Kriegsjahren 

und der Beſetzung durch die Schweden. Jedenfalls begrub man 
ſpäter noch bei der Kirche, u. a. 1694 Kapitän de Lamoraque 
(ſ. unten Grabſchriften Nr. 5), ebenſo 26. Februar 1735, 1776 

allgemein noch Vornehme auf der Nordſeite gegen Zahlung von 

S. Gény, Stadtrechte II 978 ff. 

Derſelbe, Reichsſtadt S. 195 Anmerkung. 

Ratsprotokoll S. 37 und 42 bei Gény 1. o. 

  

11*
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9 livr. an die Kirchenfabrik, während dies auf der Südſeite nur 

mit ausdrücklicher Erlaubnis des Magiſtrats gegen eine Ge— 

bühr von 18 livr. geſtattet wurde (StArchiv BB 11). Als am 
10. März darauf eine unterm 21. Mai einregiſtrierte königliche 

Verordnung die Beſtattung in Kirchen und andern Verſammlungs— 

lokalen verbot, mit alleiniger Ausnahme der Wohltäter, unterſagte 

der Magiſtrat nur „wegen Gefährdung der öffentlichen Geſund— 

heit“ jegliches Begraben auf der Südſeite für drei Jahre, ließ 

es aber auf der Nordſeite mit jedesmal einzuholender Ermächti— 

gung zu. Dabei (StArchiv, BB 11, fol. 130 wurde aber die 

Taxe auf 50 Livr. für Erwachſene und 30 L für Kinder er— 

höht. Erſt die Verordnungen der Regierung vom 12. Juni 1804 

und 7. März 1808 bewirkten das endgültige Aufgeben des Münſter— 
platzes als Begräbnisſtätte. Heute iſt jedes äußere Erinnerungs— 

zeichen daran verſchwunden, ſeitdem 1837 der Boden um die Kirche 

um ein Bedeutendes niedriger gelegt, der Platz ſpäter gepflaſtert 

und mit Bäumen bepflanzt wurde. 

Der St. Georgskirchhof war nicht der einzige Friedhof inner— 

halb der Mauern. Einen ſolchen beſaß auch, wenigſtens ſeit ſeiner 

Übertragung ans Nieder- (ſpätere Straßburger) Tor das Bürger— 
oder Armenſpital um die Wende des 13. Jahrhunderts. Aller— 

dings lag dieſer „kleine Lichgarten“ urſprünglich vor der älteren 
Stadtmauer. Bei der Erbauung der weiter hinausgeſchobenen 

Ummauerung gegen Ende des 14. Jahrhunderts wurde er mit dem 

Spital in die Stadt einbezogen. Als Taxe waren für ein Grab 

„im Spittel im cleinen lichgarten“ 2 Schilling feſtgeſetzt. Außer— 

dem beſaß jedes Kloſter ſeinen eigenen, wenn auch kleinen Friedhof, 

gewöhnlich um das Chor, vielleicht auch in dem vom Kreuzgang 

umſchloſſenen Quadrat. Auch hier bezogen die Totengräber nach 

der Verordnung von 1498 für ein Grab („in den cloſtern uff 

dem kilchoff“) 2 Schill. Sie ſind wohl durchgängig nur für die 

eigentlichen Kloſterinſaſſen beſtimmt geweſen; Wohltäter und Laien⸗ 

perſonen beſonders der höheren Stände, die ihr Begräbnis nach 

der Sitte der Zeit in einem Klofter wählten, wurden im Kreuz— 

gang ſelbſt oder in der Kirche beigeſetzt. Denn es wurden im 

Mittelalter alle Gotteshäuſer zu Begräbnisſtätten benutzt. Für 

die Klöſter war dies eine bedeutende Einnahmequelle, umgekehrt 

für die Pfarrkirche eine große Einbuße. Das war mit einer der
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Hauptklagepunkte des Pfarrklerus gegen die unabhängig von ihm 

die Seelſorge ausübenden Mendikanten, was um die Mitte des 
14. Jahrhunderts zu dem großen, faſt 100 Jahre dauernden un— 

erquicklichen und verderblichen Streit zwiſchen beiden führte. Daß 

es in Schlettſtadt ſchon früh Unſtimmigkeiten derart gab, iſt bei 
der Nähe der beiden Kirchen — ſie liegen faſt nebeneinander — und 

dem wirtſchaftlich-politiſchen Einfluß der Propſtei St. Fides nicht 

zu verwundern. Eine undatierte Urkunde aus der Zeit von 1202 

bis 06, die bisher auffallenderweiſe auch von den Lokalſchrift— 

ſtellern unbeachtet blieb“, gibt intereſſanten Aufſchluß über die ziem— 

lich ernſten Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Stadtpfarrer 

Egelolf und dem Stiftspropſt Pontius de Auriaco. Der Dom— 
propſt Albert (von Schneckenburg) gibt im Auftrag des erwählten 
Biſchofs Heinrich v. Veringen den Entſcheid: St. Fides liceat 

recipere quoslibet homines ... cupientes sibi eligere ibidem 

sepulturam. Die Einwohner von Schlettſtadt, die das wünſchen, 

ſollen bei ihrem Pfarrer oder ſeinem Vikar beichten und die Weg— 

zehrung empfangen, verweigert jemand das, ſo dürfen die Mönche 

ſie nicht verſehen. Anders, wenn es die Pfarrgeiſtlichen nicht tun 

wollten. Zum Begräbnis ſoll der Verſtorbene zuerſt in die Pfarrkirche 

getragen und dort das Seelenamt gehalten, dann kann er ins Klo— 

ſter gebracht werden. Umgekehrt kann auch im Kloſter zuerſt das 

Begräbnisamt ſtattfinden für jemand, der von der Pfarrgeiſtlichkeit 
begraben wird. Jedenfalls iſt der von Friedensliebe eingegebene 

Beſcheid bei Berückſichtigung aller Umſtände ein vernünftiger. Wir 
hören auch nicht, daß es in Schlettſtadt zu weiteren Klagen oder 

Streitigkeiten gekommen ſei?. 

Wie oben erwähnt, wurde der ſtädtiſche Friedhof 1527 wegen 
der Peſt vor die Stadtmauer verlegt und zwar vor das Nieder— 

tor auf das Gewann Mönchgebreite, das wie der Name be— 

ſagt, urſprünglich den Mönchen von St. Fides gehörte. Es lag 

hart am Wall der damaligen Befeſtigung wie Merians Plan 

zeigt, am jetzigen Schanzenweg ſüdlich vom katholiſchen Männer— 
Vereinshaus. Als Begräbnisſtätte beſtand er ſchon 1498 unter 

Auch dem jüngſten, Alex. Dorlan, der (1912) 1353— 73 ein ganzes 
Kapitel dem Begräbnisweſen widmet. 

» Bei der Wichtigkeit der ziemlich frühen Urkunde geben wir ihren 

Wortlaut im Anhang.
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dem Namen „Lichgarten vor der Statt“, auch großer Lich— 

garten genannt zum Unterſchied von dem weſtlichen gegenüber— 

liegenden Kleinen Lichgarten des Spitals. Die Grabgebühr be— 

trug 8 Pfennig „wan ſu (die Totengräber) die lich tragen“ und 

6 Pfennig „wan ſie die Lich nit tragen“. Beim franzöſiſchen 

Feſtungsbau 1676 wurde er aufgegeben, 1681 bei der Anlage 

des Grabens vor der Spitalbaſtei gänzlich abgetragen. An ſeiner 

Stelle legte man zwei Friedhöfe an, einen ſüdlichen und wahr— 

ſcheinlich, um die Entfernung bei den Begräbniſſen zu verringern, 
einen nördlichen. Der „obere Lichgarten“, wie er heute noch heißt, 

liegt hinter dem Mühlbächel unweit der Kolmarerſtraße. Seit 
1803 dient er hauptſächlich der neugegründeten Pfarrei St. Fides, 

jetzt nur noch für Erbbegräbniſſe. Der Nordfriedhof, heute 

der Hauptfriedhof der Stadt, umfaßte urſprünglich den weſtlichen 

Teil des heutigen Platzes am Ende des Feſtungsgeländes unweit 

der Straßburgerſtraße. Er wurde am 8S. März 1677 in feier⸗ 

licher Prozeſſion eröffnet und mit einer in der Mitte errichteten 
Kapelle durch den Pfarr-Rektor Jakob Reyſer geweiht. 1688 

ließ der kgl. Prätor Melchior Bittel eine Steinpyramide mit 

einem Kreuz darauf errichten, welche dieſe Doppelinſchrift trug!: 

Erquick o Herr die Seelen dein, 

Die von der Welt geſchieden ſein; 

Wir bitten durch dein Tod und Pein, 
Du wolleſt ihnen gnädig ſein. 

Praeside Joanne Melchiore Bittel j. v. I.? 

Pro tempore civitatis Praetore ac Consule 

Coemeterium istud in hunc locum translatum 

Et Crucis Monumentum hic erectum fuit. 
MDꝗCLXXXVIII. (S 1688). 

Kapelle und Kreuz fielen der Niederlegung bei der Belage— 

rung 1814 zum Opfer. Der heutige, mehrmals vergrößerte Got— 
tesacker von 2,55 ha Umfang, hat in der Mitte ein hohes Stein— 
kreuz im Empireſtil mit der rückſeitigen Inſchrift: Im Jahre des 

Heils 1823 / als / H. Joſeph Baron Amey /Lieutent Genal in Kön. 

Dienſten / Maire dieſer Stadt, / H. Johann Baptiſt Mourche / zu 

1 Roos, Geſpräche S. 108, darnach Dorlan? II 222. 

2 Juris utriusque licentiato.
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St. Georgen, / und H. Anton Schaal / zu St. Getreu / Pfarrer 

waren, / iſt dieſes Kreuz / auf gegenwärtigem Gottesacker / auf— 

gerichtet worden. 
Neben den Zivilfriedhöfen beſtanden zu franzöſiſcher Zeit auch 

geſonderte Begräbnisſtätten nicht nur für die zahlreiche Garniſon 

ſondern auch für die von allenthalben hierher überführten kranken 

und verwundeten Soldaten. Dazu kamen noch viele Gefangene. 

Der erſte Militärfriedhof wurde in der Nähe des früheren großen 

Lichgartens rechts neben dem Rathſamhauſerweg angelegt, gleich 

hinter dem jetzigen katholiſchen Vereinshaus. Noch 1912 fand 
man bei Grabungen Gebeine und Waffenreſte, u. a. auch ver— 

goldete Reſte der Blechmütze eines (gefangenen) preußiſchen Offi— 

ziers. Wegen der großen Entfernung vom Militärſpital am Fiſcher— 

bach 1779 begann man einen zweiten Soldatenkirchhof beim Mühl— 

bächel am Platze des jetzigen Neubaues Spies, eine hygieniſch 

ungünſtige Lage, weil die Grundwaſſer des Baches die Gräber 

durchzogen. Dies und die Verminderung der Garniſon bewirkten 
ſeine baldige Auflaſſung. Bereits 1793 ließ man ſeine baufällige 

Mauer nur notdürftig ausbeſſern, 1797 war er ganz aufgegeben. 

Bis in die letzte Zeit war felbſt das Andenken daran geſchwunden. 

Auch der Soldatenfriedhof beim Straßburger Tor iſt heute ganz 

vergeſſen, nach der Revolution ging auch er ein. Jetzt beſitzt 

die Militärgemeinde ſeit 1870 einen abgegrenzten, 1909 erweiter— 

ten Teil auf dem Nordfriedhof. 

Gingen ſchon durch das Aufgeben und Nivellieren der ver— 
ſchiedenen Friedhöfe in und außerhalb der Stadt faſt alle Grab— 

ſteine und Monumente verloren, was beſonders für die des großen 

Lichgartens von 1527 und die Militärgrabmäler vor der Revo⸗ 

lution im geſchichtlichen Intereſſe zu bedauern iſt, ſo war der 

Verluſt der in den vielen Kirchen der Stadt befindlichen Steine 
und Inſchriften, welche die antireligiöſe und radikaldemokratiſche 

Zerſtörungswut der Revolution verurſachte, bedeutend größer. 

Man ſchonte ſelbſt Grabinſchriften von Männern wie Wimpfe⸗ 

ling und Beatus Rhenanus nicht (vogl. des Näheren die Bemer— 

kung zu Grabſchrift 1). Wie traurig auch, daß das Andenken 

an dieſe berühmteſten Söhne der Stadt bei der damaligen Ge— 

neration, nach kaum 250 Jahren, völlig erloſchen war! Zahl— 

reiche Bruchſtücke von Grabſteinen finden ſich im Hofe der Poſt,
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in lobenswerter Pietät in die Mauer eingelaſſen, alle aus der 

hier ſtehenden, 1811 reſtlos abgeriſſenen Dominikanerkirche ſtam— 

mend, im Kreuzgang des Bürgerſpitals, mehrere ſelbſt an einer 

Schleuſe bei der Kapellenmühle eingemauert. Leider ergeben die 

lesbaren Stücke keine ſichere Auskunft über die Beſtatteten. Wie 

gering die Zahl der in den Kirchen noch erhaltenen iſt, zeigt die 

gegenwärtige Veröffentlichung. Daß die Zahl der zufällig ge— 

retteten und jetzt im ſtädtiſchen Muſeum aufbewahrten größer iſt, 
kommt einzig auf das Verdienſt des früheren Stadtarchivars Dr. 

Joſ. Gény (J 1905). Leider konnte ſeine Denkmalspflege erſt 

verhaltnismäßig ſpät einſetzen. Früher, als das Rettungswerk 

noch ein reicheres Ergebnis gehabt hätte, kümmerte ſich kein Menſch 

darum! Um einen neuen hoffnungsloſen Verluſt wenigſtens un— 

wirkſam für die geſchichtliche Forſchung zu machen, habe ich gegen— 

wärtige Sammlung veranſtaltet. Möge ſie ihren Nutzen bringen. 

Vorſtehendes war vor Kriegsausbruch geſchrieben. Man 

möge das bei Beurteilung mancher Wendungen, hauptſächlich be— 

treffs des Verſprechens einer ſpäteren Bearbeitung S. 159 be— 

achten. Die Einlöſung desſelben iſt durch die gegenwärtige Lage 

des Elſaſſes und meine perſönliche ſehr in Frage geſtellt. — 

Nachträglich muß ich auch die von mir S. 157 betonte Beweis— 

kraft der Feſtlegung des Oſterfeſtes auf den 27. März etwas ab— 

ſchwächen, da es nicht ſicher iſt, ob dieſes Tagesdatum wirklich 

wegen des tatſächlichen Oſterfeſtes eingetragen iſt oder nicht ledig— 

lich den hiſtoriſchen Tag angeben ſoll. Oft wird nämlich in alter 

Zeit der 27. März als geſchichtlicher Auferſtehungstag an— 

genommen u. a. von Hippolyt, Auguſtinus und ſpäter regelmäßig 

in den karolingiſchen Kalendarien und Martyrologien bis ins 
11. Jahrhundert (vgl. Kellner, Heortologie? 1906, S. 42. Piper, 

Die Kalendarien und Martyrologien der Angelſachſen 1862, S. 17). 
Dabei bleibt allerdings trotz dieſer Unſicherheit die Abfaſſungszeit 

des Nekrologs in den Jahren 1489 —1502 beſtehen.
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Beilage. 
Dompropſt Albert entſcheidet die Streitfrage über das Be— 

gräbnisrecht zwiſchen dem Stadtpfarrer Egelolf und dem Propſt 
von St. Fides in Schlettſtadt 1202—06). 

Albertus Dei gratia Argentinensis Eeclesiae major prae- 

positus. Notum esse volumus hominibus et toti populo de 

Sclezestat tam presenti quam futuro, quod veniens ad no— 

stram et Capituli argent. Ecelesiae presentiam venerabilis 

Prepositus de Sclecestat Pontius de Auriaco et Egeloltus, 

sacerdos ejusdem ville, causam controversie, que inter eos 

vertebatur, videlicet super sepulturis mortuorum nobis ex- 

posuerunt. Nos vero magis pro bono pacis decrevimus, 

litem amica compositione sopire quam justiciali sententia 

decidere. Auctoritate ergo domini nostri argentinensis 
electi, Heinrici, cujus vice fungimur, consilio decani totius— 

que majoris Eeclesiae argent. Capituli in hac forma pacem 

inter ipsos reformavimus utroque compromittente, quod 

nostre ordinationi per omnia staret, que talis est: sacerdos 

se non opponet sepulture ... videlicet quod preposito et 

fratribus suis liceat recipere quoslibet homines non solum 

de villa Sclecistat, sed de toto Episcopatu argentin., cu— 

pientes sibi eligere ibidem sepulturam. Si autem aliquis 

de parochianis prefati sacerdotis sibi elegerit in monasterio 

sepulturam, sacerdos ejus confessionem audiat vel suus 

vicarius, et viaticum ei administrabit; quod si infirmus 

copiam sui sacerdotis vel vicarii habere non poterit, pre- 

positus et fratres sui ipsum nihilominus recipient et ei 

spiritualia tam in audienda confessione quam in dando 

viatico ministrabunt. Si vero infirmus copiam sacerdotis 

vel sui vicarii habens ei confiteri vel ab ipso viaticum 

recipere, dummodo sane mentis sit, voluerit, prepositus et 

fratres sui eum non récipient. Si autem sacerdos contra 

predictas determinationes infirmo votum sepulture impedire 

voluerit, prepositus- et fratres sui infirmum nihilominus 

suscipient et ei exequias exhibebunt. Ad hec constituimus, 

ut si quis in monasterio sibi elegerit sepulturam, si amici 

ejus voluerint, corpus ad parrochianam ecclesiam deporte- 

tur, ibi missa pro defunctis celebretur, et hoc prepositus
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non prohibebit, et post peracta missarum sollempnia cor— 

pus sepeliendum ad monasterium inferatur; similiter qui 

apud parrochiam ecclesiam sepeliri voluerint, si amici eorum 

consenserint, ad monasterium deportentur, ut pro eis missa 

celebretur nec hoc sacerdos prohibeat, et inde ad parochio- 

nam ecclesiam referantur. Preterea decrevimus, ut si quis 
a sacerdote nominatim excommunicatus fuerit et per ipsum 

sacerdotem preposito pronuntiatus fuerit, prepositus à sa- 

cramentis et a liminibus ecclesiae ipsum arcebit. 

Hl(einricus) Dei gratia argentinensis minister humilis, 

plebano totique populo de Slecestat salutem et omne do— 

num. Veridica relatione didicimus, cum olim inter domn. 

Egelolfum sacerdotem vestrum et fratres monasterii sancte 

Fidis super quibusdam negotiis, ut ex eorum litteris ple- 

nius datur intelligi, dudum agitaretur, ipsam litem per 

Dom. Albertum argentin. prepositum ex consilio decani et 

aliorum confratrum nostrorum majoris Eeclesiae utriusque 

partis assensu sopitam et amicabiliter terminatam fuisse, 
hec quoque in scriptis redacta sigillis suis communierunt. 

Hanc igitur compositionem à tantis viris approbatam et 

esse rationabilis videatur, ratam omnimodis esse decerni— 

mus ipsamque aà vobis observandam denuntiamus ac firmi- 

ter teneri precipimus. 

WW. nov. X 210 ff., nr. 74 (ſehr fehlerhaft, ex veteri 

apographo membranaceo Palatii Argentin.). — Das Datum 

der Urk. berechnet ſich nach der Amtszeit des Dompropſtes Albert 

und des erwählten Biſchofs Heinrich (v. Veringen). Letzterer 
war Dompropſt, demnach unmittelbarer Vorgänger Alberts 

(v. Schneckenburg), als er nach dem Tode (29. Okt. 1202) Biſchofs 

Konrad zu deſſen Nachfolger gewählt, aber erſt 1206 konſekriert 

wurde.
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I. Teil. 

Nekrolog der Pfarrkirche 
1357—1529. 

Januarius. 

Circumcisio donini (S. 1). 

Octava S. Stephani. 

Anno Domini MCCCCXXXVII obiit dominus Ni- 

colaus Cuparii, presbiter de Gengenbach, olim cappla- 

nus () altaris s. Agathe, qui in remedium anime sue et 

parentum suorum legavit redditus duarum librarum den,, 

quorum una predictarum librarum spectat ad altare pre- 

dictum, alia vero in hunc modum est distribuenda, vide- 

licet X fBf. inter rectorem et cappellanos presentes, ut in 

quolibet anno sui anniversarii solito more cantent vigi- 

lias ac missam pro defunctis; et sacrista habebit II gl., 

ut ministrat lumina ac thus ad sepulchrum ipsius; et 

alii VIII 6. pauperibus sunt largienda; et cedunt isti 

redditus de certis bonis, ut docent duo instrumenta con—- 

dependencia desuper contecta; capplanus altaris s. Agathe 
dabit et omnes presbiteri debent celebrare in eodem 

an niversario. (vacat) 
B. (S. 23) dividuntur VIF. B. inter rectorem, sex capellanos. 

et duos adiutores missas legentes. Idem legauit. 

. Octava s. Johannis evangeliste. 

Octava Innocentum (S. 2). 

.Felicis confessoris. 

Vpephania Domini. 
Luciani presbiteri (S. 3). 

Anno Domini MCCCCXXXIXN obiit Anna dicta 

Hemmerlerin, uxor Cunlini Wigerßheim, in cuius
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8. 

9. 

10. 

anime remedium legaverunt Magdalena, Anges () et Ka- 

therina, filia predicte Anne, cum consensu et voluntate 

Nicolai Mans, Heinrici Grefe et Georii Zorn maritorum 

predictarum filiarum XII 3. censuum annualium super 

duobus agris pratorum, quorum unus est situs iuxta 

quatuor agros Georii Metzger de sancto Yppolito, alter 
vero est situs in banno Orswiler vο-1·¹euοαs α,‚ͤ bune,ννν Aαjν 

Stosſ‚e liff des, hirueονν οẽ ν, Ait uuff diée slienmatè ror sdnt 

Pllt nebe,n Hanns Hefe de Orswiler: item super uno agro 

vinifero in banno Küngsheim situs am Kuttenberge ex 

ung iuxta Kolben Claus, ex altera iuxta Refe Louwelin 

et est proprius; item super duobus agris pratorum sitis 

in banno Orswiler im bruech ex una iuxta Johannitas 

in Schletstat et ex altera iuxta Murrütschen de sancto 

Vppolito, de quibus duobus agris cedunt annuatim IIII gf. 

Johannitis supradictis, et debent isti XII f5. in eius an- 
niversario dividi inter rectorem, socios et cappellanos 

presentes, et sunt septem fl., quorum VI dat Frantz 

Schriber zu sant Pült et Peter Karcher I 5. 
ſäste census redemptus anno 1544 dominica die Cantate). 

Am Rande: Johannes Bruggschlegel dat. 

Erhardi episcopi. 

Marciane virginis et martyris. 

Anno Domini MCCCCVII obiit Johannes dictus 
Burcklins Hennsel, in cuius anniversario Elsa uxor 

sua legittima legavit in remedium anime sue et Henns— 
Iin, dicti N. patris sui et Katherine matris sue et pue— 

rorum suorum et in remedium Else predicte uxoris 

dicti Burcklins Hennsli et puerorum suorum tres soli— 

dos perpetuos census de una domo et curia nuncupata 

27 dem ſeemeltien in den kinchqussen ex und iuxta Johannem 

dictum Rebknecht et ex alia iuxta Ulinum Statzen. (3 fl.) 

Pauli primi heremite (S. ). 

Anno domini MCCCCXXVI legavit Dorothea Bur— 

nerin viva voce ac sana mente in remedium anime do— 

mini Leonhardi presbyteri pro seipsa, pro patre et 
matre et pueris VgH. 3. reemibilis cum quatuor lübris, 

sicut docet instrumentum desuper confectum, ita ut
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peragatur anniversarium predictorum cum vigilia et 

missa pro defunctis; et debent predicti census dividi 

in hunc modum videlicet rectori, sociis et cappellanis 

presentibus V5. et sacriste VI Z. ut ministrat cum 

duabus candelis ad sepulchrum in predicto anniversario. 

11. Salvii martyris, festum trium regum in Colonia. 

Item obiit Hessonis Sydelin et Anna uxor eius, 

Johanni(es) Hessin et uxor eius et dicta die Linhösin, 
Fritzmennin filii sui (), Heitzonis dicti Wolffe, Anne 

uxoris sue, Ellekindis sororis sue et ceteérorum libro— 

rum eorundem; dividuntur V5gß. g. in vesperis pro de— 
functis et de mane in vigiliis inter plebanum, socios 

et capplanos equaliter super bonis subscriptis, primo 

III b. 25. de uno orto sito i de¹,ẽDöretech, ist ein Hirsqart 

iuxta dominas de Syle ex una et ex altera iuxta He— 
ninum de Westhus; alii duo B5. de uno duali campestri 

sito am iussern Orsiteqe æuihet ui Kunigsibeg. Hennin 

Gerung dat III B., Lutzen der kieffer git II F. und 

Gotbrecht Wernlin XVIII 3. 

12. Johannis pape. 

13. Octava epiphmmie, Hylarii episcopi (6. 5). 

Item obiit Fritscho dictus Turr, legavit III g. B. 

plebano, sociis et cappellanis 2½ g. et sacriste VI 8. 

tali conditione quod debet dare duas candelas ad com- 

burendum in vesperis et missa et plebanus cum sociis 

et cappellanis debent peragere anniversarium cum vigi- 

liis et missa, et dautur annuatim isti denarii de orto 

sito 5% der todlelben, die Krennichelerin dat. 

Item anno domini MCCCCIL obiit Magdalena 

Rappenköpfin, uxor Nicolai dicti Hamer“, quae le- 

gavit in eius anRiversario III 5. plebano, sociis et 

cappellanis et I H. J. sacriste pro luminibus ardentibus 

in anniversario predicto circa sepulchrum, supra bonis 

infra scriptis videlicet super VI solidis perpetui cen- 

Die Familie Hammer gehörte zu den einflußreichſten Bürger⸗ 

geſchlechtern des 15. Jahrh. Ihr großer Hofkomplex gab der heutigen 

Hammergaſſe (irr. franzöſ. rue du marteau) den Namen. S. Index 

und Gény, Reichsſt. 54.
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sus cedentibus de una domo dicta NOSeοs gesesse in 
Klifors gasse; qui census prius dabantur ad fabricam 

huius ecelesie, fabrica dat. 

Felicis in pincis confessoris. 

Mauri abbatis. 

Marcelli pape et martyris (S. 5). 

Anthonii abbatis. 
Prisce virginis. 

Anno Domini M. CCCCLIX& legavit Tribelina Ne- 

fin pro se et Dumen Hanns eius marito legittimo IIII g. 

perpetuos census, quos dat Claubel Lenge super una 

domo, ut docet unum instrumentum desuper confectum; 

relicta Hanns Meder dat. 

Marii et Marthe martyrum (S. 7). 
Item Theodericus Hamer legavit pro se et Ka- 

therina eius uxor VIB. geltz, ut anniversarium eorum 

debet peragi in hospitali cum vigilia et missa et sex 

celebrantibus. 
B. (S. 29) dividuntur VIF. 3. inter quinque capellanos et unum 

adiutorem, quos ordo tangit; exequiarius dat. 

Fabiani et Sebastiani martyrum. 

Agnetis virginis. 
Anno Domini M. CCCCLXXI obiit Johannes Müe 

legavit pro se et Katherina uxor eius et pro omnibus 

pärentibus et antèecessoribus eorum 2½ f geltà rectori, 

sociis et cappellanis ut omni anno anniversarium eorum 
peragi debet cum vigilia et missa pro defunctis, qui 

cedunt von einer fischeneidlen uff den Yll in dern öben 1b 

oben an ibelsch eijßdenen und ulſ, Büirhensel-s bütulibdssers; 

tem von einer fiscliuoeide æalihet uf Kiefern Latbelſs tbei,M; dν 

21, bel⁵ο,u Menjdenen; item ein fischο,ew Alilict dindenen àn 

vonm broitien giessen uſ, Kieſffer Lotbel, item ein ꝛweid vtff 

der Vllie an iꝛbασ meff von ebαεsν, ο MeMeiſdener bis ider uiff 

n; item ein hianim“ in bᷣreitten giessen von Nieſſen Loꝛbel 

bis vuf, Kuuniqspieii funt diu den Bůschenlibe,; jtem ein ibeid 

2˙. Obenst in den Klinigshieim furnt bis uf, weélsch Mufdener 

nebit unichel matten nidenan an irinchel matte. Johannis 

gfelt der zinß, dat Walther Legeroß.
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Vincencii martyris (68. 8). 

Emerenciane virginis. 

Item Walther Friderich anno Domini (I14 XLIX 

legavit pro se Margaretha sua uxore et Ennel sua filia 

III g. fF ein aieiteil „eben qelogen an der hramtschdtèe ein 

szyt veben Fouben Hensel und undersit neben Beren Hennsel, 
ist egjgen, dat als Claus Walburg von Nördlingen; dat 
Tenig Müg. 

Thimothei apostoli. 

Conversio s. Pauli (S. 9). 

Anno domini millesimo quingentesimo quadragesimo 

secundo obiit honesta Barbara Holderin de Kertz- 

feld, legavit pro se et parentibus unum florenum dis— 
tribuendum in hune modum videlicet VI 6. B. rectori, 

capellanis et sociis presentibus in vigiliis et missis pro 

defunctis et IIII f. 3. pauperibus et VI BB. Sacristae 

pro duabus candelis, ut omni anno anniversarium eorum 

cum vigiliis et missis peragatur. Michael Kuder sacra 
imperiali auctoritate notarius signavit. 

Johannis episcopi cognomento Crisostomi. 

Octava Agnetis virginis. 

Valerii episcopi. 

Anno Domini M.CCCCXLII. legavit Conrad Wa— 

gener viva voce et sano corpore pro se ipso et Ka— 

therina de Erstheim eius uxore et pro Nicolao de Lan— 

deck, marito predicte Katherine, et pro patribus et 

matribus et omnibus antecessoribus IIIL B. perpetui cen- 

sus videlicet fabrice J H. et sacerdotibus I 5., ut pe- 
ragatur anniversarium eorum quovis anno feria quarta 

cum vesperis et feria quinta cum vigiliis et missa de- 

functorum proximis ante purificacionem Marie; et ce— 

dunt isti tres f. de uno orto sito in der steingassen 

ex una iuxta dictum Spettenagel nd Stosset an daus 

Pfeffingers gartée; Leonhart von Hültzheim dat censum, 

dat nunc eius relicta. 
B. (S. 32) VI. F. . fabrice non in calculo positum. 

Adelgundis virginis.
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31. Vigilii episcopi et martyris (S. 11). 
Anno Domini M.CCCCXXXI. legavit Hannseman 

Pfeffinger viva voce ac sane mentis pro seipso et 

Tribulina uxore sua et frowe Grede matre suo VI g. . 

qui dividi debent inter rectorem et capplanos presen- 

tes, ut quovis anno habeatur anniversarium predictorum 

cum vigilia et missa pro defunctis; et cedunt isti cen- 

sus de duobus dualibus orti sitis /f dben mülbacht: b/ 

dein molhes, britocll. 

Februarius. 
1. Brigide virginis. 

Anno Domini M.CCCCLIII. legavit viva noce Kin— 

gund filia Siferman Bubelin carnificis pro se, patre et 
matre et puerorum eius nec non Nicolao Hencken eius 

marito tres solidos perpetui census super uno orto ante 

portam inferiorem, ist lidig eigen, ex una iuxta Jo—- 

hannem Moler de Muttersholtz vel iuxta Spilman Wal- 

ther ortulanum, ex alia iuxta Caspar Bergheim vel 

juxta Nicolaum Fabri de Rappoltzwiler, ita ut pera- 

gatur anniversarium eorum cum vigilia et missam pro 

defunctis; dat nunc meister Hanns Heitterbach etc. 

(iste census redemptus feriaà quinta post festum Johan— 

nis Crisostomi episcopi, anno 155)). 

2. Punificatio s. Mariè virginis. 

Anno Domini M.CCCCLXVI legavit Werlinus 

zu der kannen viva voce et sana mente pro seipso 

et Margretha eius uxore et pro patribus, matribus 

eorundem tres solidos denariorum perpetui census vide- 

licet quinque blapphardos sacerdotibus, sex denarios 

sacriste, de dimidio agro orti siti πHuriter æν den 

20fen und æũhet uſf den Hoteenhulser ibeq und hindendn 

%f die niden ſiatten ein sit nebent Menser Huanns dander sit 

nebent Hanns Richenberq und ist à2u, beiden sitten vergraben. 
Hanns Fousz dat. (Iste census redemptus est anno. 

MCCCCC quarto.) 

3. Blasii episcopi et martyris (S. 12). 

Anno Domini M. CCCC. nono Anna relicta quon-
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dam Nicolai dicti Tregers viva voce legavit pro se 

et dicto marito suo ac pueris ipsorum quinque solidos 

denariorum, distribuendi in hunc modum, videlicet qua— 

tuor solidos plebano et sociis et cappellanis et unum 

solidum cappellano presentibus in vigiliis et missis pro 
defunctis, super hiis bonis subscriptis videlicet uno 

agro vinifero proprio sito in banno Kestenholtz in dein 

alten feldè iuxta dictum Münchelin Arger ex utraque 

parte et nuncupatur de breitté delłen et erunt census 

perpetui; iste census est reèemptus et cedit de domo 
Kiefferhensl de Scherwiler sita in Hewemessers ges— 
selin. (Vacat) 

Phylee episcobi et martyris. 

Item Belina Keiserin legavit pro se ipsa et 

Frischenmanno eius filio et Else sorore sua neècnon 

patre et matre tres solidos denariorum perpetui cen— 

sus plebano, sociis et cappellanis equaliter dividendum, 

super orto qui ortus quondam fuit Othemanni dicti 
Botzheim sito in dem engergesselin, ita ut habeant 

vigiliam et missam pro defunctis (dat Hanns Knob— 

loch; iste census redemptus est à Johanne Costentzer 

sartore ultima die septembris anno 1546). 

Agathe virginis et martyris. 

Anno Domini millesimo quingentesimo decimo sep- 

timo legavit Georgius von Muer pro se et uxore 

Katharina eius et filio suo Jacobo von Muer VI g9. de- 

nariorum redditus et annui census redimibiles cum XII 

florenis, ut docet instrumentum desuper factum, et 

debent subdividi in die anniversarii eorundem tali 

modo: item III f. ad chorum omnibus cappellanis pro 

vesperis et vigiliis mortuorum decantandis; item 1½½ fl. B. 
tribus sacerdotibus sub officio missas pro defunctis a 

latere legentibus; item 1 fl. Z. leprosis et VI Z. sacriste 

pro candelis supra sepulchrum ponendis; similiter fra— 
ternitas die reith tenetur, tres missas pro defunctis 

legendas subordinare et satisfacere et ad hunc anniver- 

sarium et 2½ 6 V pauperibus pro panibus dare peractis 

dominicis officiis, et debet hoc anniversarium peragi 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 12
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feria secunda post festum purificacionis beate Marie 

virginis, et censum dat Batt Buckler tunc temporis 

preco civitatis, ut docet instrumentum et cadit census 

festo Urbani pape et martyris. 
B. (S. 34) II tribus capellanis a latere missas legentibus. 

Vedasti et Amandi episcoporum, Dorothee vir— 

ginis et martyris G. 13). 

Anno Domini M.CCCCXLIII legaverunt Petrus 

Wolffa, Adelheit uxor, Katherina filia eius Andres 

von Westhusen husfrowe, pro se ipsis et omnibus ante- 

cessoribus quatuor solidos perpetui census super una 

domo sita in Sletstat in schlangen gasse ex una iuxta 

dictum Hannemans Henselin, /d ist æↄ, beidlen sitten ein 

owiins, ut peragatur anniversarium eorum cum vigilia 

et missa pro defunctis ut est moris. 

Augulii episcopi et martyris. 

Helene regine. 

Appollonie virginis et martyris (S. 14). 

10. 

Anno Domini M.CCCCLXIN legavit sana mente 

Truwelina Krebißhen pro se et eius patre et matre 

et eciam pro Nicolao Turner et Nicolao Krebs viris 
legitimis eius et omnium eorum parentibus sex solidos 

denariorum reemibiles cum sex libris denariorum divi- 

dendos in hunc modum: presbyteris quatuor solidos, 

pauperibus decem et octo denarios et sacriste sex de- 

narios, ut in anniversario aministret lumina ad se— 

pulcrum. 

Scolastice virginis. 

Anno Domini M.CCCCLI legavit dicta Aptz Else 

viva vocè et sana mente pro se ipsa in remedium anime 

sue tres solidos denariorum, ita ut quovis anno pera-— 

gatur anniversarium eius et cedit iste census de quo- 

dam prato, ut docet unum instrumentum novum extrac— 

tum ex uno antiquo et cedit in festo sancti Martini 

episcopi. (dat Martzolf Wolf; reemptus est 1529.) 
Anno Domini MCCCCXXX legavit Nefen Clerin 

viva voce et sana mente pro se ipsa et Fritschone 
Schnabel eius marito et Belina et Clara filiabus eius
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quinque solidos perpetui census, ita ut peragatur anni- 

versarium eorum quovis anno cum vigilia et missa pro 

defunctis et isti census cedunt de una piscina volgari— 

ter oiner fisehe ireidemt nomiuata den burnnspiie sitaà ex 

una iuxta Fritscheler Heintzlin et ex alia ex oposito 

Michel Geppeler; itent ttnd dle ejner ipellè ailen un Hdlis 

Lueſfenlins gantèe ind nebent fitschiolen Heinteæclin uind stosset 
ef, Hanns Kuflins lolie, et dividuntur census in hune 

modum videlicet pauperibus 4. 

Desiderii episcopi. (Nescitur quis datt, vacat.) 
Anno Domini MCCCCXC primo Katherina relicta 

Adam Scholle doleatoris legavit pro se et predicto 

marito et prima uxore eius Elsa et parentibus et om— 

nibus antecessoribus eorundem anden ſialben onten itin— 

gelte reemibiles cum tribus florenis, ita ut anniversarium 

eorum omni anno debet peragi cum vigiliis et missa 

pro defunctis; domini mei apposuerunt octo solidos 

cum dimidio, ut numerus duarum librarum compleretur, 
pro quibus duabus libris empti sunt duo solidi etc. 

Castoris episcopi (S. 15). 

Anno Domini M. CCCCXIIII. obiit Petrus Zybel- 

tor, qui legavit viva voce presbyteris quatuor solidos 

pro se et Katherina uxore sua legittima nèecnon patris 
et matris et omnium parentum et antecessorum eorum, 

ita ut anniversarium eorum debet peragi cum vigiliis 

et missa pro deéfunctis. (Nescitur unde.) 

Eulalie virginis. 

Valentini presbyteri ket martyris. 

Item obiit Kuentzlin Beyger et Anna Wissenin 

uxor eius, et eorum puerorum, in quorum anniversario 

Greda filia predictorum legavit pro se et suorum parentum 

viginti denarios plebano, sociis et cappelanis equaliter 
dividendum, ut sacrista habeat partem, cum vigiliis et 

missa pro defunctis, et cedunt de domo sita iuxta 

Güntzonem dictum Horowe currificem et ex alia iuxta 

Gwelinum dictum Grofe in suburbio uff dem graben, 

et est propria. 

Faustini et Jobite martyrum (S. 16). 

12*
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Juliane virginis et martyris. 
Anno Domini MCCCCVII obiit Heinricus dictus 

Ortsche proconsul, qui legavit quatuor solidos dena- 

riorum presbyteris huius ecclesie in eius anniversario 

ad peragendum cum missa et vigilia pro defunetis super 

ung pecia frugifera sita à dlen garten parte ex una 

iuxta Fricken Lauwelin et ex alia iuxta viam in der 

steingassen. 
Pollocronii episcopi et martyris. 
Fausti et Pimenii martyrum (S. 17). 

Sabini presbyteri et martyris. 

Anno Domini MCCCCXXII legavit Nicolaus Pfef- 

finger pro se ipso nec non Katherine uxore eius tres 

solidos denariorum perpetui census, ita ut omni anno 

fkeria sexta ante dominicam Invocavit peragatur anni— 

versarium eorum cum vigilia et missa pro defunetis, 

et iste census cedit de domo, area nec ſnon] aliis per— 

tinenciis Ruodolffi dicti Wurtenberg, que domus est sita 
in opido Slestat prope dictum Kesseler thor 5% Bec- 

mamns prunne ex una iuxta Henninum Wusten et ex al- 

tera iuxta Ketterlin Seilerin, et de isto domo cedunt 

annuatim dominabus in Syle quinque solidos minus 

quatuor denarios, qui cedunt de aliis bonis videlicet 

de duobus mediis agiis vinearum, sicut docet instru— 

mentum désuper confectum. 

Eucharii episcopi. 

Sereni martyris (S. 18). 
Anno Domini MCCCCXXI obiit Nesa de Othen- 

heim uxor Johannis Sigebot, pro qua legavit Wal- 

therus eius filius in remedium anime sue duos solidos 
denariorum cum in remedium anime sue duos solidos 

denariorum cum dimidio perpetui census, ita ut pera- 

gatur anniversarium eius cum vigilia et missa pro de- 

functis. (nescitur) Domina Katherina relicta Ja— 

cobi Schaffener de Rappoltzswiler legavit pro se et 

eius predicto marito et pro omnibus pueris eorundem 

et pro omnibus antecessoribus et successoribus eorum 

quinque solidos 3. cum dimidio, reemibiles cum quinque
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et dimidio libris, ut omni anno anniversarium eorum 

cum vigilia et missa pro defunctis peragatur, presbiteris 

quinque solidos et sacriste sex denarios, ut ponat duas 

candelas ad sepulturam eorum, (nescitur) 

Kathedra s. Petri. 

Sussanna uxor dicti Oberlin Kern legavit pres- 

biteris pro se et eèius predicto marito et pro omnibus 

parentibus et anteécessoribus corum duos solidos . cum 

dimidio, reemibiles cum duobus libris cum dimidio, ut 

omni anno anniversarium eorum peragatur cum vigilia 

et missa pro defunctis. 

Policarpi episcopi et martyris. 

Anno Dni MCCCCXIIII obiit Agnes Schriberin, 

cuius maritus videl. Johannes scriptor walgariter (0) de 

slellèe schinibenen legavit in remedium anime sue nec— 

non Agnetis prefafe sedecim solidos B. et duos cap— 

pones, ita ut peragatur anniversarium ipsorum cum 

vigilia et missa pro defunctis, et debent decem solidi 

dividi inter cappellanos presentes et residuum debet 

cedere ad opus monasterii: videl. sex 5. et duos cap- 

Pones, et debet magister operis satisfacere cappellanis 
de decem solidis, quia ipse habet instrumentum, quod 

sonat de deécem et sex solidis et duobus capponibus, 

in presencia legationis fuit Wilhelmus Botzheim, Nico— 
laus Hammer, Nicolaus Onnefrow ſet Nicolaus Cuparii 

presbiter adiutor tunc temporis. 
B. (S. 40) dividuntur VI F. inter rectorem, sex cappellanos et 

duos adiutores, ut omnes celebrent missas. 

Mathie àupostoli (S. 19). 

Anno Dni MCCCCXII. Arnoldus sacrista huius 

ecclesie legavit viva voce pro se et patre et matre et 

duabus suis uxoribus ac suis filiabus videlicet Elsa et 

Katherina ac Lucklina Merretin et Luclina Wecker- 

lerin et omnium suorum antecessorum quatuor solidos 

B. perpetui census de orto ad aream dicti Haselinis 

sito in Wigerichs gesselin iuxta dictum Schlicher, 

distribuendum in hunc modum: presbiteris ecelesie tres 

solidos et capellauo sex. den. distribuendum preèsenti—
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bus existentibus in vigilia et missa in angariis et sex . 

sacriste pro luminibus in anniversario predicforum. 

Walpurge virginis. 
Anno Dni MCCCCLXV. obiit Lorencius dictus 

Lutz carnifex qui dedit sex florenos, pro quibus de— 

bent emi tres solidos 3., ut peragatur eius anniversa— 

rius dies omni anno, ut docet instrumentum desuper 

confectum etcé. 

Nestoris episc. et mart. 
Anno Dni MCCCCXVIIII. Albertus dictus Kerne 

legavit pro se ipso et Anna uxore nec non omnium 

parentum suorum octo solidos perpetui census de domo 

sua sita h% dent nititen llion, tas des VNuIbννAE ew nun— 

cupata, ex una iuxta stubam agriculorum et ex altera 

iuxta fontem d%se Hlirstilins prunnm nuncupatum et debent 

dividi inter presentes equaliter. 

Leandri et Juliane mart. (S. 20). 

Anno Dni milesimo quingentesimo vicesimo lega- 
vit honestus Paulus Kruckfuoß! pro se et uxore su 
Appolonia et in refrigerium animarum antecessorum 

suorum: videlicet Anthonii Obrecht, domini Anthonii 

Obrecht ordinis praedicatorum, Johannis Obrecht et 

Elizabeth filiorum et Barbare Juennerin, 1 gulden geltz 

annui census, ita ut anniversarium ipsorum singulis 

annis circa festum festi() Mathie apostoli habeatur, et 

census hoc modo distribuatur: III H. ad chorum pro 

vigiliis mortuorum, item IIII f. octo sacerdotibus missas 

celebrantibus, item IIIL f5. pauperibus et VI g. sacriste. 
B. (S. 42) ... ut apponat candelas super sepulchrum .. .. et 

VIII B. superaddit chorus pro una missa collaterali, ita ut 
omnes celebrent. 

Theophili et Romani martyrum. 
Anno Dni MxCCCCXXXIII. obiitJohannes Störck- 

lin carnifex et Richardis uxor sua et Ennelina Kogen- 

heymin et pueri eorum legaverunt tres solidos 3. pro 

anniversario eorum peragendum cum vigilia et missa 

Todesdatum unbekannt, 1525 lebte er noch als Ratsherr und 

Pfleger der Dominikaner, 1524 auch Zunftmeiſter (Gény, Reichsſt.).
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pro defunctis feria quinta post dominicam Esto mihi 

de nocte et feria sexta de mane cum missa et cedunt 

isti census de domo Johannis Triser currificis, ut docet 

instrumentum. 

Marcius. 
J. Donati mart. 

2. Simplicii pape (S. 21). 

Anno Dni millesimo quingentesimo septimo domi— 

nica Reminiscere obiit honestus vir Jacobus Wolf! 

tunc temporum magister civium huius opidi, qui ob 

salutem anime eius et sue Uxoris legittime Euneline et 
omnium parentum, antecessorum et successorum zwölff 

schilling geltz jerlichen gefallen uff Martini zu Scher- 

wiler uff guetteren, ut docet litera desuper, et sunt hii 

duodecim solidi g. sic dividendi: 4 solidi . presbiteris 

ad chorum pro vigiliis et missis decantandis, 4 solidi 

sex sacerdotibus celebrantibus missas cuilibet octo de- 

narios, et sex 25. sacriste pro candelis et reliquos 3½ fl. 

pauperibus et debet semper hoc anniversarium peragi 

secunda feria post dominicam Reminiscere, nisi aliquod 

festum impediat. 
B. (S. 43) .. . II / J superaddit chorus pro tribus missis ce- 

lebrandis, ita ut omnes celebrent. 

ο
 Emetrii martyris. 

4. Adriani et sociorum eius martyrum. 
Item obiit Waltherus dictus Juck in die hell 

et Adelheidis uxoris eius, qui legaverunt quinque soli- 

dos B. sacerdotibus super una pecia vinifera sita in 

banno Bebelnheim zu dem cruce, et debent presentari 

plebano in Sletstat, ita ut plebanus habeat duas par- 

tes et sacrista sex B., ut de nocte habeantur vespere 

mortuorum et de mane vigilia et missa pro defunetis 

et sacrista debet habere et ponere duas candelas, ut 

accendantur de die et nocte (et predicatores dant in 
Schletstat ut docet ein Zückbrieff desuper obtentum 

War Metzger, 1484 Zunftmeiſter, 1492 —1507 Bürgermeiſter (Gény, 

Reichsſt. 8); ſein gleichnam. Neffe ſ. zum 14. Juni.
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juridice; est reemptus anno 1531 ex favore ut perpe- 
tui census ete.). 

5. Foce episc. et mart. (S. 22). 
Anno Dni MCCCCXLIX. legavit dicta Stecken 

Wibelin viva voce et sana mente pro se ipsa et ma- 

rito eius Johanne Stecke legittimo quinque solidos 3. 

super bonis ut docet unum instrumentum desuper con- 

fectum, ut omni anno peragatur anniversarium eorum 

cum missa et vigilia pro defunctis, dividendos in hune 

modum: videlicet presbiteris tres solidos, pauperibus 

deécem et octo denarios, sacriste sex denarios, ut ap— 

ponat lumina, et census cedit in festo Pasce. 

6. Quiriaci mart. 
Anno Dni MVCXX jor fundavit et legavit honesta 

Margareta Riestlerin pro se et pro suis viris duo— 

bus legittimis, videl. Burckhart Marnar des haffners et 

meister Uolrich von Forcham des schniders, 1 gulden 

geltz et debet dividi taliter: IIIIL B. 3. VI briestern, ut 

legant missas pro defunctis sub summa missa, item 

III h. Y. pro vesperis et vigiliis mortuorum decantan- 

dis, item III FI. . pro pauperibus, VI . sacriste pro 

cereis ponendis supra sepulcrum et debet semper peragi 

circa festum annunciacionis beate Marie V. ante vel 

post secundum congruitatem temporis. 
B. (S. 44) . . IIIII3 sex sacerdotibus de missas legendis a 
latere pro defunctis. Item II 5 33 superaddit chorus ete. 

7. Perpetue, Felicitatis virg. et mart. 
Item obiit Waltherus de Türnckein met Kathe- 

rina uxor sua et filii et filia legaverunt in remedium 

animarum suarum quinque solidos 3. sacerdotibus in 

ecclesia presentibus existentibus, ita quod habeant vi- 

giliam mortuorum et missam pro defunctis, super bonis 
subscriptis primo de dimidio agro bi dem bilde bi Hessin 

gebreite, ein ameiteil lit ensitè neben Hritschèe Wolſfo andersit 

nebent Buch, item ein hialb dclcen in dem bultæen. 

8. Philomenis et Appollonii mart. (S. 23). 

Türkheim, oberelſäſſ. Stadt w. Kolmar, die gewöhnliche urkundl. 

Form iſt Thurincheim.
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Anno Dni MCCCCXXXXX. legaverunt Margretha 

Schmidin et Barbara soror eius viva voce et sana 
mente pro se ipsis et Heinrico Schmid der moèwe, 

patre eorundem et Margaretha matre earum et sorori— 

bus et omnibus parentibus tres solidos super una domo 

sita in preurbio in Huglers gassen ex una iuxta dic— 

tum Vilwercker et ex alia iuxta dictam die Schwennin, 

ut docet unum instrumentum, ut omni anno peragatur 

anniversarium predictorum cum vigilia et missa pro 

defunctis; residentes in domo dant censum. 

Quadraginta militum martyrum, Paciani episc. 
Anno Dni MCCCCLVIII. legavit Bernhart Für— 

tag und Diedel uxor eius legittima sani mentis et 

corporis pro se et Johanne Fürtag filio eorum et pro 
omnibus pueris eorum et pro amborum parentibus et 

antecessoribus quinque solidos perpetuos De certis bo— 
nis, ut docet instrumentum, distribuendos in hunc mo— 

dum videl. presbiteris cantantibus vigiliam et missam 

pro defunctis tres solidos, leprosis decem et octo 35. 

sacriste sex F., ut aministret thus et lumina ad sepul- 

chrum eorum. 

Ansberti episcopi. 

Anno Dni MCCCC primo obiit Ulmannus Meyger 

subdiaconus, qui legavit pro sèe et Jonne matertere sue 
dicte de Uffenheim et omnibus parentibus suis tres 

solidos reddituum super uno agro frugifero et super 

una pecia contigua, item super uno agro vinifero 
dicto Walthers garte, ita tamen si predictus ager et 

pecia deficerent in censu predicto, tunc deberent dari 

de predicto agro vinifero Walthers garte, et peragatur 

anniversarium predictorum cum vigilia et missa, et 

debent dividi inter plebanum, socios et cappellanos. 

Gumperti conf. (S. 24). 
Anno Dni MCCCCLXI legavit junckfrow Else Kut— 

telerin pro se et Katherina Ku'chelerin eius sorore 

et Peter Eberlin schiffzimerman et Elsa eius uxore le- 

gittima, parentibus et antecessoribus quinque solidos . 

reemibiles cum quinque libris, ut doceét unum instru—
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mentum desuper confectum, ut peragatur anniversarium 

eorum cum vigilia et missa, et debent dividi videlicet 

rectori, sociis et cappellanis tres solidi, pauperibus 

decem et octo den. et sacriste sex den. 

12. Gregorii pape. 
Anno Dni MCCCCLXXXXII. legavit Johannes 

Erbe pro se et Katherina Türrin eius uxore et paren— 

tibus, patribus et matribus necnon pro omnibus ante—- 

cèessoribus eorundem tres solidos perpetui census super 

quadam domo sita in der Nudenqussen neben dem rotten 

Leiſiten hiudenan in den gassei, tun neben meister Guiytſien 

Ilumers hoſ, stosset findendn æu, uiff dus niitèe Houffhus, 

ita ut anuniversarium eorum peragitur() cum vigilia et 

missa pro defunctis. 
13. Macedonii presb. 

Anno Dni MCCCC. obiit Cuntzo dictus Bernhart 

et Katherina uxor eius, qui legaverunt tres solidos B. 
reddituum perpetue super una pistrina et domo sita 

uffk dem mülbach ex oposito by der synne, ex altera 

nebent dem trachen, ita tamen quod anniversarium 

eorum debet peragi cum vigilia et missa pro defunctis, 

et debent dividi inter plebanum, cappellanos et socios 
(nunc Hans Groß pistor, dat, redemptus est per Joan— 

nem Kruckfuß). 

Anno Dni MCCCC legavit Anna dicta die Schlüss- 
lerin pro se et suis antecessoribus quatuor solidos 35. 

reddituum super una domo sita in suburbio in der Ca— 

relgassen ex una parte sita apud Nicolaum Aubelung, 

ex altera apud dictum Erlins Hennslin, et debet anni— 

versarium peregi cum vigilia et missa. 
Anno Dni MCCCCLII. legavit dominus Johannes 

de Westhuße olim huius ecelesie rector, decem soli- 

dos B. perpetuos census, ita ut peragatur anniversa— 

Dieſer Eintrag gedr. bei Gény, Stadtbibl. 13. — Er ſtammte 

aus dem Dorfe Weſthauſen, Kreis Erſtein, und war ſeit ungefähr 1433 

Pfarrer, J 1452. Durch ſeine reiche Bücherſchenkung 1442 legte er den 

Grund zu der berühmten Pfarr-, heutigen Stadtbibliothek (GEny, Stadt⸗ 

bibl. 13 f.).
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rium eius cum vigilia et missa pro defunctis, et debent 

sic dividi: quinque solidi cum dimidio dominis rectori, 

sociis ac capellanis, leprosis duos solidos, pauperibus 

in hospitali duos solidos, prescriptos decem solidos dat 
perpetue fabrica toto consenciente consilio oppidi Slet- 

stat, pro eo quod idem dominus notabilem librorum 

summam fabrice condonavit, qui libri in tabula librarie 

pro tunc noviter constructe conscripti sunt, et sacriste 

dantur reliqui sex denarii. 

Leonis pape (S. 25). 

Anno Dni 1518 obiit honestus vir Hans Schaller, 

qui ob salutem anime eius et ambarum uxorum eius 

videlicet Truwelina et Margareta et omnium parentum, 

fratrum, sororum, antecessorum et succeèssorum legavit 

VZ. geltz, in die anniversarii eorum distribui 2½ J. 6. 

presbiteris pro vesperis et vigiliis mortuorum decan— 

tandis debent, 1½½ 6. tribus sacerdotibus missas pro 

defunctis legentibus et VI . sacriste pro cereis po— 

nendis supra sepulchrum et debet hoc anniv. peragi 

in proxima eptomada ante vel post dominicam Letare 

Jherusalem, et dat censum Koelber Jocob zuo Kesten— 

holtz, terminus Medardi confes., ut docet instrumentum 

desuper confectum. 
Longini episc. et mart. qui latus Christi per— 

foravit. 

Anno Dni MCCCCRXV. obiit Gertrut dicta Bleiche- 

lerin, que legavit pro se ipsa et Johanni Bleichelin 

eius marito necnon Cristine eius virgine viva voce qua- 

tuor solidos 5. perpetui census in remedium animarum 

earum de una domo sita vulgariter an dem fischerbach 

ex una iuxta dictum Schefferßhein Henselin piscatorem 

et ex altera iuxta dictum Nügenhenselin de Ratzam- 

husen tali conditione ut habeantur in eorum anniver— 

sarium vigilia mortuorum et missa pro defunctis, et 

ista pecunia debet dividi inter presentes ut est con- 

suetudo, videlicet presbiteris et capellano hospitalis, 

morans in domo dat censum. 
B. (S. 47) div. IIII gg. B. inter tres capellanos et unum adiu— 

torem, quos ordo tangit ad peragendum in hospitali.



188 

16. 

17. 

18. 

Clauß 

Ciriaci mart. et sociorum eius. 
Anno Dni MCCCCLXXNXIIII legavit Katherina 

Kleinen pro se et Heinrico Klein et Georio Kieffer 

de Wiler eius maritis et pueris, pro omnibus parenti— 

bus et antecessoribus eorundem tres solidos aunuales, 

presbiteris duos solidos cum dimidio, sacriste pro can— 

delis sex denarios, de quadam nova domo in der bon— 

gassen ex opposito Johannis Korman carnificis ex una 

parte iuxta viam, ex altera parte iuxta domum Clau— 

wel Scherer et mediat ibi parva platea et est domus 

acialis, ut omni anno annivers, eorum debeat peragi 

cum vigilia et missa pro defunctis. 

Gertrudis virg. (S. 26). 
Anno Dni MCCCCll. obiit Anna uxor quondam 

Berchtoldi dicti DPoldelet nauta, legavit viva voce pro 

se et pro dicto marito suo et pueris et antecessoribus 

suis deécem solidos 3. super una domo et area in sub— 

urbio, in qua residet Cuntz de Horbe currifex, ex una 

parte iuxta Jquncem Cüntzel et ex alia parte iuxta 
Heinricum Schmid de Rinow, quinque solidi ad fabri— 

cam et quinque solidi plebano, sociis et cappellanis in 

vigilia et missa pro defunctis. 

Item Claus Willman et Barbel zu dem Engel 

legaverunt pro se, pro Petro zu dem Engel et pro om— 

nibus parentibus et antec. eorum quatuor solidos 3. 
reemibiles cum 4 libris 3., pauperibus unum solidum, 

presbiteris tres solidi, ut peragent anniv. eorum cum 

vigilia et missa pro defunctis. 

Allexandri episc. et mart. 

Item obiit Johannes Peterman et Jünta uxor 

eius, filia earum aduc vivens, qui legavit in remedium 

anime predictorum quinque solidos den. Argentinensium 

plebano, sociis et cappellanis equaliter dividendis de 

domo sita by Hürstlins purnen ex una parte iuxta 
Bellin Keiserin, ex alia parte nebent der von Schef- 

ferßan, ita ut anniv. eius debetperagi feria quarta ante 

diem palmarum cum vigiliis et missa pro defunctis. 

Item Werlin Schürpfensack genant ouch Hans—
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ler et Anna Rappenköpfin uxor eius, qui legavit duos 
solidos cum dimidio den. Argent. pro se et uxore sua 

plebano, sociis et cappellanis equaliter distribuendum, 

conventus de Syloe! dat perpetue, et peragitur hoc 

anniv. ante diem palmarum vel debet peragi in octava 
pasce de sero et feria secunda post hoc de mane. 

(2 FC. 6 H.) 

Translatio s. Marie Magdalene. 

Itene Ohiit JoρE½ůuauι,se den fiein SHrdchtt nαεν ²,u, Hen— 

nichen und sins rutter und sinen znuοtten umd siner aitéierer 

Pnisfno,eẽen Kdtherinen utn, dllter siner tondern seliser Sele, 

der hiut besetæet (leceαim solidos den., qeltæ, sind eꝛbiꝗ u ννusẽn 

fnolnei, trerele, guinut doο deii, οuuιαρe liliel diſ die itisse. 

Ziegelscliiene, (ies itunser froit einen slelbſieſ let, item dito 

Solidi cum dimidio un, ein 23. den, lutpriester uuhι, den 

cahplanen, danumbe sollend si, vigilien und selméessen hetben, 

Ans gelt qet von einein gaurten liit am Spitelitasen nebent dler 

Fetermenmnin gurtée, itm untnt solidum S., ist oν νig², Uff 

den selben garten, den priesterm dis in den fronfuasten han 

ſeomend, das siée der vorgen. selen gedenchend. 

Anno Dni MCCCC. legavit Johannes dictus Münt- 
zer? viva voce pro se et uxore sua dicta die Bönin 

et pro antecessoribus suis quatuor solidos reddituum 

de una domo, nuncupatur der ſeruinimes Glisselin fulſs, in 

suburbio, ita ut peragatur anniv. cum vig. et missa 

pro defunctis. 

Guthberti episc. (S. 27). 
Item Claus Muderer legavit pro se et parentibus 

suis duos solidos 3. réemibiles cum tribus florenis, ut 

anniv. eorum omni anno celebretur cum vig. et missa 

pro defunctis. 

Benedicti abbatis. 

Ruodolffus Bone legavit viva voce pro se et patre 

suo Ruedolffo senioris et Gerscha matre sua ac duabus 

mSo hieß das Dominikanerinnenkloſter (St. Nicolaus in Silo), weil 

1254 ein großer Teil des Konventes Silo bei Reichenweier hier eintrat 

(ſ. mein hiſt.⸗topograph. Wörterbuch S. 308 u. 1021). 

Auszug Hertzog 19.
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uxoribus suis videlicet Elisabet et Trübelina quinque 

solidos cum dimidio super uno horreo et area uff dem 

alten ladhofe iuxta turrim contiguo, ita ut peragatur 

anniv. eorum feria secunda post dominicam Letare cum 

vig. et missa pro defunctis. 

Affrodisii episc. 
Anno Dni millesimo quingentesimo duodecimo le—- 

gavit Katharina uxor Claus Apts VI 5. geltz, ut 

anniv. eorum peragent omnes sacerdotes, III f. sacer- 

dotibus ad chorum et sacriste VIg., 1 f. duobus sacer- 

dotibus missas aà latere legentibus, XVIII . pauperi— 

bus, et debet hoc anniv. semper peragi ante palmas 

pro utrorumque parentibus et pueris et omnium illorum 

autecedencium et subsequencium cum vigiliis et missas, 

et habent lapidem signatum cum reno, et cadit census 

dominica Letare, quem dat Ulrich Brotbecker agricola, 

ut docet et sonat litera desuper confecta etc. (reemp— 

tus est.) 

Fidelis episc. (S. 28). 
Item magister Ludowicus Dringenberg“ rector 

scolarium pro se patre et matre et pro omnibus paren- 

tibus et antecessoribus suis octo solidos B. reemibiles 

cum octo libris g. ut omni anno anniv. eorum peragi 

debeat, et debent ita dividi presbiteris presentibus in 

vigilia et missa quatuor solidi, pauperibus sex 6. pro 
panibus, sex B. pro luminibus et tres solidi pulsanti— 

bus Salve in quadragesima ?. 

Seleucii mart. 

Annunciatio beatèe Marie virginis. 

Anno Dni M.CCCCLX primo legavit Tyubel relicta 

Turren Jeckel pro se et marito, filiis et antecessoribus 

octo solidos cum dimidio reemibiles cum sedecim flo- 

renis super certis bonis, ut docet instrumentum desuper 
confectum, sic quod peragatur anniv. eorum cum vigilia 
  

Der berühmte erſte Leiter der ſtädt. Lateinſchule, aus Tringenburg 

in Weſtfalen (Paderborn), Student in Heidelberg 1430, 7 1477 (ſ. Gény, 

Stadtbibl. 18 ff.) 

Abgedruckt Gény 1. c. 19.
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et missa pro defunctis et dividitur in hune modum: pres— 
biteris quinque solidi ., sacriste sex B., ut apponat 

lumina, pauperibus duo solidi, leprosis unus solidus. 

Castuli mart. (S. 29). 

Anno Dni millesimo quingentesimo decimo obiit 
Paulus Karlon!, qui ob salutem anime eius et sui 

fratris domini Cunradi Karlon? olim rectoris huius 

ecclesie legavit unius floreni censum annuum, sic sub— 

dividendus est: videl. sex sacerdotibus missas infra 

officium defunctorum legentibus quatuor solidi, item 

4 sol. ad chorum pro vigiliis, pauperibus duos sol. et 

sacriste VI 5. 
B. (S. 51) .... IIII Isex sacerdotibus a latere legentibus mis- 
sas, item II/ B supeéraddit chorus pro tribus missis celebran—- 

dis, ita ut omneés celebrent. 

Hesuνν,νteο Domini. 

Anno Dni MCCCCLXIIII legavit Conradus Rap— 

penkopf viva voce sanus mente pro se et Elisabeth 
uxore sua legittima et parentibus et antecessoribus 

eorum quinque solidos 9. perpetuos census, ut peraga— 

tur anniv. eorum, quorum tres solidi rectori, capellanis 

et sociis, decem et octo g. beginis in domo den geibil- 

ligen anmen ut intersint, et sex h. sacriste, qui cedunt 

de orto sito voον d ohον ⁰¹tior uiff demn inidllach (item 

die XVIII g. sindt abgeloset worden under herrn Vel- 

tin Pfister pfleger). 

Prici, Malchi, Alexandri mart. 

Achadii mart. (S. 30). 

Anno Dni 1507 penultimo die marcii obiit dominus 

Jacobus Hugelmann de Schuttern natus et cappel- 

Bruder des Stadtpfarrers (ſ. oben S. 157), Ratsherr 1491—1507, 

heiratete 1472 Clara, Schweſter des Stadtmeiſters Hans Herrenberg 

(Göny, Reichsſt. 22). 

» Zu den biographiſchen Angaben über ihn S. 157 ſei noch nach⸗ 

getragen, daß er auch Stiftsherr an Alt St. Peter in Straßburg war 

und ſich als ſolcher bei einer Romreiſe 1464 in die Bruderſchaft der 

Anima einſchreiben ließ (can. eccl. SS. Petri et Michael.; Liber con- 

frat. 1875, S. 102). Als Scholaſter von Jung St. Peter hielt er auch 

ſelbſt Schule, vgl. Zeitſchr. Oberrhein? XII 22.
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lanus altaris s. Agathe, qui ob salutem anime eius le- 

gavit unum florenum annui census pro anniversario suo 

annuatim peragendo cum vigiliis et missis, ita quod 

omnes sacerdotes celebrent missas et sacriste sex B. 

pro candelis et Adam Heilman civis in Scherwiler dat 

censum in festo ss. Petri et Pauli apost., ut docet in- 

strumentum desuper exaratum (est redemptus ab eodem, 

et est instrumentum ablatum et destructum, sed modo 

dabit Petrus Spitzkopf in Scherwiler, ut docet instr. 

et terminus census est festum purificacionis Marie). 
Reguli episcopi. 

Anno Dni MCCCCXLII. legavit Nicolaus On— 

frowe senior vivo corpore pro se et domina Nesæ eius 

uxore duodecim solidos . das man sol sin und Hanns 

Onfroiienm sins vatters ud Ffoune Ereden siner mutter idseit 

Heqon uiff, Fritaſj nechist ndel:i unnser froibentaß, der eenen, 

5, Frotte Nesen sinen husfrotben itud ir feinel, łHEU]peu, uuI 

tojchter an, fuoιν οε sinen schitesten um, Urellen der 

milllerin siner dochiter uni, Husen in quuα,αfoe ioraltt Sol 

mn begon vißf mendd ei, hdlbfasten und so, nun æu dijdeim 

ſoræitt teilen sechis tlidlben sclrilliuq B., nenlichen einem linch— 

nerren mit sumpt uindern priestenm flinff seltillinq und dem 
Trilbart sechs hfenninq fuir hertaen, diè en eiff ir qndb stellet 

an viersehen pfenninq herent der bruodlersclidfft. 

Balbine virg. 

Item obiit Johannes Zinfrion, Katherina 

Garttnerin uxor eius legavit unam omam vini super 

dunidio agro vinifero in via Burner prope cappellam 

ex una iuxta Hennslinum Summerlin ex altera iuxta 

dictum Lurwagen, ut habeantur vigilia et missa, divi- 

dendum est inter plebanum, socios et cappellanos, sa— 

criste duo g. (iste census redemptus est anno 1551). 

Aprilis. 

Anastasii episcopi (S. 31). 

Nicecii episc. 

Theodosie virginis. 

Item Jörgenhanns magister civium legavit IIL
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solidos 3. pro anime sue salute, sic quod omni anno 

die s. Ambrosii episc. peragatur anniv. eius in summo 

altari huius ecclesie ut docet quoddam instrumentum 

sigillo civitatis munitum quod magister huius fabrice 

penes se habet. 

Ambrosii episc. (S. 32). 
Item obiit Heinricus Schouwenburg qui lega- 

vit pro se et Katherina uxore sua et Nesa sorore sua 

quinque solidos quos dat dictus Ruetsche Uiorre in 
Orschwiler de redditibus unius libre sicut habetur in- 

strumentum desuper confectum, ut habeatur vigilia et 

missa pro defunctis 1. 

Item Dina Kouffmennin legavit viva voce qua- 

tuor solidos g. Pro se et suis antecessoribus, quos dat 

predictus Ruetsche eciam de predicta libra ut habeatur 

vigilia et missa pro defunctis. 

Cyone, Hyrenis et Agape sororum virg. et mart. 
Herenei episc. et mart. 

Thymothei mart. (S. 33). 

Item obiit Johannes dictus Houmesser et Anna 

uxor eius et pueri eorum legavit tres solidos 3. ple— 

bano, sociis et capellanis super una curia sita in pre- 

urbio iuxta dictum Geisser pannificem. 

Anno Dni MCCCCXXXIII legavit dominus Jo- 

hannes Hennicken presbiter viva voce et sane men— 

tis tres solidos perpetue census ad peragendum anniv. 

suum et omnium parentum et benefactorum suorum 

super una domo nuncupata e? diem rosebömé sitaà in der 
kirchgassen ex una iuxta dictum Hug Knobelouch et 

ex alia iuxta heredes Nicolai Hort carnificis et illud 

anniv. debet peragi cum vig. et missa pro defunctis. 
.Perpetui episc. 

Marie Egypciace. 

Anno Dni MLVI. [lies: M. CCCCLVI.] legavit En- 

nelina dicta Andres Ennel pro se, Petro Pfeffinger 

et Nicolas Scherer carnifice tres solidos perpetuos cen- 

sus super uno quartali, item ein gart acker lit am spital 

Auszug bei Hertzog VII 15. 
Freib. Droz.⸗Archiv N. F. XXV. 13



194 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

Clauß 

wasen ex una nebent Claus Hamers witwe ex altera 

nebent den von Sylo und zühet uff den pfad; eadem 

eciam legavit decem et octo denarios pauperibus di— 

stribuendis. 
Ezechielis prophete (S. 34). 

Leonis pape. 
Anno Dni M.CCCCLX. legavit Claus Müller et 

Ute uxore sua legittima tres solidos ., ut peragatur 

anniv. eorum omni anno cum vig. et m. pro defunctis. 
Anno etc. eodem legavit dominus Ludwicus Starck tres 

solidos ut peragatur anniv. 

Julii pape. Diluvium factum est. 

Eufemie virg. (S. 35). 

Tyburcii et Valeriani mart. 
Anno Dni MCCCCXII. legavit Johannes an dem 

Pühel carnifex pro se ipso et Katherine uxore suo et 

Johanni fili eius et pro Andrea Apt marito predicte 

Katherine et omnium parentum suorum necnon patre 

et matre eorundem octo solidos B. perpetue census de 

domo et curia sitis in der lutkilch gass ex una iuxta 
curiam domini abbatis de Aprimonasterio et ex altera 

iuxta domum s. Marie iuxta ecclesiam et debet iste 

census dividi in hunc modum, primo domino rectori et 
cappellanis quatuor solidi cum dimidio ut habeant vig. 

et missas pro defunctis, item deécem et octo denarii 

capitulo ad fraternitatem in Sletstat, item decem et 

octo denarii pauperibus, item sex B. sacriste, ut in 

anniv. debet ibi duas kandelas apponere, et quando non 

facit, tunc isti denarii debent cedere pauperibus. 

Olimpiadis et Maximi mart. 
Anno Dni MCCCCLIX. legavit Amandus Schmal- 

riem et Trübelina eius uxor pro se eét suis antecessori— 
bus quinque solidos perpetuos census, quorum tres so— 

lidi cedunt rectori, sociis et cappellanis decem et octo 

33. pauperibus et sex J. sacriste ut peragatur anniv. 

eorum, et cedunt de una domo 9ele nuan dem schiſt. 

gruben ein sit neben Clauus Spitaenberqꝗ dem garntuer, f 

aullensit nebn Keisen Hunns tind Jediq eijcen.
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17. 

18. 

19. 

21. 
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Carisii et Calixti mart. (S. 36). 

Petri et Hermogenis mart. 

Item obiit dominus Volmarus de Saraponte!, 

rector huius ecclesie, qui legavit plebano, sociis et 

cappellanis redditus annuis undecim solidos cum dimi— 

dio 5. Argent. equaliter dividendos et sacriste sex G., 

sicut instrumentum desuper confectum docet, de domo, 

curia, torculari et omnibus attinenciis sitis in suburbio 

ex una iuxta Johannem Külpe, ex alia iuxta Wernli— 

num de Brel, Cüntzlin Schmerman, et est peragendum 

cum vigiliis et missa pro defunctis, et absentibus nichil. 
B. (S. 58) ... . inter rectorem, sex capellanos et duos adiutores 

celebrantes missas. 

Septimi diaconi mart. 

Anno Dni MCCCCXLV. obiit dominus Chuonra— 

dus Würliman de Bolsenheim cappellanus altaris s. 

Agathe huius parochie, qui legavit in remedium anime 

sue ac patris et matris eius quindecim solidos B. red- 
dituum super bonis, ut docet instrum., desuper confec- 

tum, ut singulis annis peragetur anniversarium eorum 

cum vig. mortuorum et missa pro defunetis, dividendos 
in hunc modum: videl. rectori, sociis et capellanis de- 

cem solidi, pauperibus quatuor solidi et sacriste unum 

solidum, ut awinistret lumina ad predictum anniv., sunt 

reemibiles ut continetur in instr. supradicto. 

Tymonis diaconi et mart. (S. 37). 

Benesii mart. 

Anno Dni MCCCCXCI. Synon zum Sturm lega- 

vit pro se et uxore eius Sophia et pro omnibus paren- 

tibus et anteécessoribus eorum sex sol. den. sic dividen- 

dos presbiteris quatuor 5., pauperibus decem et octo 5., 

sacriste sex 3., ut anniv. eorundem omui anno pera— 

gatur cum vig. et missa pro defunctis. 

Marcellini episc. 

Nicht aus dem Dynaſtengeſchlecht der Herren v. Saarbrücken, ſon⸗ 

dern entweder ein unebenbürtiger Sproß desſelben oder aus Saarbr. 

gebürtig. Am 24. April ſteht ſeine Haushälterin, demnach ſcheint er 

reſidiert zu haben, eine ſeltene Ausnahme unter den Rektoren. 

13*
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22. 

23. 

24. 

Clauß 

(S. 38). 
Anno Dni MCCCCXLV. legavit Margaretha uxor 

Egidii de Suuthusen vivo corpore et sana mente et 

bono intellectu pro se ipsa et Egidio eius marito et 

Ennelinaeius filia, pro patre et matre et omnibus ante- 

cessoribus quatuor solidos censuum: nemlich tres sol. . 

4%, einer blscheibtiden in (lem blegel æne ebersten in den holtæ 
miilen, litt eine loqe und eine loge in Heillen Hlensels indlłieé 

164ſỹ einé loqe in Mieg9en Clduitibels eiger, tnd also bil 1bellen 

asο dur auie geherent, item unum sol. 25. liſf eime halben 

aclien nebes, iñn, Bunner ban in dei vörstlin einsitiée nobeul 

CMoνν Heller, Kieffer Heunsel dat tres sol., et Michel 

Wegehoupt dat unum 6ö0l., et isti census sic debent 

dividi videlicet tres f. presbiteris et unus 5. pauperi— 

bus et sunt rèemibiles pro duabus libris . 

Anno Dni MCCCCIII. dictus Cuentze Dume et 

uxor sua legavit sex sol. B. Argent. super unum duale 
orti seu agri ex una parte ager hospitalis in Sletstat, 

ex altera vero parte ager dicti Ubelrüß, de quibus dic- 

tis sex sol. cedunt tres 6. in festo 8. Johannis Baptiste, 

reliqui vero tres solidi cedunt nativitatis Dni, distri— 

butio dictorum sex sol. fiet ita: dentur tres sol. ple— 

bano et cappellanis presentibus vig. et mis. pro de- 

functis, ceteri tres sol. dentur capitulo; dictum duale 

situm est in campo dicto by dem Ratzamhusen weg. 

Georii mant. et habetun plitrocinium in summo adltæri. 
Item obiit Ruodolffus Reitmeister et Elsin 

Schürerin, dantur Sex denarii sacriste. 

Vpodii et Alexandri mart. 

Item obiit Nesa! famula domini Volmari de Sara- 

ponte rector () huius ecclesie, que legavit tres solidos 

. Argent., cedunt quinque blapphardi 3. de domo 22t 
dem drmè gegen den fleischpenelłen ddben, et sex Y. de domo 

Cüntzonis Vsenman by dem nidern tor iuxta fontem, 

plebano, sociis et cappellanis equaliter dividendis cum 

vigiliis et missis pro defunctis. 

Val. 17. April.
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Anno Dni MCCCCLIIII legavit Katherina uxor 

Anthonii Wolff pro se et predicto Anthonio et paren- 

tibus eorum tres solidos perpetuos census super una 

domo 5% dem fischerbbacl. herfßet æu]ͥ Oiigen ex una iuxta 

Bernhardum Pfeffinger, ex altera iuxta Nicolaum Weg- 

man magistrum civium, ita quod peragatur anniv. eorum 

cum vig. et m. pro defunctis. 

25. Marci eibuugelistée (S. 38). 
26. Trutperti episc., Cleti pape et mart. 

Anno Dni MCCCC tertio obiit hannemanns Mün— 

ser“, qui legavit redditus decem solidos 3. super di— 

midio agro sito in banno Burharteswiler prope Ande- 

LoW in den dicſtenete oberlialb -Henselin Mentelin liu-s ein— 

site nehen demselben Henselin Mentelin, andlersiièe nebent 

Heintee Mentelin sineni brueder, distribuendos in hune 

modum: plebano, sociis et cappellanis quinque sol. Y., 

sacriste unus solidus pro luminibus et duo solidi ad 
fabricam et sex Z. conversis et sex 3. den willigen 

armen et unum solidum pauperibus, et peragatur cum 

vig. et missa pro defünctis; si autem predicti censsus 
minuerenter tunc predicti presbyteri nullum detrimen- 

tum pacientur in predietis redditibus. 

Anno Dni MCCCCXLIX Welschelinus Gerber 

legavit pro [se] et Katherina uxore eius et pueris et am- 

borum parentibus quinque solidos annuales sic dividen- 

dos: presbyteris tres sol., pauperibus unum sol. et 

lebrosis () unum sol. ut anniv. eorum omni anno pera- 

gatur eum vig. et missa pro def. 
B. (S. 61) ex legato Wilhelmi Gerber 

27. Castoris et Stephani mart. 

28. Vitalis mart. (S. 40). 
Item obiit domina Hedwigis Lösellerin, que 

legavit quinque sol. 3. pro remedio anime sue annua- 

tim: videlicet plebano, sociis et cappellanis existenti- 

bus in vig. et missa pro defunctis dividendo equaliter 

super domo et orto Rüdegeri de Hessenheim retro Syle 

Hertzog 19 hat: Anno 141400 obijt VHanemannus Muntzero0). 
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29. 

30. 

Clauß 

iuxta eundem Rüdiger predictum et nuncupatur der 

Hellerin lutſs und ist qmuνi¹ ⁊ins. 
Anno Dni MCCCCXCVII. Barbel Hanmenyn 

legavit pro se et suo marito Petro Spettenagel, ipso- 
rum parentibus, progenitoribus et pueris quinque sol. 

cum dimidio sic distribuendos: presbiteris quatuor sol., 

sacriste sex B. pro candelis, sororibus in domo vulga— 

riter Pegerings gotteshus unum sol., ita ut omni anno 

anniv. eorum debet peregi cum vig. et m. pro def., eadem 

begutte debent interesse anniv. illo. 

Torpetis mart. 
Guirini mart. 

Anno Duni MCCCCXIII. obiit Syfridus Haller 

textor, qui legavit viva voce in remedium anime nec— 

non uxoris sue unam omam vini perpetue census, ita 

quod debet peragere () anniv. eorum cum vig. et mis. 
pro def., et debet dividi inter cappellanos presentes, 

et iste census cedit de uno agro vinifero qui est situs 

in banno Brunner, vid. in hunc modum ex una iuxta 

agrum s. Symphoriani et ex altera iuxta dictum Vsen- 

hart et est proprius (Vvacat, ist gezogen). 

Maius. 
Fhilippi eł Jacobi apostolorum. Walburge virg. (S. 41). 

Anno Dni MCCCCXXXVIII. obiit Nicolaus Nefe 

qui legavit pro se ipso et Christina eius uxore et 
pro domino Nicolao presbitero eius filio et Trübulina 

eius filia pro ceterisque suis pueris et antecessoribus 

unam omam vini, ut peragatur eorum anniv. cum vig. 

et missa pro def., et cedit ista oma de uno agro vini- 

fero sito in dem Nüngheim bannèe an der bannscheiden 

einsit nebent Schubopheintèeen, andersiiè neben Linharis Hen— 

selin, duvon gen vonmals quatitor Y. Saut Marlien àꝛte Klings- 

heim, ist Sust lediq engen. (vacat) 

Athanasii episc. 
Anno Dni MCCCCXIII. obiit Jecklinus de El- 

senheim bone memorie, qui legavit pro se ipso nec- 
non Trübuline uxore sua necnon patre et matre in
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remedium animarum suarum unam omam vini perpetue 

census, ita ut peragatur anniv. cum vig. et m. pro def., 

et debet iste census dividi equaliter inter presentes 

cappellanos, et cedit iste census de uno medio agro 

vinifero qui est situs in dem heyden ex una iuxta 

Cuontzonem von Trehan (vacat, ad multos annos 

nichil datum est). 

Innencio s. crueis. Alexandri, Evencii, Theodoli. 
Item Anna dicta Botzheinin aduc vivens relicta 

dicti Erlin de Columbaria legavit duos solidos cum di— 
midio 3. argent. plebano, sociis et cappellanis, ita ut 

peragatur eius anniv. cum vig. et mis., et unum cap— 

ponem sacriste, qui debet dare lumina in missis et 

vesperis ad conburendum super sepulchrum super una 

domo in vico dicto Orgelin. 

Anno Dni MCCCCLX. legavit Katherina Stehe- 

lerin uxor quondam Johannis Stehel et Gerber Jeckel 

pro se et predictis maritis, benefactoribus et heredibus 

tres sol. 3. reemibiles, ut docet unum instrumentum 

desuper datum. 

B. (S. 63). . X 33 pro cappone sacriste, si non inbursat in 

suo registro. 

.Gothardi conf., Floriani mart. (S. 42). 

Niceti episc. 
Anno Dni MCCCCXC. obiit Margarethͤk (Gre— 

berin de Roppelschwir) relicta Joner Heinrich, que 

pro salute animarum pro se et eius marito predicto 

legavit decem sol. 3. Argent. reemibiles cum decem 

libris B. necnon eciam pro parentibus, antecessoribus 

eorundem, ut omni anno debet peragi anniv. eorum 

cum vig. et m. pro def., et debet sic dividi presbiteris 
quinque 6., sex celebrantibus tres sol., pauperibus de- 

cem et octo B. et sacriste sex g. 

B. (S. 64) .. . item II F. 3. superaddit chorus pro tribus mis- 

sis celebrandis ut omnes celebrent. 

Johannis ante portam latinam. 
Anno Dni MCCCCLX, legavit Web er Hannse pro 

se et Trübelina uxore sua legittima et Katherina filia
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10. 

11. 

12. 

13. 

Clauß 

eorum et pro parentibus eorum quatuor solidos B. 
rèemibiles, ut peragatur anniv. eorum. 

Flavii episc. (S. 43). 

Felicis et Fortunati mart. 

Anno Dni MCCCCXLVII. obiit dictus Georien 

Hanseman magister civium qui legavit in remedium 
anime sue et Enneline filie sororis sue et puerorum 

eiusdem Enneline sex sol. B. perpetui census super 

una domo sita am Kesseler tor, ut docet instr. desuper 

confectum sigillatum sigillo huius oppidi imperialis 

Sletstat, ut peragatur omni anno anniv. eorum cum 

vig. et m. pro def., dividendos in hunc modum: videl. 
tres sol. presbiteris et pauperibus duos sol. cum di— 

midio et sacriste sex 3., ut aministret lumina in anniv. 

supradictorum. 

Granndini abbatis; translatio s. Nicolai. 

Item obiit dominus Johannes dictus Erber pres- 

biter qui legavit in anniv. suo tres sol. 25. plebano, 

sociis et cappellanis ibidem dividendo equaliter inter 

presentes, dando de domo et curia sua sita in vallo 

navium ex una iuxta Johannem dictum an dem Bühel 

carnificem et ex altera parte ex opposito dem haffner, 

et est peragendum cum vig. mortuorum et mis. pro 

def., grundtzins et dant vineatores inferiores de stuba 

eorum. 

Gordiani, Epymachi atque Sophie mart. (S. 4). 
Mamerti ͤepisc. 

Nerei, Achillei atque Pangracii mart. 
Servacii episc, Gangolfi mart. (S. 45). 

Notandum est quod anniversarius Heintzmanni 

Sculteti et Syfridi fratris sui semper peragendum est 

in die ascensionis Dni de sero et feria sexta sequenti 

de mane apud fratres minores. 
Sed anniversarius Hessonis dicti Sydelin, Hen— 

nini dicti Babst, Cuentzonis dicti Schuoler, Jäcke— 

lini dicti Graue, dicti Kremer, Cuentzonis mit dem 

stabe, dicti Minnen Kritzel et dicti Köchelin sem— 

per debet peragi feria sexta post ascensionem de sero
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cum vesperis mortuorum et sabbato de mane in paro- 

chiali ecclesia cum plenis vigiliis, de quo anniv. haben- 

tur decem et octo solidi 3., quorum Steffan Falbhenne 

novem dat et Petrus von Bruesell novem, ita ut omnes 

celebrent decem aut duodecim et cuilibet dabitur unum 

solidum . èet sacriste unum sol., et quitquid superest 

ultra celebrantes debet distribui pauperibus. (An den 

obgeschribnen XVIII 5 sind VIII 5, so Peter von 

Bruhsell geben hat, mit XXV gulden durch Lorentzen 

Schäffertzheim den gerber abgeloßt worden uf zinstag 

nach exaltationis crucis. anno (15) XXI. lut einer quit- 
1 tantz 1. 

B. (S. 67) anniversarium interfectorum but in libro vite ha- 

bentur eorum nomina .... et dividuntur IX/ ͤrectori. Sex 

capellanis et duobus adiutoribus missas legentibus et V5 3 

pauperibus. 

14. Victoris et Corone mart. 

15. Thymothei et VII virginum. 

Item obiit Mercklinus dictus Klencke institor, 

legavit annuatim plebano, sociis et cappellanis tres 

s0l. B. Argent. in remedium anime sue et Anne uxoris 

sue, Nese uxoris sue nec non Lusche uxoris sue, supra 

domo sita in suburbio iuxta dem Geburen ex una et 

dictum Küriche ex altera et semper celebratur anniv. 

ipsorum feria 24 ante ascensionem cum vig. mortuorum 

et mis. pro defunctis. 

16. Peregrini episc. et mart. (S. 46). 
  

  

Von der Hand des Stadtſchreibers Jac. Wolf. Dieſer 

Eintrag gedruckt bei Gény, Stadtr. J 58 Anm. Es handelt ſich um 

die im Kampf der Adelsgeſchlechter um die Herrſchaft Erſchlagenen, der 

zwar bekannt, aber noch nicht völlig aufgeklärt iſt. Er hat mächtig in 

das kleinſtädtiſche Leben eingegriffen und jahrelange Anſtrengungen er⸗ 

fordert, die Wunden durch Schadenerſatz und fromme Stiftungen zu heilen, 

vgl. auch Grabſchrift Nr. 52 und die Urkunden 1352—58 Stadtrechte 1 

40. 43. 45. 47. 52 f., 1356 bei Gény, Reichsſtadt 2 Anm. Noch 1445 
heißt es im Miſſivenbuch: Item den herslahen lute qurgeait 18 f. Huns 

Valibehienne den eieglen dat IA ſ et soron sua, relictà petri de Brusel 

cuparii IX V/. — Bruſel oder Bruoſell, wie es ſtets in den ſtädt. Urkun⸗ 
den heißt, iſt das badiſche Bruchſal.
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17. 

18. 

Clauß 

Anno Dni MCCCCL quarto legavit domina Pri— 

bulina Onfrowin viva voce et sana mente pro se et 

Johanne Wilhelmi primo eius marito et pro Ennelina, 

eius filia et Adam de Geyspoltheim eius mariti et pro 

Agnete eorum filia novem sol. B. cum dimidio perpe— 

tuos census, in hune modum distribuendos: quinque sol. 

rectori, sociis et cappellanis, quatuor sol. pauperibus 

et sex 279. sacriste ut aministret thus et lumina, et ce- 

dunt de domo, curia, horrea, area et aliis suis attinen— 

ciis sita am öber thor ex una an der stat muren und 

graben, ex altera neben Claus Wegman sculteto et, 

predicta legatrice vivente, debet peragi die asceusionis 

de sero et sequenti feria sexta de mane cum vig. et 
missa pro def.; ea autem defuncta debet peragi die 

obitus sui perpetuis temporibus, et de eadem domo 

cedunt prius solum seéx denarios monasterio s. Fidis, 

et illud anniv. debet peragi tercia Letare quia eo tem- 

pore mortua. 

Torpetis mart. 

Item obiit Johannes dictus Hoffmeister qui 

legavit secedim (S sedecim) denarios de dimidio agro 
sita in dem rotlöblin ex una parte iuxta dominas de 

Syle, ut habeatur vigilia. 
Felicis episcopi et mart. G. Marci pape et mart.) 

Anno Dni MCCCCXLII. legavit Claus Pfaffe viva 
voce et sana mente pro se ipso et Trasen Ennelin eius 

uxore et Katherina eciam eius uxore, pro patre et matre 

et omnibus parentibus et antecessoribus ipsorum qua-— 

tuor solidos perpetue census super una pecia vinifera 

dicta ein strang: sunt duo agri siti in Burner bann ex 

una juxta Gerthertelin et ex alia iuxta Hanns Scheffer 

eime ꝛbeber, und sind die vorgenanten reben vormdls imver- 

seret und lidlig eigen; et debent supradicti 4 sol. dividi in 
hunc modum: presbiteris 3 sol. ut cantant vesperas, vigil. 

et m. pro def., et pauperibus unum sol., et istud anniv. 
semper deberet peragi feria 24 de sero et feria tercia 

de mane post ascensionem Dui, et qui possident sive 

colunt predictas vineas, dent annuatim predictos census.
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27. 
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Potenciane virg. et mart. (S. 47). 
Anno Dni MCCCCLXXXVI. legavit Hanns Gster— 

richer carpendarius quatuor sol. B. reemendos cum 

quatuor libris et quinque solidis pro se et antecessori— 

bus et progenitoribus suis, ut omni anno anniv. eorum 

debet peragi cum vig. et missa pro def. 

Basilie virg. et mart. 

Valentis, Senesii et Theoponcii mart. 
Item obiit dictus Rinhart Louwelin cuparius 

anno Dni MCCCCXVII. qui legavit in remedium anime 

sue neéc non uxoris sue tres sol. . perp. census de 

domo sita in vico fabrum dicta 2 der tremen ex una 

parte sita iuxta domum zu dem schwert et e& altera 

iuxta domum dicti Tüffels des glechers et debet anniv. 

eorum peragi cum vig. mortuorum et missa pro def., 

et debet census dividi equaliter inter presentes vid. 

cappellanos et socios. 
Faustini et Thimothei mart. (S. 48). 

Desiderii episc. et mart. 

Rogaciani et Donaciani mart. 

Anno Dni MCCCCXXI. obiit domina Dyna He— 

merlerin que legavit pro se ipsa nec non Gunthero 

eius marito tres sol. B. perpetue census super domo et 

ortulo sitis prope Geburen tor, in qua habitat dictus 
Haselinus. 

Urbani pape et mart. (S. 49). 
Quadrati episc., Quadrati mart. 

Ragnulfi mart. (Horae per octauas Pentecostes.) 

Anno 1510 fundarunt testamentarii magistri Joh an- 

nis Brüße, olim perpetuus vicarius in Ebersheim mün— 

ster, octavas pentecostes sollenniter horas canonicas de 

Spiritu Sancto decantandas sub tali modo et forma 

fundatas et ordinatas sicut fundarunt testamentarii do- 
mini Nicolai Hopp archipresbiteri olim huius capituli, 

ut habetur in fine libri vite, item quinque florenorum 

census annui, quos dat abbas et conventus in Hugß- 
hofen, ut docet instrum. desuper exaratum, qui cadit 

eSiehe Grabinſchriften Nr. 29.
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28. 

29. 

30. 

31. 

5. 

Clauß 

in festo Georgii, item 1 gulden geltz quem dat Cuen— 

radt Becht zu Dambach, qui cadit in festo Uodalrici, 

ut docet desuper facta litera. 
B. (S. 71) Item X5 3 dividuntur sex sacerdotibus de choro 

ad peragendum anniv. domine Beatricis de Schwartzenberg, 

uxoris domicelli Theobaldi de Ratzamhußen!. 

Caramii mart. (S. 50). 

Maximini episc. 
Item obiit Wernlinus Peger et Gutta uxor eius 

legitima. 
Felicis pape et mart. 

Petronelle virg. (S. 51). 

Junius. 

. Nicomedis mart. 

. Marcellini et Petri mart. 

.Herasmi episc. et mart. (S. 52). 

Anno Dni MCCCCXLIX. Ennelina de Rinowe 
legavit viva voce et mente sanna pro se ipsa et eius 

mariti () Oberlin de Pfortzheim nec non Margrethe de 

Rinowe eius sororis tres sol. B. rectori, sociis et cap— 

pellanis, ita ut peragatur anniv. eorum omni anno cum 

vig. et m. pro def. feria tercia proxima ante festum 
corporis Christi, et predicti tres sol, cedunt de domo 

sita in der Mulbergasse, ut docet instr. desuper con— 

fectum. 

Quirini mart. 

Anno Dni MCCCCXII. legaverunt Nicolaus Korn— 

man et Eylsa uxor eius voce viva ac mente sana tres 

sol. Y. presbiteris et sacriste sex J. et operi huius 

ecclesie undecim sol. B., de quibus quidem undecim 5. 

procurator fabrice quinque sol. erogabit pauperibus pro 
elimosina ad stipam, et debet anniv. eorum semper 
peragi crastina corporis Christi, sicut et alii ordines 

peragunt, et domini Johannite dant. 

Bonifacii episc. et mart. 

Sie wurde im Domimkanerinnenkloſter begraben, wo ihr Mann 

ihr April 1390 auch eine Jahrzeit ſtiftete (Spit. Urk.).
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Philippi diaconi (S. 53). 

Pauli episc. et mart. 
Medardiſet Gilhardi episc. 

Anno Dui M.CCCC.V. obiit Rutherus Schurp— 

sàack qui legavit (einige Worte ausradiert) ortum suum 

situm in suburbio ex una parte iuxta Habelützels matte, 

ex alia nebent dem Mulebach, ut habeatur vig. et mis. 
pro def. in eius anniversio distribuendum inter presen- 

tes equaliter; item uxor eius Margaretha legavit eciam 

viva voce quatuor sol. B. super horreo dicto 2% dem 

/ſilden munnèe distribuendum in hunc modum: vid. duos 

sol. pro luminibus sacriste in predicto anniv. et duos 

sol. pauperibus, et predictum anniv. peragatur feria 
quinta in ebdomado penthecostes sero ét feria sexta 

sequenti ut prenotatum est (iste census redemptus est 

anno 1543). 
B. (S. 57) ... et Margarethae eius uxor. div. VI //. F. inter 

rectorem, sex capellanos et duos adiutores pro missis legendis... 

.Primi et Feliciani mart. (S. 54). 

Anno Dni MCCCCLXXIIII. obiit Claus Ziegeler 

qui legavit pro se et Eylsa Burnysen et Eylsa Künigß- 

heim uxoribus eius et pro parentibus et omnibus ante— 

cessoribus eorundem unum florenum monetarum Argen— 

tin.: vid. presbiteris decem 5., sacriste sex B. pro dua-— 

bus candelis, ut omni anno anniv. eorum cum vig. et 

m. pro def. peragatur. 
B. (S. 76) .... VI F. B. inter rectorem 

Censurii episc. 

Anno Dni MCCCCLVI. legavit Wibilina Clap- 

pererin pro se et Türren Hensel et Hanns Clapperer 

eius legittimis viris et pro parentibus eius et Hauowel 

eius sorore et Gertrudi eius filia et Hansen Hensel filio 

fratris quatuor sol. . perpetuos census supra domo et 

suis attinenciis à der sältægassem æ˙¹] Steinniets gegqen dem 

Juiſſs a?) Hebs 59 dem Frelisburn ex una iuxta domum 

2/% der shangeùt ex alia iuxta domum 2ͤ der ibetæel, et 
est domus acialis, et debent dividi quinque blapphardi 

presbiteris, unus solidus pauperibus, sex 5 sacriste.
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11. Barnabe apost., Judoci conf. 

Item obiit Uolmannus Stehelin, legavit duos 

sol. 3. in anniv. suo: vid. plebano sex B. et decem et 

octo sociis et cappellanis equaliter dividendis in vig. 

et m. pro def. supra orto vor dem obern tor iuxta Hen— 

ninum de Burner, Syfrid Ziegler in der saltzgassen. 

12. Nazarii, Celsi, Basilidis, Cyrini, Naboris mart. 

(S. 55). 

13. Felicule virg. et mart. 

14. Valerii et Rufi mart. 

Anno domini millesimo quingentesimo decimo ma— 

gister Martinus Ergersheim!, rector ecclesie et 

archipresbiter tunc temporis, et frater eius Melchior 

Ergersheim tunc temporis magister civium Schletstatten— 

sium et Jacobus Wolf, [qui] eciam magister civium et 

sororius eorumdem fuit, fundarunt pro anniversario 

suorum parentum videlicet Truwelina Güntherin et 

Hans Ergersheim et Anna Uxoris eius et Katharina 
Woölffin filia eorum tres dies festi trinitatis horas 
canonicas de trinitate decantandas, item unicuique sa— 

cerdoti per diem VI 2z3 de horis, item feria 3a. post 

vesperas cantabunt vesperas mortuorum, feria 4a. ante 
horas canonicas cantabunt vigilias mortuorum et uni— 

cuique dabuntur VI ) de horis, scilicet de vigiliis et 

missis pro defunctis unicuique 155, et ludimagister 

cantabit officium pro defunctis cum scolasticis et dabi— 

tur ei 1 5 denariorum, quia oportet omnes sacerdotes 

missas celebrare, adiunctis divinorum coadiutoribus, et 

si nonarius numerus non est, tunc exequiarius debet 

vocare extraneos tres vel quatuor sacerdotes, quibus 

dabit uni VI z3 vel VIII denarios etc., item sacriste 

16 ut pulsat campannas et ponat candelas presen- 

cie supra sepulcrum Truweline Guntherin in ecclesia 
ante ascensum chori situm, et, finitis divinis officiis et 

horis, debent sacerdotes visitare sepulcrum predictum 

1Abgedr. bei Gény, Stadtbibl. S. 24, mit mehreren Fehlern (Z. 16 

eorum, fundaverunt, 31 denariorum, 32 pulset pennas [pinnas?], eau- 

dem, dotareèt .. 3 II). UÜber M. E. ſ. Grabſchrift Nr. 41.
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et ibi orare pro defunctis post missam, similiter post 
Vesperas et depost debet sacrista deportare candelas 

easdem et poneére supra sepulcrum Hans Ergersheim 

et Anne uUxoris eius et Katharine filie eorum, quia 

omnes tres simul in eodem sepulcro sunt sepulte, ite— 

rum simili modo orare pro defunctis; et residuum quod 
fuerit, debet exequiarius pauperibus in ecclesia unicui- 

que unum obulum dare; item census quibus dotarunt 

sunt hii: item Schulthesheim Hans der jünge zu Scher— 

wiler dat XIII Y uff festum Mathie, ut docet litera, 

item Hans Müg von Ratzemhusen dat VII. 5 23 von 

einer matten uff Martini, lyt in Schletstatt bann nid— 

dan an dess spytalss matt und haben die frowen von 
Syl die halbe, item Hans Keiser dat V5g von ein-em 

husel vor dem yIIthor, ut docet litera. 

Viti, Modesti et Crescencie mart. (S. 56). 

Aureilet Justine virg. 

Obiit Belina uxor Nicolai dicti Ruether et Nesa 

filia eius, pro quibus dictus Nicolaus Ruether pro se 
et pro suis. 

Aviti presb. 

Anno Dni MCCCCXXIII. obiit Elkindis Brugek— 

schlegelerin, que legavit in remedium anime eius et 

suorum antecessorum et maritorum eius octo sol. . et 

iste census cedit. 

Marci et Marcelliani mart. (S. 57). 

Gervasii, Prothasii atque Deodaci. 
B. (S. 79) Anno Dni 1524 obiit dominus Beatus 

Thiem! capellanus altaris s. Johannis Baptiste, divi- 

duntur VI 55g inter rectorem, sex capellanos et duos 

adiutores missas legentes, idem J gulden pauperibus 

et VI P. sacriste, ut apponat duas candelas super se- 
pulchrum eius. 

Feliciane virg. 

Oder Diem, aus Kayſersberg, zuerſt Vikar oder Helfer, 1492 

Kaplan von St. Peter und Paul, 1520 auch von St. Johann, die mit 

erſterer uniert worden, von Wimpfeling als gewiſſenhaft Reſidierender 

gerühmt (ſ. GéEny, Reichsſt. Index 213.)



208 

21. 

22. 

23. 

Clauß 

Item obiit Wamel Ruehelerin, Belina filia sua, 

que fuit uxor des alten Rappenkopfs, et puerorum pre— 

dicte Beline et sororis sue Fye Eppetin, legavit duos 

Sol. B. annuatim plebano, sociis et cappellanis, ut eorum 
anniv. peragatur cum vig. et m., supra curia et cum 
omnibus appendenciis suis sita ex una parte iuxta 

Knollen Claus et ex altera iuxta domum Werlin Füle. 
Albani mart. (S. 58). 

Decem milium martirum. 

Ediltrudis virg., vigilia. 

Octava corporis Christi finita, in anniversario Ja- 

cobi Hammer et suorum anteécessorum et magistri 

Johannis Knobloch“ lapicide et Magdalene uxoris 

eius et utrorumque parentum, liberorum et benefactorum 

debent sacerdotes chori cantare horas canonicas de de- 

dicacione feria 62 et sabbatho et dominica octava de- 

dicacionis. et debet exequiarius dare unicuique sacer— 

doti per diem VI et sacriste I½5 ut pulsat et 

ponat candelas libri vite quottidie supra sepulcrum 

infra horas, et debent presbiteri quottidie finitis officiis 

visitare et orare supra sepulcrum, dominica post vespe— 

ras debent cantare vesperas mortuorum et crastino 

anniversarium peragere cum vigiliis et novem missis 

pro def., premissario et summissario annuatim, unicui— 

que cappellano 1 50 3, extraneis sacerdotibus VI½ vel 

VIII ) poteéest habere in censu annuo, item ludimagi— 

stro I5 J ut officium pro def. cum scolaribus cantat, 
et modus omnimodo servatur ut supra in anniv. Trü— 

weline Guntherin, et si quod supererit debet dare pau- 

peribus finitis officiis in ecclesia exequiarius, actum et 
fundatum per supranominatum et inchoatum anno mil— 

lesimo quingentesimo undecimo. Item census ad hoc 

Wir lernen hier einen Gérard, les artistes de PAlsace und 
Kraus (Kunſt u. Altert. i, Elſaß J 276) unbekannt gebliebenen Stein⸗ 

metzen, wohl Münſterbaumeiſter, kennen und ſeine Verwandtſchaft. Mag⸗ 

dalena, die er 1489 heiratete, war die einzige Tochter Hammers. Er 

ſelbſt wurde, was hier nicht erwähnt iſt, Schwiegervater von Hans Sa— 

pidus und lebte noch 1533 (Gény, Reichsſtadt 216).
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anniv. deputatos dat Heinrich Berckheim videlicet unam 

libram Argent. monete et quinque sol. de ortulanis 

agris wulg. gartacker. (vacat) 

Nutibitutis s. Joſiaumuis Baptisto. 
Febronie virg. et mart., Elogye pont. celebratio 

fabrorum. 
Anno Dni MCCCCXLV. obiit Heinricus de Mentz 

famulus huius opidi qui legavit in remedium anime sue 

et Hüseline uxoris sue quinque sol. reddituum annua— 
lium, ita ut peragatur anniv. ipsorum omni anno cum 

vig. et m. pro def., et debent dividi in hunc modum: 

rectori, sociis et cappellanis tres sol. et pauperibus duo 

Sol., et cedunt de certis bonis, ut docet instrumentum 

desuper confectum, et qui colit bona dat censum. 

Johannis et Pauli mart., hagelfür. 

Septem dormiencium (S. 60). 
Anno Dni MCCCCLVII. legavit dominus Conradus 

Steltzner in remedium anime sue unam libram B. 

reemibilem etc., ut docet instr. sigillo huius opidi mu— 

nitum desuper confectum, ut peragatur anniv. eius 

omni anno cum vig. et m. pro def., sic tantum quod 

quilibet celebret missam die quo peragitur anniv. et. 

qui presens fuerit et non celebraverit capiat sex B., et 

rector scolarium habet equalem portionem cum sacer- 

dotibus, ita ut de mane intret chorum cum aliquibus 

scolaribus cantantes missam pro def., et de eadem lihra 

cedunt presbiteris quindecim fl. B., pauperibus quatuor 

6., sacriste unus' sol. ut aministret thus et lumina. 

B. (S. 82) div. VI / 3 inter rectorem, 6 cap. et duos adiutores 

celebrantes missas, 1 rectori scolarium.. 

Leonis pape, vigilia. 

Anno Dni MCCCCLXꝝXXXVI. Ennel filia Hans Nix 

legavit pro se et Johanne Halbwachß, Holder Hans. 
Künig Lowel et Petro Breitel eius maritis et pro aui— 

mabus patris et matris, omnium parentum et anteces- 

sorum nec non et omnium puerorum quatuor solidos h. 

super domo sita ein syte neben der, schnider trincßkstuben, 

ander sitè neben Tenꝙ von Hinoſo dem metaiger, ita ut omn 
Freib. Dioz⸗Archiv. N. XXV. 14
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anno anniv. eorum debet peragi cum vig. et m. pro 

def., presbyteris tres fB. cum dimidio et sacriste sex B. 

pro candelis (redemptum est anno Dni MLXXVY. 

Futri et Fuulli apost. 
B. (S. 82) Item X I dividuntur sex celebrantibus et vigilias 

cum missa pro def. cantantibus de choro in anniv. domicelli 

Theobaldi de Ratzamhußen. hospitalarius dat. 

Commemoratio s. Pauli (S. 61). 

Anno Dni MCCCLXXXIII.. Barbara Kegelerin! 

legavit pro se et eius marito Johanne Schmid de Muet- 

tersholtz et sorore sua Margaretha Kegelerin et omni— 

bus parentibus et antecessoribus eiusdem sedecim sol. g., 

ut omni anno celebretur anniv. eorundem dies sic quod 

omnes cappellani presentes celebrent divina officia, et 

sunt in hunc modum distribuendi: celebrantibus sacer- 
dotibus duodecim 5. Y, pauperibus tres 5. B., sacriste 

unus 6. H. ut apponat suas candelas vel lumina in cele- 

bratione eiusdem anniversarii. 

B. (S. 83) Anno domini 1482 obiit Barb. K... portiones ab- 

sentum ad truncum. 

Julius. 

. Octava Joh. Baptiste, Theobaldi episc. 

Anno Dni MCCCCLXXXX legavit Jacobus Felß 

pro se, patre et matre, fratribus et sororibus suis unum 

florenum 3. Argent. reemibilem cum viginti florenis 

nec non eciam pro omnibus parentibus, antecessoribus 

eius sic distribuendum: presbyteris quinque 5ñ;., sex cele- 

brantibus cuilibet sex ), pauperibus duo sol., sacriste 

sex 3g. pro candelis, ita ut omni anno anniv. eius pe— 

ragitur cum vig. et m. pro def. 

B. (S. 83) [A. D. 1489] obiit Conradus dictus Zygerberg et 

relicta eius, legavit quinque sol. F., ut omni anno peragatur 
anniv. in hospitali ut in antiquo libro vite habetur, tantum 

una missa cantetur. Kxequiarius dat. 

Processi et Martiniani mart., visitatio Marie 

virg. 

) Vgl. Grabſchr. 28.
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3. Translatio s. Thome apost. (S. 62). 

Anno Dni MCCCCXXVII. Iegaverunt dictus Stere- 

ken Heintze cerdo et Nesa uxor sua legittima viva 

voce et sane mentis pro se ipsis et parentum suorum 

quinque sol. . censuum et sunt reemibiles cum quin— 

que libris Argent., ita ut peragatur anniv. eorum cum 

vig. mortuorum et missa pro def., et cedit census de 

bonis subscriptis: vid. von einem zweiteil matten ist 

eigen ex una iuxta Gerhardum Dumen et ex altera 
iuxta dictum Dürren Jeckelin, tm von eim slulle lit an 

dem stideren thon in den gassen stosset an dliée ringh mure 

ex una et ex altera an Erschen Dengen carnificem et 
debet dividi inter presentes et debet dari leprosis sex 

3. et sacriste sex ., quos quinque sol. dant nune Rar— 

tholomeus Müller tres sol. et Lorhanns junior duos sol., 

ut docet instr. desuper confectum. 

4. Udalrici episc., translatio s. Martini. 

Anno Dni MCCCCXCII. obiit dominus Theode-— 

ricus Magistri! cappellanus s. Agathe, qui legavit, 

pro salute anime sue unum florenum Z. Argent., sic 

debet dividi: presbiteris decem solidi . ut omnes cele- 

brent et sex Z. sacriste. Item idem dominus Theode- 
ricus legavit unum fforenum gelt pro salute annimarum 

patris et matris omniumque parentum et antèec. suorum, 

ita ut omnes celebrent: vid. presbyteris decem solidi 

et sacriste sex g. pro candelis ita ut omni anno anniv. 
eorum peragatur cum vig. et m. pro def. 

5. Ergengote virg. 

Anno Dni MCCCCXClI. obiit magister Melchior 
Gerhart?, qui legavit pro se et domina Elisabeth 
Zürcherin et Katherina Hammerin et pueris suis nec 

non pro omnibus antec., progenitoribus et successoribus 

et pro Friderico de Cuppenheim et Clara Wilspergerin 
  

S. Grabſchrift Nr. 27. 

Zuerſt Ratsherr, 1463—91 Bürgermeiſter, Vater (oder Bruder?) 

des Prieſter-⸗Komthurs der Johanniter hierſelbſt, Balthaſar G., 1511 

(Gény, Reichsſt. 214, Stadtr. II 1134)., 

14*
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uxore eius, ita ut omni anno debet anniv. eorum peragi 

cum vig. et m. pro def., unum florenum Z. Argent., et 
sic debet distribui presbiteris presentibus sex sol., 

pauperibus quatuor sol., sacriste sex J. pro candelis. 

6. Octava Petri et Pauli (S. 63). 

7. Willibaldi episc., Marcialis discipuli Dni. 

10. 

11. 

12. 

13. 

Anno Dni MCCCCLXXI. Anna die muve müllerin 

que legavit pro se et Heinrico den muven müller eius 

marito et pro patre eius Johanne Schürer de Kestenholtz 

et matre eius et omnibus parentibus et antecessoribus 

eorum tres solidos deuariorum, ita ut omni anno anniv. 

eorum peragatur cum vig. et missa pro def. 

Kiliani episc. et mart. et sociorum eius. 

Anno Dni MCCCCLXIIII. legavit Barbara relicta 

quondam Petri Kneppel viva voce sana mente pro se et 

predicto Petro Kneppel et Heinrico Lose maritis eius 

legittimis et omnibus eorum parentibus, antec. et pueris 

quatuor sol. B. cum dimidio perpetuos census, sic quod 

anniv. eorum peragatur omni anno cum vig. et m. etc., 

et debent dividi in hunc modum: videl. rectori, sociis 

et cappellanis tres solidi, pauperibus unus sol., sacriste 

sex J. ut aministret thus et lumina, et cedunt hii census 
de domo sita in der saltzgassen ex una neben Claus 

Tuochscherer, ex altera neben Heinrich Clein (pro nunc 

a· ddem bloien ſuſs genant). 

Procopii et Betuli mart. (S. 64). 

Anno Dni MCCCCLXVI. legavit Katherina uxor 

Hanns Schilling von der matten pro se et predicto 

eius marito et omnibus parentibus et antec. eorum tres 

solidos B. cum dimidio, ita ut omni anno anniv. eorum 

peragatur cum vig. et m. pro def., et debent dividi in 

hune modum: presbiteris tres f. et sacriste sex 3. ut. 

aministret lumina. 

Felicitatis et septem filiorum eius mart. 

Translatio s. Benedicti. 

Fortunati episc. Cleti pape (S. 65). 

Heinrici conf.
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Item Eilsa relicta Peter Goldstein legavit pro se 

et predicto Petro Goldstein et pro Johanne Beringer eius 

maritis et pro parentibus et pueris et omnibus antec. 

eorum tres sol. annuales reemibiles cum tribus libris 

Argent. bone monete, ita ut anniv. eorum omni anno 

peragi debeat cum vig. et missa pro defunctis. 

14. Justini epise. 

Anno dni MCCCCLXXIII. Hügel Groß kopf le- 

gavit tres sol. 5. perpetui census rectori, sociis et cap- 

pellanis, ut omni anno debeant peragere anniv. eorum 

cum vig. et m. pro def. pro se et suis parentibus et 
uxore eius Eilsa et eiusdem parentibus et debent peragi 

feria sexta ante Margarethe, et isti tres sol. cedunt de 

hiis bonis voπ rittſialben acher matten in Tumbacli bann 

in dem fron retedel gelegen binsitèe nobe- SehiHEohsð̃ Hu¹,ö. uund 

lit des selben Sclινẽa˙εse Haunus guet hiè ꝛbiden Scehiletstat æulo. 

15. Margareihé virg. et maunt. 

Auno Dni MCCCCIIII. domina Katherina dicta 

Kücherlerin pro se et suo marito et omnibus ante— 

cessoribus legavit decem sol. 3. Argent. super curia 
sua sita in der schmid gassen ex opposito domus dicte 

2⁴⁰⁰ο⁰ dermn rottenfus und ex parte, ex altera vero parte 
Nicolai dicti de Bern tali conditione ut quatuor solidi 

dividentur inter plebanum et cappellanos, qui intersunt 

vigiliis et missis pro def. decantandis et unum solidum 
cappellano hospitali et quatuor f. et octo . distri- 

buendum infirmis existentibus in dicto hospitali, habi- 

tantes in dicta curia dant. 
B. (S. 88) V/ß. J. réctori et capellanis. .. cantantibus in 

hospitali. 

16. Divisio apostolorum. 

17. Aleéxii conf. 

Anno Dni MCCCLXII. obiit dominus Johannes! 

1 „Des Guten ſel. ſun von Sletzſtat“ heißt er in einer Urkunde von 

Bergheim, wo er ſeit 29. Febr. 1328 als Leutprieſter, 1342 als Dekan 

des Basler Landkapitels jenſeits Ottensbühl erſcheint. 1343 April 3 

ſtiftet er eine Jahrzeit für ſich, 1347 März 24 den Magdalena-Altar mit 

Kaplaneipfründe daſelbſt (Hans, Urkdenb. v. Bergheim 1894, S. 289). 

 



214 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

Clauß 

decanus de Berckhein, qui legavit redditus quatuor soli- 

dorum . dividendos in anniv. suo inter plebanum et 

cappellanos suos equaliter cum plenis vigiliis et missa 

pro def., et cedunt nunc de domo Hanmenlin ut docet 

instr., idem Hanmenlin dat. 

Simphorose et filiorum eius (S. 67). 

Epafre episc. et mart. 

Arnolfi episc. et mart. 
Anno Dni MCCCC. quinquagesimo Agnes relicta 

Johannis Apt cuparii, que legavit in remedium anime 

sue nec non viri sui legittimi supradicti Johannis Apt 

tres sol. Y. in hunc modum distribuendi: vid., presby- 

teris duo sol. cum dimidio et sacriste sex B., ita quod 

peragatur anniv. eorum feria tercia ante festum s. Ja- 

cobi apost., de bonis ut instrum., docet desuper con- 

fectum, et cedit census Johannis Baptiste. 

Arbogasti episc., Praxedis virg. (S. 68). 

Item Katherina Schaffnerin legavit pro se et 

Theoderico Hammer eius marito quatuor sol. B., ut omni 

anno anniv. eorum debet peragi cum vig. et missa pro 

def., sic distribuendos: presbyteris quatuor sol., Sa- 

criste VI B., ut aministret candelas ad sepulchrum 

eorum. 

Marie Magdalene. 

Appolinaris episc. et mart. 

Christine virga, vigilia (S. 69). 

Anno Dni MCCCCXI. obiit Clara dicta Nefin, que 

legavit pro se et Johanne eius marito et Cuomelin filio 

unam omam vini perpetui census de uno duali vinea- 

rum an dem grase wege parte ex una jiuxta dictum 

Nicolaum Zaberner et ex alia iuxta Ellinam Voglerin 

(redemptus est anno [15] 247). 

Jacobi apost., Christoffori mart. 

Anno Dni MCCCCl. obiit Nicolaus dictus Botz- 

heim, qui legavit quinque sol. B. cum dimidio plebano et 

cappellanis et sociis in vig. et m. pro def. presentibus 

existentibus, super una domo in der vorstat sita.
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Anne matris Marfe, Olimpe mart. 
Anno Dni MCCCLVII. Willin uxor Cu'ntzonis Rap— 

benkopf, in cuius anniversario idem Cuentzo legavit 

in remedium suorum liberorum viginti 3. super supra— 
dicto agro frugifero dividendos inter plebanum et cap- 

pellanos in vig. et m. pro def. cum visitatione sepulchri. 

Anno Dni MCCCCXXX. Nicolaus Hort et Elwi— 

bel uxor eius et Nicolaus Hort carnifex filius supradicti 
et Trüwelina Peygerin uxor eius legaverunt pro se ipsis 

uec [non] fratrum et sororum et omuium predecessorum 
suorum vivorum ac mortuorum decem sol. denariorum 

perpetue census, qui cedunt de certis bonis, sicut do— 

cet instr. desuper factum, et debent dividi in hunc 
modum: vid. den schwestern in der gewilligen armen 

huß tres sol. ut debent interesse, cum anniv. peragi- 

tur, de sero et de mane et debent ibi orare, et si con- 

tigeret quod nulla sororum moraretur in illa domo, tunc 
isti tres sol. debent dividi inter pauperes, item unus 

Sol. fraternitati que agitur in angariis, sacriste qua— 

tuor B. et residuum debet dividi inter cappellanos pre- 

sentes videlicet sex sol. minus quatuor B. 

Hermolai presb. Marthe virg. (S. 70). 

Anno Dni millesimo quingentesimo primo obiit Mag— 
dalena Wise, que sponte ob salutem anime ac Johannis 

Wise mariti dedit ac contulit ad librum vite sex aureos 

Renenses tali tamen condictione ut singulis annis pera— 

gatur anniv. eorum ut moris est. (Nota Lutolts Mathis 

Apt in Scherwiler recepit hos sex florenos quibus ad- 

dita est tanta summa peccuniarum, ut empti sunt VIIII 

6. B. quos dat predictus Mathias Lutollt, ut dicit instr. 
desuper factum). 
Panthaleonis mart. 

Felicis Simplicii, Faustini et Beatricis mart. 

Anno Dni MCCCCV. obiit Ottemannus diectus 
Botzheim, qui legavit redditus quatuor solidorum mi— 
nus quatuor B. super una domo et area dicta Martin 

Heydelins huß pistoris ex una parte iuxta dictum Wür— 

selin carnificem und ist ein orthus, et habeatur vig. et
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m. Pro def., videlicet ad distribuendum tres sol. plebano, 

sociis et cappellanis et octo g. sacriste pro luminibus. 

30. Abdon et Sennen mart. (S. 71). 

Item obiit Petrus zu dem Sturm, legavit qua— 

tuor sol. 3. pro se et uxore sua pro remedio anime 

eorumdem super uno agro vinifero den eigen ist in dene 

lleinen Burnen rbeg̃ eind aliliet uben den itege, einsitè gelecen 

nehenl Gurntene,s erben, andersite neben Heintæaeman von 

Hhenliein, tali conditione ut habeantur de nocte vespe- 

ram mortuorum et de mane cum plena vigilia et missa 

pro def., et dividuntur inter presentes equaliter. 
Anno Dni MCCCCXIII. legavit dictus Gergenhan- 

seman pannifex seu pistor civis de Sletstat quinque 

s0I. . perpetue census, ita ut peragatur anniv. suum 

et Beline uxoris sui nec non patris et matris cum vig. 

et m. pro def. et debent isti quinque sol. dividi equa- 

liter inter presbyteros presentes, et cedunt isti quinque 

sol. seu census de domo sita in vico dicti Orgelins gaß 

ex una iuxta dicta Dummenin et ex altera iuxta dictum 

Butzer seratorem et de ista domo et area cedit domine 

Elizabeth in dem Dumhoffe moniale in Syle duos P. 25. 
cum dimidio et unum pullum, et qui est in domo dat 

censum in festo Thymothei et Simphoriani mart. 

31. Germani episc. 
Anno MDXXIX. pridiae kalendas Augusti, que erat 

dies sabbati, e vivis migravit venerabilis ac validus 

dominus Udalricus Bertschae rex chori! insignis 

aecclesiae Argent., qui ob animae suae salutem pro 

anniv. suo quotanis circa Julii finem peragendo legavit 

XIII f. 3. inter aecclesiae rectorem, capellanos, adiu— 

tores — dumtaxat missas celebrantes — distribuendos, 

item sex YJ. aedituo ut apponat duas candelas super 

sepulchrum, residui vummi una eum non lectarum mis— 

sarum portione pauperibus dentur; iacet humatus apud 

gradus chori ante altare s. crucis; hiique XIII 5. 5. 

m So hieß die wahrſcheinlich von K. Heinrich II. geſtiftete Chor⸗ 

vikarpfründe (ſ. am beſten Pfleger L., Elſäſſ. Monatsſchr. 1910, I 7.
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reemibiles sunt XXV florenis ceduntque de duabus 

libris B., quas annuatim annuntiationis beatae Mariae 

virginis dat Hans Schmidt de Nüvkilch. 

Augustus. 

—
 Ad vincula Petri, septem fratrum Machabeorum. 

.Stephani pape et mart. (S. 72). 
3. Inventio s. Stephani prothomartiris. 

Item anno Dni MCCCCXXVI. Albertus Spiegel 

de Sletstat vive vocis oraculo et corporis ratione in 

remedium sue et infrascriptarum animarum salutem 

legavit pro se, Margaretha uxore sua legittima, Johanne 

Summer eius filiastro et Elizabeth uxore sua legittima 

ac dicti Alberti filia ecclesie parochiali beate Marie 

virginis et eius fabrice redditus annos septem quarta— 

lium eque mensure videlicet siliginis et avene, ut anniv. 

predictorum in dicta parochiali ecclesia per eiusdem 

rectorem, cappellanos et divinorum socios pro tempore 

existente cum vig. et missa pro def. singulis annis 

et perpetue peragatur, quodque singulis annis die 

peractione dicti anniversarii gubernator fabrice dicte 

ecclesie parochialis pro tempore existens de dictis sep- 
tem quartalibus reddituum predictorum eisdem rectori, 

cappellanis et eius sociis tres solidos cum dimidio in 

vim sallarii deserviti et sacriste quatuor g., ecclesie 
Ssex 29. moneète Argent. ut duas candelas cerenas ad 

sepulchra prenominata omni die dicti anniversarii po- 

nat et sistat, iuxta mentem et ordinationem dicti Al- 

berti legantis tradere et distribuere tenebitur et obli- 

gabitur. 

4. Justini episc. et mart. 

5. Oswaldiůregis, Dominici conf. (S. 73). 
Anno Dni MCCCCLXXXV. obiit Johannes Fabri! 

de Rinow, qui pro salute animarum legavit quatuor sol. 
annuales pro se et Katherina Furtegen uxore eius et 
pro amborum parentibns, antec. et successoribus, ita 
  

Vgl. 12. Aug.
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ut omni anno eorum anniv. peragatur cum vig. et m. 

pro def. et debent sic distribui presbyteris tres sol. 
cum dimidio et sacriste sex 3. pro candelis et sunt, 

reemibiles cum octo florenis. 

Sixti, Felicissimi et Agapiti mart. 

Afre mart., Donati episc. et mart. 
Anno Dni 1500 secundo obiit dominus Johannes 

Ber, qui ob salutem anime eius legavit unum florenum 

annui census de et super domo eius propria æσ dem 
Buselslub genant et omnes presbyteri cbori debent cele- 

brare missas pro def. in die anniv. eius et sacriste 

VI F. ut apponat lumina, et est sepultus infra organum, 

ubi sacerdotis „mago est sculpta supra lapidein et fuit 

mortuus feria 53 post festum assumpcionis beatissime 

virginis Marie, quare oportet anticipari propter octa— 

vam eiusdem deècantandam, quam fundarunt testamen— 

tarii Nicolai Hopp archipresbyteri (omnino redemptus 

est ille census unius floreni de domo supranominata. 
per heredem domini Johannis Ber nomine Hans von 

Kogenheim cum XX florenis, actum anno 1518 domi— 

nica Judica). 

Cyriaci et sociorum eius mart. (S. 74). 

Romani mart., vigilia. 
Anno Dni MCCCCLXVI. legavit Symon von der 

Matten pro se et uxore sua Elisabeth et filio suo 

Egidio et eorum parentibus quinque solidos B. census, 

ut peragatur eorum anniv. omni anno cum vig. et missa 

pro def., dividendi in hunc modum: vid. presbiteris 

tres 5., pauperibus duo 5;. 
Launencii mart. 

Anno Dni MCCCCXLII. legavit Nicolaus On- 

frowe senior vivo corpore pro se et domina Nesa eius 

uxore undecim sol. B., das man sol sin und Hans On-— 

Froiben sins vütters unnd froibes Grethen sinen mitoten iorge- 

aitt hegon mit vigilien und sellmessen uff fritug nechst nach 

unnser frotbentaq der eren ꝛnd fnomen Nesen sinen husfroiben 

uνσα,/²AV̈u Veinde, lenaben und dochitere umd frotben Greden sinen 
schurester und der mullerin siner docliter und Husen ir junch-
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Froiten iorgeait sol man begon ovich ntit vigilien und selinesSsen 

2%½, montuq atio halbfusten uind sod ma aue jeglicſieim iorqe— 

æitt teilen sechiſstlialben HB. Y. lnemlich einem bcirclittartien 

sechs 1. lbν,‘ Fliuff B. den ppiestenm. 
Taurini episc. (S. 75). 

Anno Dni MCCCCXVIII. obiit dominus Johannes 

de Ratzenhusen presbiter rector in Onheim, qui le- 

gavit in remedium anime sue quatuor sol. . perpetue 

census, sicut doceét registrum in fine libri, ubi iste cen- 

sus et alii redditus sunt signati, et debet anniv. eius 

peragi cum vig. et missa pro def. in hospitali, ubi 

ipse et parentes sui sunt sepulti. Notandum quod in 

isto anniv. debent esse semper quatuor presbyteri in 

hospitali, quibus cedunt jisti quatuor sol. et sic simili- 

ter iu anniv. matris eius. 
Clare virg. 

Anno Dni MCCCCLXXXV. legavit Blasius Je-— 
merlich presbiter sanus mente et corpore ob remedium 

domini Johannis Jermerlich olim novissimi rectoris ec- 

clesie parochialis Ebersheim nec non sui et suorum 

progenitorum et matris animarum salutem quatuordecim 

solidos 3. tali conditione quod die quo peragatur idem 

anniv. dentur duodecim presbyteris; cuilibet celebranti 

unum solidum 5. de predictis pecuniis, et si esset de- 

fectus sacerdotum quod oporteret alios religiosos sive 

seculares vocare uni dentur octo B., et quod superest 

detur pauperibus et sex B. sacriste ut aministret duas 

candelas et thus, et debet fieri visitatio sepulchri la- 

pidis in cimiterio ubi solent quatuor temporum visitare, 

et debet peragi infra festa Laurencii et assumptionis 

preter vigiliam assumptionis, quia adiutores illis tem- 

poribus prepediti sunt, item dentur eciam duo solidi B. 

pauperibus de prenominatis pecuniis et quod superest 

addatur ad prescriptos duos sol. B. concordialiter prop— 

ter Deum pro pauperibus. 

Anno Dni MCCCCLXXO in die s. Laurencii mar— 

tiris dominus Johannes Fabri cappellanus altaris s. 
Katherine huius ecclesie pro salute anime sue, paren—
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tum suorum et sororis eius legauit sex solidos dena— 

riorum perpetui census ad peragendum anniv. eorum 

cum vigilia et missa pro defunctis sic diuidendos: vide- 

licet rectori, cappellanis et sociis presentibus quatuor 5., 
capellano s. Katharine aut eandem cappellaniam inof— 

ſiciauti sex B. Vltra communem distribucionem, sic ta— 

men quod in die anniversarii predicti celebret missam 

pro defunctis in eodem altari, sacriste sex 5., ut ami- 

nistret lumina, infirmis in leprosorio vnum 5. ad manus, 

quos quidem prescriptos sex solidos perpetue fabrica 

huius ecclesie dabit, toto consenciente consolatu opidi 

Schlestag, pro eo quod idem dominus Johannes certam 

summam librorum, scilicet duodecim voluminum in va— 

lore triginta florenorum et vltra huic ecclesie condonauit, 

qui libri ad librariam huius ecclesie repositi et presen- 

tati sunt anno et die ut supra“ . 

13. Ypoliti et sociorum eius mart. 
Anno Dni MCCCCXLII. obiit dominus Adolffus 

Gler, qui pro salute anime sue et pro animabus patris 

et matris, omnium parentum et antecessorum suorum et 

pro domino Johanne Fischer rectore in Künigsheim 

unum florenum . Argent.: vid. presbyteris decem sol. 

ut omnes celebrent et sacriste sex . pro candelis, ita 

ut anniv. eorum omni anno peragatur cum vig. et m. 

pro def. 

14. Eusebii conf., vigilia (S. 74). 
Anno Dni MCCCCXXV. obiit domina de Wyt— 

terßheim soror Wilhelmi de Botzheim, que legavit in 

remedium animarum vid. sui ipsius nec non eius marite 

quinque sol. B. perpetue census tali conditione ut pe- 
ragatur perpetue anniv. eorum et debet dividi inter 

presentes et sunt bona sita in hunc modum, de quibus 

cedit census, videlicet de una domo que est sita in Oer— 

gelins gasse ex una iuxta dictum Brucker, qui edificavit 

Abgedruckt Göny, Stadtbibl. 15. — Fabri, geborener Schlettſtadter, 

ſtud. zu Heidelberg ſeit 1431, war 1455 Vikar in Oberehnheim, ſeit 1456 
in ſeiner Vaterſtadt, um 1460 auch Pfarrer von Geiſpolsheim, J 1470 

(Göny, Stadtbibl. 15).
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unam domum in area dicti Dummen Heintze, et ex 

alterd iuxta dictum Butzer seratorem, et illa domus 

de qua cedit census est magistri Gergeren Hanns et 

eadem domus et area dant dominabus im Dumhoffe duos 

sol. cum dimidio et unum pullum und ist grundzinß 
et qui moratur in domo dat censum et cedit census 

in festo Thymothei et Simphoriani mart. 

Assumοẽij·ν Ss. Marie virg. 
Anno Dni MCCCCXXXIX. legavit Wigant Palm- 

tag vera et firma legatione pro se ipso et Ennelina 

eius uxore et omnibus antecessoribus ipsorum undecim 

solidos B3. censuum in hunc modum distribuendorum: 

primo quatuor sol. B. quatuor presbiteris vigilias et 
quatuor missas in hospitali celebrantibus et tres solidi 

infirmis in hospitali recumbentibus et illi tres sol. pre- 

sententur procuratrice infirmorum, ipsi eciam procura— 

trici dentur quatuor 5. ut lumina ministret ad predictum 

anniv., item tres 5. ad fabricam ecclesie parochialis, 

item octo B. collectori qui colligit census predictos et 

distribuet ut dictum est, super quos quidem census ha— 

betur unum instr. sigillo civitatis Schletstat sigillatum 

et hii census cedunt in festo s. Martini episec. 

Arnolfi episc. 

Octava s. Laurencii, Mamentis mart. (S. 77). 

Item obiit Elekint dicta Kellerin que legavit 

quinque sol. B. annuatim, vid. plebano duo sol. et sociis 

et cappellanis existentibus in vigiliis et missa pro def. 
tres sol. 23. equaliter dividendis, super domo retro Syle 

iuxta domum dicti Nachithuoter bi, den vingmun. 

Agapiti mart. 

Anno Dni MCCCCXXN legavit dictus Meiger 

Lowelin calciator viva voce et sana mente cum scitu 

et voluntate suorum heredum pro se ipso et Nesa uxore 

sua legittima quinque sol. 3. perpetui census super orto 

sito in villa Ebersheim einsit nebent Palther von Milln- 

neims hojff dem inan sprichet Schenmans lioſf, andersitt ne- 

bent Ruoffels Walthers stiefflinden, qui census dandi sunt 

quolibet anno ut dicitur in festo s. Martini episc. et
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sunt dividendi in hune modum: vid. presbyteris pre- 

sentibus tres sol. ut cantent vig. et m. pro def. in 

predicto anniv. solito more, alii duo solidi largiendi 

sunt pauperibus ad largam seu ad stipam emendo pa— 

nes seu dividendo obolos inter ipsos pauperes. 

19. Magni mart. 
20. Bernhardi abbatis (S. 78). 
21. Privati episc. et mart. 

Anno Dni MCCCCXVI. obiit Johannes dictus 

Schenck, qui legavit in remedium anime sue nec non 

Dina uxoris sue legittimae duos sol. Y. perpetue census 

de orto suo sito vulgariter by der walcken iuxta dic- 

tum Martins Louwelin carnificem et ex altera jiuxta 

dictum Menserhügelin, et dat preposito s. Fidis duos 

H. B. perpetue census, et iste census videlicet duo sol. 

J. debent dividi inter presbyteros presentes, qui can- 

tant vig. et m. pro def.; insuper est notandum si he— 

redes vellent reemere predictos duos f. tunc debent 

dare duas libras 3. prespiteris pro reemtione. 

22. Octavaůs. Marie. Thymotbei et Simphoriani 

mart. 

Item obiit Clara uxor Nicolai de Scherwilre 

vineatoris, in cuius anniv. idem Nicolaus legavit ple- 

bano dimidiam omam vini super una vierdezal vinearum 

sitis by der hütten am scherwiler wege iuxta Henni— 

num dictum Schwap tali conditione quod plebanus, qui 

tunc pro tempore fuerit, in eodem anniv. ministret 

cappellanis ad ecclesiam parochiale pertinentes in vig. 

et m. pro def., quilibet quatuor B. de dicta dimidia 
oma et superfluum si quid est remaneat plebano (ist 

Mathis Oechsel fur fry leedig verkoufft 1533). 
Anno Dni MCCCCXVIII. legavit dictus Flachs- 

hanns pistor viva voce pro se ipso et Elline uxoris 

sue bone memorie et Haule uxoris sui et patre et 

matre et omnium antecessorum suorum tres sol. Y. per— 

petue census de domo dicti Frideberg cuparii et sita 

est in hunc modum vid. an dem schiffegraben ex una 

iuxta Johannem Rebeknecht et ex altera iuxta Erhar-
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dum Ziegler, et debet dividi inter presentes equaliter 
et debent presbiteri celebrare unam vig. et m. pro def., 

et est notandum quandocunque anniv. istud non pera- 

geretur tunc predicti tres sol, debent cedere ad opus 

beate Marie virg. 

Zachei episc., vigilia (S. 79). 
Anno Dni MCCCCXX. legavit Anna Urbechin 

viva voce et sane mentis in remedium anime sue et 

aliorum hic signatorum: vid. Cunrado marito eius nec 

non patri et matri eius, quatuor sol. 23., perpetue cen- 

sus tali modo ut peèeragatur anniv. eorum cum vig. et 

m. pro def., et semper debet peragi feria quarta post 

Thymothei et Simphoriani, et debent tres 6. dividi inter 

presentes qui cantant vig. et quartus H. debet cedere 

ad opus ecclesie, et iste census cedit de bonis sicut 

docet instr. desuper confectum, quod instr. coniacet 

aliis instrumentis et literis exspectantibus domino rec— 

tori et cappellanis suis. 

Barthiolomiei apost., Patricii abbatis, CCCorum mar— 
tyrum. 

Genesii mart., Justi et Pastoris mart. 
Obiit Junta dicta Münserint uxor Cuenradi zum 

Spitz, in cuius anime remedium idem Cuenradus lega— 

vit operi huius ecclesie redditus XXX 5!. B. super domo 

nuncupata ein ofenhuß sita iuxta curiam Ottonis Val- 

wWehenne. 

Item legavit VIII. sol. Z. vid. plebano quatuor sol. 

et quatuor f. B. sociis et cappellanis existentibus in 

vig. et in mis. pro def. equaliter dividendo super pre- 

dicta domo seu pistrina, et dantur census in festo s. 

Joh. Bapt. et Nativitate Dni. 
Herenei, Habundi, Anastasii, Erasmi, Ananie 

mart. 

Rufi mart., Petri et Marcelli mart. 

Anno 1509 Jacobus Wymphelingus licentiatus 

capellanus altaris sancte Anthonij (die drei letaten Worte 

Auszug Hertzog 19.
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zuundlen shpten umngéecindent in „altarium sanctorum An- 

thonii et Catharine“) pro salute anime sue, parentum, 

fratrum, sororum seu cognatorum ac sororiorum Jacobi 

Spiegel et Johannis Meier dedit presentie nostre duo— 

decim florenos in auro pro censu quinque solidorum B. 
emendo, de quibus detur sacriste unus plappardus, 

rectori scholarium similiter unus, scolasticis pauperibus 

unus solidus pro panibus; residuum dividatur equaliter 

inter dominum rectorem ecclesie et suos adiutores ca- 

pellanosque in parochiali ecelesia beneficiatos presen- 

tes, ut in festo Augustini missam solemnius cantent et. 

sepulchrum patris sui visitent more consueto (Hans 

Romer zu Ebersheim dat censum VII H. ut docet litera 

desuper confecta, ad J B. annuum dat Claus Scherer 

zu Keéstenholtz VI B. Y. ut docet litera desuper ete. 

quos quidem quinque solidos annui census idem Jacob 
Wimpheling addidit ad priorem censum sex solidorum 

in anniversario suo distribuendorum)?. 
B. (S. 102) anno 1529 öbiit dom. Jac. Wimphelinus capellanus 

8. Anthonii et Katherine, et dividuntur VIF. B. inter rectorem, 

sex capellanos et duos adiutores missas celebrantes, idem VI B. 

sacriste ut apponat lumina super sepulchrum et VI B. ludima- 

gistro ut cantat solemniter missam de s. Augustino et 2½ F. F. 
pauperibus in panibus vel obulis. 

As/qesstini episcop. 
Anno Dni MCCCCXXXI. legavit Gerhardus Dum 

pro se et uxore sua Ennelina, pro patre et matre et, 

pueris eorum tres sol. g., qui dividi debent equaliter 

inter rectorem et cappellanos presentes, ut quovis anno 

peragatur anniv. predictorum cum vig. et missa pro 

def., et cedunt isti tres sol, de duobus agris prati 
heijßssset die ſeeppen hiirstè sitis ex utraque parte iuxta 

predicatores in Sletstat, et cedunt supra bona abbatis 

de Aprimonasterio. 

LDecollatio Johunnis Bapt., Adelfi episc., Sabine virg. 

Hic innovatum est et augmentatum anniv. Cuen- 

radi dicti Wolffa et Ise uxoris sue et Enneline filie 

RAbgedruckt bei Gény, Stadtbibliothek S. 21. Vgl. ſeine Grab⸗ 

ſchrift Nr. 4.



29. 

30. 

Nekrolog und Grabſchriften von Schlettſtadt 225 

sue, ut habetur supra quarta die post annunciationem 
et ibidem debet peragi eo omnium et plebanus nil ha- 

bebit in isto predicto anniv., sed hic ubi est innovatum 

distribui debent tres f. g. inter cappellanos et socios 

plebanie et plebanus recipiet duos f. de quinque solidis 

augmentatis ad predicta anniversaria super ... supra 

domum quondam dicte der Kleinmennin ex una iuxta 

dictum Datze, ex alia iuxta dictum Schlehach, et de- 

bent ambo anniv. peragi cum plena vig. et missa pro 
def., et si plebanus et alii prescripti negligentes fuerint 

in premissis, quod ex tunc tres sol. prescripti una cum 

quinque sol. augmentatis libere cedere debeant hospi- 

tali pauperum hic, et debet predicta peccunia singula- 

ris dari infirmis tunc infirmis in dicto hospitali decon- 

cubentibus unicuique in manum, augmentatum est hoc 

anniv. anno Dni MCCCLXXXX. 

Felicis et Audacti mart. 

Anno Dni MCCCCXXIN legavit Margaretha filia 

Refelini Glotterer viva voce et sane mentis pro se 
ipsa nec non dicto Meigerlowelin eius marito quatuor 
sol. B. perpetue census in remedium anime ipsorum, 

ita ut peragatur anniv. ipsorum de sero et de mane 

cum vig. et m. pro def. ut est moris, et cedit iste cen- 

sus wulgariter von eim fleischbanck in opido Sletstat 

et est situm in hunc modum vid. ex una iuxta Petrum 

de Wolffa et ex altera iuxta dictum Würselin et est 

sic dividendum vid. pauperibus unus solidus et cappel- 

lanis presentibus tres sol. 8. 

Paulini episc., Optati et Evadii episc. 
Item obiit Johannes Wolffa et dictus Buobelin, 

annuatim in remedium animarum ipsorum et pro ani— 
mabus parentum ipsorum vid. Anne uxoris sue et Anne 

filie et Syffermenin filiastre et Pie bone memorie filie 

predicti Syffermanni duos f. B. supra pratum an dem 

Hleinen briloch i gensi/t Plle umd stosset an Gttelin Valbehenne 

einsit, andersit an einen iberd, ut peragatur anniv. ipso- 

rum cum vig. mortuorum et m. pro def., et dividentur 

predicti duo . presentibus et absenti nichil. 
Freib Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 15
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September. 
Egidii abbatis, Verene virg. (S. 82). 

Justi episc. 
Item obiit Nicolaus Triser presbiter anno Dni 

MCCCCXXI. qui legavit in remedium anime sue sep- 

tem sol. B.: tres cum dimidio presbiteris et tres fB. B. 

cum dimidio pauperibus, ita ut peragatur anniv. suum 

cum vig. et m. pro def. ut moris est, et cedunt isti 

septem f. de domo Johannis Triser currificis. 

Anthonini mart. 
Anno Dni MCCCCXXX obierunt Heinricus Schaf— 

fener et uxor sua qui legaverunt pro salute animarum 

suarum septem solidos censuum, qui cedunt de una 

domo et aurea sitis in suburbio sicut docet instr. et 

est notandum quod instr. docet quatuordecim H). B., et 

tamen rector et omnes sui cappellani consenserunt in 

hoc quod volunt recipere septem g. B., et debet anniv. 

antedictorum peragi de sero cum uno placebo et de 

mane cum vig. et m. pro def. et debet dividi inter 

presentes, et est notandum quod Nicolaus de Hagnowe 

possessor huius domus, de qua cedunt amplius septem 

B. B., quod idem Nicolaus dedit domino rectori et suis 

cappellanis in subsidium et ad maiorem cautelam wul- 
gariter zu eime underpfand, si domus desolaretur vel 

comburetur, quod ad hunc essent de censu qui cedit 

de domo sicut docet instr., et sunt hec bona primo in 

banno Kestenholtz dimidius ager situs in dem kurtz— 

gelende ex una iuxta Reimboldum Welscheli et ex 

altera iuxta eundem et est ager frugifer, idem ein virtædl 

in dem ſeuertæqelende ex unà iuxta s. Jeorium et ex altera 

iuxta Slegsperlowely, item ein ⁊ibeiteil in dem ſealebtoſfen 

ex una iuxta dictum Murbach de Sletstat et ex altera 
iuxta Slegsperlowely et omnia bona super nominata 

sunt propria. 

Marcellini mart., Jacincti mart. (S. 8z). 

Zacharie prophete. 

Magni conf.



7. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

—
 Nekrolog und Grabſchriften von Schlettſtadt 

Enorcii episc., Regine virg. (S. 84). 
Anno Dni MCCCCXLVIII. obiit dicta Stercken 

Nese, que legavit pro se ipsa et antecessoribus suis 

triginta f5. reddituum supra una domo sita iuxta mino- 

res et est domus angularis, ut plenius continetur in 

uno instrumento desuper confecto, dividendos in eius 

anniv. in hunc modum vid. presbiteris in eius anniv. 
presentibus existentibus septem sol. cum dimidio, fa- 

brice huius parochie septem cum dimidio Bß;., hospitali 

septem cum dimidio 6., leprosis septem cum dim, et 

iste census cedit dimidia pars in nativitate Dni et al- 
tera dimidia pars Johannis Bapt., et Scheffer Louwelin 

dat censum pro nunc quia residet in domo (isti septem 

solidi sunt reempti cum quinque florenis anno 1528). 

NMutivitus S. Marie viyg., Adriani mart. 
5 

Gorgonii mart., Kunegundis virg. 

Nemesiani, Felicis et Lucii episc. (S. 85). 

Prothi, Jacincti, Felicis et Regule mart. 

Syri et Juvencii episcoporum. 

Item obiit Johannes Arnolt et Greda uxor eius, 

Cunemannus de Basilea, qui legavit quinque sol. G. 

annuatim in anniv. ipsorum equaliter dividendos inter 

presentes super domo, area Jeckelini de Rinowe pisto— 

ris sita uff dem fischerbach iuxta Henninum dictum 

Mertzyre cum vig. et m. pro def., item legaverunt de- 

cem et octo plebano pro refusione dimidie agri vini 

super orto suo quam colunt successores dicti Kabussers 

sito an dem Burner wege iuxta ortum Johannis de Botz- 

heim ex una, ministrando potum de calice communi— 

cantibus in cena Dni et aliis tribus diebus sequentibus. 

Maurilionis episc. (S. 86). 

Hæaliatio s. crucis, Cornelii, Cypriani mart. 
Anno Dni MCCCCLIIII. obiit Johannes Zürcher 

procurator et magister hospitalis legavit pro se et 

Elizabet uxore eius et pro omnibus parentibus, pro- 

genitoribus, anteèc. et succes. eorum unum florenum 5. 

Argent., sic dividendo: sex H. Y. presbiteris celebranti- 

bus, quatuor 5. pauperibus, sacriste in hospitali sex g. 

15*
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pro candelis, ita ut omni anno in hospitali anniv. pe- 

ragi cum vig. et m. pro def. 
B. (S. 108) VI F. . sex capellanis celebrantibus missas in ho- 

spitali. 

Octava nativitatis s. Marie virg., Nicomedis mart. 

Eufemie virg. et mart., Lucie et Geminiani mart. 

(8. 87). 
Anno Dni quingentesimo quinto obiit Thomas Nod- 

ler, qui ob salutem anime sue nec non Ursule uxoris 

eius legavit IIIIL f. 3. in hunc modum subdividendos: 

sacriste VI g. et I H. duobus sacerdotibus missas a 

latere celebrantibus et 2½ sol. ad chorum sacerdotibus 

vigilias cautantibus, et cedunt isti 4 sol. de et super 

unga domo vel curia cum suis attinenciis in suburbio 

sita una ex parte nebent Louwen Lienhart, altera ex 

parte nebent Hans Wise et dat prius septem sol. per- 

petui census ad s. Fidem et de duobus dimidiis agris 

viniferis, ut docet litera desuper confecta, et cedit ille 

census in festo s. Galli et dat censum Heinrich Büman 

der fischer, qui et residet in eadem domo. 

Lamperti et Huperti episc. et mart. 
Ricardis imperatricis et virg. 

Anno Dni MCCCCVII. obiit Johannes Obrecht! 

magister operis huius monasterii, qui legavit in reme- 

dium anime sue nec non Sussanne uxoris sue quinque 

sol. Z. cum dimidio, qui cedunt de certis bonis sicut 

sonat instr. desuper datum, quod instr. habent domini, 

et de ista pecunia csdunt quatuor sol. presbiteris et 

deécem et octo g. pauperibus, et debent presbiteri can- 

tare unam vig. et unam m. pro def., et debent isti qua- 

tuor sol. dividi inter presentes presbiteros et sacriste 

nihil, quia ipse habet unum 6. pro se ipso, et istud 

anniv. fuerit institutum anno Dni MCCCCXIII. 

Januarii episc. et mart. et sociorum eius. (S. 88). 

Der Anfang des Eintrags (bis solidos denariorum) ſchon bei 

Gérard II 34 u. Kraus 275. Er war ſeit 1388 Ratsherr, 1401 Bürger⸗ 

meiſter, nachdem er 1400 als Baumeiſter abgetreten war. S. ſeine Frau. 

zum 20. Sept.
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Item obiit dominus Johannes Valwehenne rector 
ecclesie in Herde, Ottemannus frater suus et Lena uxor 

suaà et Dietricus eciam frater suus, qui legaverunt in 

eorum anniv. duos sol. 3. vid. plebano, sociis et cap- 

pellanis in vig. et m. pro def. super orto Hennini dicti 

Welscher sito retro ortum hospitalis. 

Fauste et Evilasii mart., vigilia. 
Mathiel apost. et eibudngeliste. 

Notandum est quod domina Sussa relicta quondam 

Johannis Obrecht! pro se ipsa legavit in remedium 
anime sue post mortem suam novem sol. B. cum dimi— 

dio et de ista peccunia debent cedere tres H. presbi- 

teris et debent cantare unam vig. et m. pro def., et 

residuum ceédit beate Marie virg. patrone huius mona— 

sterii et debet opus seu magister operis dare presbi— 

teris istos tres fB. J. quia magister operis habet unum 

instrum. de quo cedit iste census et fuerat institutum 

anno' Dni MCCCCXIII. 

Mauricii et sociorum eius mart. (S. 89). 
Anno Dni MCCCCXVIII. obiit Wilhelmus Botz- 

heim magister consulum qui legavit in remedium anime 
sue unam libram 3. Argent. perpetue census, ita ut 

peragatur anniv. suum cum vig. et m. pro def. super 
domo et area dictis 2 dem tiergarten ex una iuxta do- 

mum dictam 2 vregenbogen, ex alia iuxta domum dictam 

Su¹οud brachen; et predicta libra 3. dividitur in hunc 

modum vid. décem solidi altari s. Agathe situm in ec- 

clesia parochiali, qui quidem decem sol. dabuntur in 

festo s. Martini episc. quovis anno cuilibet cappellano 
predicti altaris et quinque sol. sacerdotibus in vig. 

existentibus et quatuor sol. pauperibus et unus solidus 
sacriste ut miuistrat cum duabus candelis in dicto an— 

niv., et isti decem solidi qui cedunt sacerdotibus, pau— 

peribus et sacriste cedunt et dabuntur in festo Johannis 

Bapt., qui moratur in domo dat censum (iste census 

redemptus est sabato post Egidii anno 1556). 

Vgl. oben. 18. Sept.
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Tecle virg., Paterni episc. 

Anno Dni MCCCCXIX. Johannes Rebknecht 

de Obernberckhein civis in Sletstat legavit viva voce 

pro se ipso nec non uxori sue () Gerschin et Grede filie 

sue nec non Tilgen filie, Petermennin uxori sue quin- 

que sol. g. perpetue census domino rectori, cappellanis, 

sociis et debet dividi equaliter inter presentes, qui 
census cedit de domo Nicolai Nefen cerdonis sita an 

dem vischerbache ex una iuxta dictum Figelin pistorem 

et ex altera iuxta dictum Stercken Heintze cerdonem. 

Conceptio s. Johannis Bapt., Ruperti episc. 
Item obiit Nicolaus Pfeffinger et Greda uxor 

eius, legaverunt duos sol. Y. plebano, sociis et cappel- 

lanis equaliter dividendis existentes in anniv. eorundem 

vid. in vig. et m. pro def. super dimidio agro sito in 

banno Scherwiler. 
Notandum quod Tyna Sigelerin obiit circa istud 

tempus sicut hic stat signatum, cuius anniv. debet pe- 
ragi simili modo, sicut anniv. eius filii videl. domini 

Johannis de Ratzemhusen rectoris in Onheim, cum 

quatuor presbiteris sicut docet instr. in fine libri etc., 
et procurator hospitalis debet dare quatuor sol. B. pres- 

biteris et duos sol. pauperibus. 

Firmini episc. et mart. (S. 90). 
Anno Dni MCCCCLXVI. legavit dominus Michahel 

Ochsenstein! rector huius ecclesie in remedium anime 

sue unam libram . Argent. reemibilem ete., ut docet 

instr., ut peragatur anniv. eius omni anno cum vig. et 

m. pro def., sic tamen quod quilibet celebrat missam 

die quo peragatur anniv. et qui presens fuerit et non 
celebraverit capiet sex Z. et de eadem libra cedunt 

bresbiteris quindecim sol. B., pauperibus quatuor sol. 
et sacriste unus sol. ut aministret thus et lumina ad 
sepulchrum eius. 

1 ·Auch v. Ochſenſt. geſchrieben, allem Anſchein nach ein uneben⸗ 

bürtiger Sproſſe der Grafen v. O. 1431 erſcheint er (clericus Argent. 

dioc.) als Student an der Univerſität Heidelberg, 1445 in Erfurt, ſeit 

1452 als Stadtpfarrer.
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Anno Dni MCCCCXXI. obiit Elisabeth relicta 

Cuonmanni olim advocatus in Richenwiler, illa legavit 

in presencia filii sui vid. Johannis Friderich et eum 

eius bona voluntate quatuor sol. G. Arg. perpetue cen- 

sus in remedium anime sue nec non eius mariti supra— 

dicti et Johannis Friderici filii eorundem, ita ut pera— 

gatur anniv. eorum cum vig. et m. pro def., et iste 

census debet dividi inter presentes et iste census cedit 

de domo et curia et area, que est sita in hune modum 

vid. a retro iuxta Nicolaum Meyger et a latere iuxta 

Cunradum de Rittlingen et ex oposito iuxta ininores 

fratres. 

Cypriani et Justine mart. 

Cosme eèet Damiani mart. 
Anno Dni MCCCCXLII legavit Katherina Heyl- 

mennin vivo corpore et sana mente pro se ipsa et pro 

patre et matre et Madalena eius sorore et pro duabus 

maritis et pueris predicte Magdalene et pro omnibus 

antecessoribus tres sol. censuum annualium super una 

domo sita, ut docet unum instr. desuper confectum, et 

debet istud anniv. peragi cum vesperis mortuorum et 

feria secunda cum vig. et m. pro def. proximis ante 

festum Michahelis, et debent census dividi inter recto- 

rem, socios et cappellanos presentes. 

Wenzlai mart. (S. 91). 

Michaelis et omnium angelorum. 

Anno M. quingentesimo octavo obiit Ambrosius 

Rotterkopf prebendarius in hospitali, qui et legavit 

ob salutem anime eius hospitali censum unius floreni 

annuum, de quo hospitalarius debet annuatim 4 sacer— 

dotibus eiusdem Ambrosii anniversarium peragentibus 

respondere IIII H. 33. in hospitali et debet hospitalarius 

ponere 4 candelas supra monumentum eius signatum 

cum cypho quod in medio ecclesie et nomen eius est 
inscriptum lapidi et debet hoc anniv. peragi post festum 
Michahelis archangeli. 

Jeronimi presbiteri.
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October. 
Remigii, Germani, Vedasti, Amandi episcoporum 

(S. 92). 
Anno Dnui millesimo quingentesimo quinto legavit 

Cristina relicta Heinrici Seltz pro se et predicto 

Heinrico Seltz viro eius legittimo, pro amborum paren- 

tibus et anteécessoribus summam unius floreni Renensis 

ita et tali forma distribuendam: die illo quo anniver— 

sarius celebratur legantur sex misse pro def. et reci- 

piat quivis celebrancium VIII 3., distribuantur post— 

modum III g. pauperibus, dehinc VI g. ecclesie sacriste 

pro luminibus apponendis, it autem quod superest com— 

muni choro pro vigiliis cantandis exponatur, et cedit 

hic census de quibusdam bonis sitis in banno Kesten- 

holtz ut dicit instr. desuper factum. Kelber Jacob in 

Kestenholtz dat censum in festo Martini (Nota ille 
florenus est à prefato Kelber Jacob redemptus et in— 

strumentum sibi presentatum et est rèeemptus supra 

una domo cum suis attinenciis in oppido Dambach ut 
docet instr. desuper confectum et dat censum Andreß 

Huse zu Dambach qui residet in eadem domo, actum 

anno Dni 1507). 

Leodegarii episc. et mart. 

Duorum Ewaldorum, Luplicii et Serviliani mart. 

Marci et Marciani mart., Francisei conf. (S. 93). 

Flaviane virg., Traste episc. et mart. 
.Fidis virg. et mart. 

Item anno Dni MCCCCXXVII. legavit Heinricus 
Meyger maritus dicte Wolffdynlin pro se ipso nec non 

uxore sua supra nominata novem sol. B. perpetue cen- 

sus, qui cedunt de omnibus bonis quos possidet hospi— 

tale in Sletstat, et est notandum quod supra dicta 

mulier est sepulta wulgariter in dem spitalgarten sub 

arbore dilatata prope Waltherum zue dem Bock, et est 

census sic dividendus vid. pauperibus in hospitali sex 

sol. B. et presbiteris tres solidi qui sunt presentes, 

hospitale dat. 

Marci pape, Sergii et Bachi mart. (S. 9).
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Pelagii et Justine virg. 
Dyonisii episc. et mart. et sociorum eius. 

10. 

11. 

12. 

Gereonis mart. et sociorum eius. (S. 95). 

Venancii abbatis. 
Quatuor milium nongentorum LXXVI mart. 

Anno Dni MCCCCXXVI. obiit Nicolaus Will— 

man. dé Benfeld qui legavit pro se ipso et uxoribus 

suis et pueris suis quinque 5. B. perpetue census in 

remedium animarum suarum, ut perag atur anniv. eorum 

quovis anno solito more et debito tempore cum vigilia 

et missa, et cedunt isti census de domo et curia sitis 

in suburbio ex oposito nove falve in Vogthans gesselin 

Nuinter den schmittèe und ist das hindersie hus in demselben 

gesselin et debent dividi inter presentes existentes in 

vig. et m. pro def. 

Carpi, Theophile episcoporum (S. 96). 

Calixti pape et mart., Burckardi episc. 

Aurelie virg., CCCLNMaurorum mart. in Colonia. 
Item Johannes Botzheim qui legavit viva voce 

pro remedio animarum patris sui Werlini Botzheim et 

matris sue duos sol. equaliter dividendos inter pleba- 
num, socios et cappellanos in vig. et m. pro def., qui 

duo sol. dat Thoman Heintzelin de uno orto sito vor 
dem obern thor. 

Galli conffes. (S. 97). 

Item obiit Wernlinus an dem Kornmerckete, le- 

gavit sacerdotibus quinque sol. 3. de domo Hennin 

Tumelin cerdonis, ut habeant vesperas pro def. et vig. 

mortuorum et m. pro def., Neéfe cerdo dat census in 

festo Thymothei et Simphoriani martyrum. 

Item obiit Anshelmus et Katherina et Anna uxores 

sue, in quorum anniv. Johannes Anshelmus filius eorun- 

dem legavit unam omam vini et sex [mass] /F einem 

azbbiteil reben im Wibelioven itege iuxta Jecklinum Hase- 

hart et ex parte altera iuxta dictam der Guelerin in 

banno Sletstat, ut peragatur anniv. predictorum cum vig. 

et m. pro def. et dividitur inter presentes (est reemptus 

cum duabus libris 3. per Heinricum Huber 1531).
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Lus e bitutuiꝗſeliste. 
Anno Dnui 1504 obiit Nicolaus de Homburg quf 

ob salutem anime sue ac Fidis uxoris omniumque maio- 
rum et minorum seu suorum sequencium ut singulis 

annis ageretur memoria eorum legavit Vg. census de 

quibus VI 3. cedunt sacriste pro luminibus (dat nunc 

Voeglinß Clauß et J gZ. duobus sacerdotibus à latere 

missas pro def. celebrantibus). 
Ptolomei et Lucii mart., Marci episc, et mart. 

(S. 98). 
Anno Dni MCCCCXXII. Agnes uxor Erberlini 

Armbroster viva voce et sane mentis pro semetipso 

nec non Erberlini marito eius et puerorum suorum, 

Elisabeth uxoris Berstlini Meh (sic) et Ennelina et 

Katherine et Agnetis puerorum tres H. perpetue census 

ita et tali conditione quod anniv. eorum peragatur omni 
anno cum vig. et m. pro def., et iste census cedit de 

domo Ruedollfi Würtenberg sita in civitate Sletstat 

prope iuxta kesseler tor ex una iuxta Reitmans brunne 

iuxta Henninum Wuste et ex altera iuxta ..., de qua 

domo cedit claustro in Syle quinque 53. B. minus qua- 

tuor 5., item et alia bona sunt obligata scil. duo medii 

agri vinearum sicut docet instr. desuper factum, et iste 

census debet dividi inter presentes sicut decet. 

Caprasi mart. 
Anno Dni MCCCCXXVI. obiit Wibelina filia 

Wernliui Kieffer, que fuerat uxor Johannis Klosener 

des teschenmachers, que legavit in remedium anime 

sue nec non marito eius et Wernlini eius et Wibeline 

parentum eius tres sol. B. perpetue census, ita ut pe- 

ragatur anniv. eorum cum vig. et m. pro def., et cedit 

census de luna et domo que dicitur wulgariter 2 vſer 

linden et est sita ex una iuxta der brotbecker stube et 
ex altera iuxta dictum Heissenhans magistrum scabi- 

norum, et Johannes Klosener maritus Wibiline dat cen- 

sum vel qui moratur in domo et debet dividi inter 

presentes. 

Undecim milium virginum.
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Anno Dni MCCCCX. obiit Wibelina dicta Mey- 
gerin, que legavit quatuor f. B. pro se et Nicolao 

eius marito et Gertruda eius consanguinea de una domo 
et horrea sita in der saltzgassen parte ex una iuxta 

curiam abbatisse de Andela dicta 2 dem boch et ex 

alia iuxta horreum dictum 2 dem (leinen griſten cum 

vig. et m. pro def., morantes in domo dant censum. 

Seveèeri episc., Cordule virg. (S. 99). 
Item obiit dominus Berchtoldus dictus Wehin— 

ger, legavit unam libram 3. reddituum pro se et suis 

anteécessoribus et cognatis tali conditione, quod anniv. 

suum debet peragi feria 24 post Galli et memoria ipsius 

et Claviere sue adhabenda () et illa libra sic debet 
dividi: plebavo uuum f̃. B., cappellano in hospitali unum 

6. F. et quinque 6. B. debet dividi inter presentes et 
anniv. suum debet celebrari cum vig. et missa, ceteri- 

que redditus debent cedere pauperibus decunbentibus 
in hospitali; hec sunt bona ein fleischbancle unden dler 

meteqen hat Huq an dem Pihel ein sitèe neben Huns allon: 

Pihel andersitèe neben Fele, Polffach, quos dat hospitale. 

Severini epise. 
Anno Dni MCCCCL primo legavit Adelheidis 

dicta Michelerin sana mente et corpore in remedium 

anime sue pro se et Nicolao Michel agricola et Kathe- 

rina eius filia duodecim sol. B. Argent. rectori, cappel- 
lanis et sociis, ut peragatur anniv. eorum cum vig. et 

m. pro def. de certis bonis sitis in sancto YVpolito, ut 

docet instr. desuper confectum, et debent dividi in hunc 
modum presbyteris septem 6f., sacriste unus 6;., capitulo 

duo solidi et pauperibus duo solidi (sindt abgeleset 

anno wie der brieff lutett). 
Fortunati et Septimi mart. 

Anno Dni MCCCCXXXIII. legavit Heinricus 

Schwartzenberg schnitzler von Strosburg viva voce 

ac sana mente pro se ipse, pro patre et matre et Ka- 

therina uxore eius legittima duos sol. B3. perpetui cen- 

sus supra domo æ den barten sita ex oposito dem wilden 

manue, ita ut peragatur eorum anniv. cum vig. et missa
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pro def. et sunt isti census dividendi inter presbyteros 

presentes. 

25. Crispini et Crispiniani mart. (S. 100). 

26. Amandi episc. 
Item obiit magister Johannes dictus Steinmetz! 

et Elsa uxor eius, legaverunt in anniv. ipsorum tres 

S0l. 23. et dividendi sunt in hunc modum: sex B. fabrice 

et quinque sol. equaliter cum vig. et m. pro def., de 

domo sua prope an der schmitte, quamnunc habet 

Heinricus Egelin sartor de offennburg. 

27. Florencii mart. 
Anno Dni MCCCCLXXIX. legavit Risels Hans 

ortulanus pro se et uxore eius Rückel duos sol BB. ad 
peragendum anniv. eorum. 

28. Symnonis et Judèe aposlolorum (S. 10J). 
Anno Dni MCCCCXXXVI. legavit Ennelina 

Wölffelerin vivo corpore et sana mente pro se ipsa 

et Wilhelmo eius marito, pro Johanne filio eius et 

Katherina et Margaretha filiabus eius et omnibus an— 

teècessoribus eius quatuor sol. censuum reemibiles, ut 

docet unum instr. desuper confectum, quod quidem instr. 

docet de sex solidis de quibus quidem sex 6!. duo scil. 

administrant ad anniv. Katherine Kerben ut patebit 
infra quinta die post festum Michaelis et cedunt isti 

census de bonis ibidem contentis et alii quatuor solidi 
ministrant ad anniv. patris et debent isti quatuor solidi 

sic dividi vid. presbyteris duo solidi cum dimidio ut 
habeantur vig. et m. pro def. et sacriste sex B. ut 

ministrant duas candelas, reliquus vero solidus debet 

distribui pauperibus ut orant pro animabus. 

29. Narcissi episc. 

Anno Dni MCCCCXLIII. legavit Johannes Brunn 

1Es iſt bedauerlich, daß der Todestag mitunter fehlt. Der Grund 

iſt wohl darin zu ſuchen, daß die Stiftung noch zu Lebzeiten erfolgte. 

So bleibt es ungewiß, ob der hier genannte Johannes, vermutlich ein 

Werkmeiſter, mit dem Münſterbaumeiſter Johann von Zabern 1413 oder 

ſeinem Nachfolger Johann von Türkheim um 1455 (Gérard II 142, 165) 

zu identifizieren oder von beiden auseinander zu halten iſt.
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vera et firma legatione vivo et sano corpore et bona 

premeditatione cum consensu et voluntate Husiline 

eius uxore pro se ipso et prefata Husilina, pro patri- 

bus et matribus eorundem et omnibus antecessoribus 

unam libram . perpetui census perpetue duraturam 
super domo sna et area et omnibus suis attinenciis scil. 

domo, tortulari, stabulo et ortulo ac ceteris suis atti— 

nenciis sitis prope ecclesiam parochialem ex una iuxta 
magistrum Jobhannem lapicidam de Zabernia, ab an— 

teriori parte ex opposito curie domini prepositi Argen- 

tinensis et à retro iuxta Leonhardum Bürtsche dolia- 

torem de Bernhartswiler, ita ut peragatur anniv. pre- 

dictorum quovis anno cum vig. et m. Ppro def., ita tamen 

ut omnes cappellani et socii presentes celebrent mis— 
sam in eorum anniv., quicunque autem non celebraverit 

recipiat sex 3. pro sua portione, et ista libra debet 

ita dividi scil. presbiteris quindeécim solidi, sacriste 
unus f. ut apponat lumina ad eorum sepulchra et pau— 

peribus quatuor fB. et debet illud anniv. semper peragi 

dominica de sero et feria secunda de mane ante festum 

omnium sanctorum. 

Serapionis episc. 
Anno Dni MCCCCXTLII. legavit dicta Hennickin 

Vihe cum consensu et voluntate Johannis Hennicken 

presbyteri vivo corpore et sana mente pro se ipsa et 

omnibus pueris eius scil. domino Johanne Orttwin pres- 

bytero et Thoma et iterum Thoma filiis eius et Bar— 

bara, Elisabeth et Elselin filiabus eius et Henselino 

tres sol. perpetui census supra domum sita in der kirch- 

gassen nuncupata 27ô dem roseboum ex unà iuxta Andream 

Pfeffinger et ex alia iuxta Jacobum Schaffener de Rap- 

poltzwir, et illud anniv. debet peragi annuatim cum 
vig. et m. pro def., et debent isti tres 5. dividi inter 

rectorem, socios et cappellanos presentes ut est moris. 

Wolgangi episc., Quintini mart., vigilia (S. 102). 

Item Matheus Stickel legavit pro se et Kathe- 

rina uxore eius legittima duos sol. B., ut anniv. eorum 

debet peragi cum vig, et m. pro def.
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Anno Dni millesimo quadringentesimo quadragesimo 

sexto obiit Barbara Cluserin de Büdelingen, legavit 

unum florenum impromptis peccuniis sic dividendo 

VI g. 3. inter rectorem et capellanos et socios et IIII 

J. B. pauperibus et sacriste VI . ut ministrat lumina 

in ipsorum anniv. et omni anno anniv. celebrabiter cum 

vig. et m. per omnes, requiescat in pace. 

November. 

e%ν]] Omnmue/ Sanclorum. 

Anno Dni MCCCCXXXIX. obiit Johannes de 

Wangenberg! quondam archipresbyter in Sletstat et 

decanus in Haselo, qui legavit pro se ipso et suis ante- 
cessoribus tres sol. censuum annualium super una domo 

sita ut docet unum instrum. desuper confectum, et de— 

bent isti tres solidi in suo anniv. dividi inter rectorem, 

socios et cappellanos presentes. 

Anno Dni MCCCCXXXVIII. legavit Greda uxor 

dicti Schuosters Heintzen pro se ipsa et marito suo 

predicto et pro omnibus antecessoribus tres sol. per— 

petue census, ut peragatur anniv. ipsorum cum vig. et 

m. pro def. more solito vid. presbiteris duo 5. cum di— 

midio et sacriste sex S. ut ministrat lumina in ipsorum 
anniv., et cedunt isti census de una pecia vinifera no- 

minata der boumgart zue Kestenholtz an dem Hanen— 

berg ex una parte juxta Truesenbriheintz et ex altera 

iuxta Scharbeneyes Walther, sunt duo agri minus quar— 

tali et sunt propriü, item de una pecia vinifera sita in 

banno Kestenholtz tendit cum uno fine u, den Kösten- 

Noltæ ꝛbο% ꝗj:nd alihL%,œ—lͤl mit dem anderen end uber dei, dieb- 

zbeg, sunt eciam duo agri minus quartali et sunt proprii. 

Commemoratio animarum, Eustachii et socio— 

rum eius mart. 

Item obiit Magen Truwelin uxor Ruoffelini Glot— 

terer, que legavit in remedium anime sue nec non 

Rüffelini mariti sui tres 6. B. perpetue census ad pe- 

Nicht bei Gatrio, Haslach verzeichnet.
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ragendum anniv. ipsorum cum vig. et m. pro def., et 

iste census dividi debet inter cappellanos qui sunt pre- 

sentes, dum peragitur anniv., qui census cedit de scamno 

carnium wulgariter von eim fleischbanck in opido Slet- 

stat et est sita in hunc modum videlicet ex una iuxta 

Petrum de Wolffach seu heredes eius et ex altera iuxta 
dictam Würselin (iste census perditus est quia hospi— 

tale transit bona anno 1545). 

3. Pirminii episc. (S. 103). 
4. Modeste virg. 

Anno Dni MCCCCXLVIII. legavit Ennelina dicta 

Köchin vivo corpore et sana mente pro se ipsa et 

Ruefelino eius marito legittimo ac pueris suis tres sol. 

V. emptos super certis bonis, ut docet unum instr. de— 
super confectum, dividendos in eorum anniv. omni anno 

equaliter peragendum cum vig. et m. pro def., et cen— 

sus cedit Johannis Raptiste. 

Anno Dni MCCCCXXVI. obiit Cunradus Ole— 
man de Sletstat magister scabinorum, qui legavit in 

remedium anime sue nec non uxoris sue tres sol. per— 

petue census, ita ut peragatur anniv. ipsorum cum vig. 
et m. pro def., et iste census cedit de quoddam orto 

qui est situs in hune modum vid. in dem brubche et 

fuit emptus pro dicto Muegen Hans piscatori et pro 

nunc habet eundem ortum Nycolaus Bernhart Kesten— 

holtz vineator. 

5. Felicii episc. 

Item anno Dni MCCCCXVIII. obiit dominus Os— 

waldus sacerdos qui legavit in remedium anime sue 

quinque sol. B. perpetue census, ita ut peragatur anniv. 
ipsius cum vig. et m. pro def., qui census cedit de una 

domo sita in der vorstat ex una iuxta Ebelinum pan— 

nificem et ex altera iuxta Heinricum pannificem, et 

debet dividi inter presentes et dictus Schuschmacher 
Heintz (dat censum cuius est domus propria, Peygerlin 

der wagner dat, dat nunc hospitale, vacat). 

6. Leonhardi conf. (S. 104). 

Item Nicolaus dictus Werdeman et Xte uxor
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eius legittima legavit in remedium animarum suarum 

reddituum annuatim in perpetuum quinque sol. G., quo- 
rum Peterman zuom Sturm dat duos 5ᷣ. de orto suo am 

engergeßlin, et tres sol. cedunt de domo 5% dem im stoolee 

an dlem merclete und heisset diéè altè“ appotecle“ geleqen ein- 

site an Oherlender und àndersitt an Hennin Weschers ſuiſs, 

qui in hunc modum sunt dividendi vid. plebano duo 

solidi g., sacriste quatuor g. et aliis presbyteris tres 

s0ol. minus quatuor . ita tamen ut eorum anniv. cum 

vig. et m. mortuorum omni anno fideliter celebrabunt. 

Willibrordi episc, Florencii episc. Argent. 
Anno Dni MCCCCVI. obiit Nicolaus dictus Botz- 

heim filius quondam Nicolai dicti Botzheim, qui lega- 

Vit 2½ f. sol. in eius anniv. presbyteris huius eccelesie 

in vig. et missa pro def. super domo et area in Margckoltz- 

heim ex una parte iuxta Hanseman Hügeler et ex alia 

iuxta Johannem Syfrid Welschelinis. 

Quatuor coronatorum. 

Theodori mart. (S. 105). 
Martini pape. 

Martini episc., Menne mart. 

B. (S. 127) solenne festum peragendum propter censos ete. et 

novo bono zino. 

Gumperti episc. (S. 106). 

Anno Dni MCCCCLXXXXI. obiit Cunradus Ans— 

helm der schnider qui adhuc eo vivente legavit pro se 

et Barbara eius uxore et pro patribus et matribus eorum 

et pro omnibus antecessoribus et successoribus eorum 

decem sol. 3. annuales sic distribuendos vid. presbyte- 

ris presentibus quinque sol., sacriste sex 3. et paupe- 

ribus tres 5. cum dimidio et leprosis unus sol. ita ut 

omni anno anniv. eorum peragatur cum vig. et m. pro 
def. (fabrica dat). 

Anno Dni MCCCCLXVII. obiit Margaretha Mü— 

dererin que legavit presbyteris duos sol. pro se ipsa 

et Heinrico Scherman marito eius et pro domino Petro 

Muderer alias Scherman et pro omnibus antecessoribus 

eorum ita quod presbyteri cantent vig. et m. pro def.
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omni anno in anniv. eorum et debet peragi post festum 

Martini. 

Briccii episc. 
Vantagii conf. 

Item Thomas der gerber legavit pro se et Mar— 

garetha (Fürtegin) eius uxore legittima et pro patribus 

et matribus et omnibus parentibus et antecessoribus 

eorum octo sol. B. reemibiles cum octo libris 5. super 

certis bonis ut docet instrum. desuper confectum, ut 

omni anno debet eorum anniv. peragi cum vig. et m. 

pro def., etd ebent ita dividi: sacerdotibus tres sol. cum 
dimidio, fabrice duo sol., leprosis unus sol. et sacriste 

sex 3. ut aministret candelas ad sepulchrum eorum. 

Secundini mart. (S. 107). 

Anno Dni MCCCCXXXIX. legavit Johannes Brun 

vivo corporeé et sana mente ac bona intelligencia pro 

se ipso et Huselina eius uxore legittima et pro patri— 

bus et matribus et omnibus amicis et antecessoribus 

quinque sol. perpetui census super certis bonis, ut do— 

cent duo instrum. sigillo civitatis Schletstat desuper 

confecta et condependentia, et debent isti quinque sol. 

sic dividi scil. presbyteris assistentibus tres sol. ut 

peragatur anniv. predictorum cum plena vig. et m. pro 

def., et sacriste sex B. ut apponat candelas ad sepul- 

chrum et decem et octo B. pauperibus ut orent Deum 

pro animabus ipsorum, et debet istud anniv. semper 

peragi in ebdomada proxima post festum s. Martini 

episc. 

Othmari abbatis. 

Anno Dni MCCCCXXXIX. legavit Katherina 

dicta Hoewemesserin uxor Johannis Houwemesser 

pro se ipsa et pro Johanne Houwemesser eius marito 
Viva voce, sane mentis, vera et legittima legatione tres 

F. perpetui census, et sunt census fundi seu fundales 
wulgariter grundzins super domo et curia et omnibus 

suis attinenciis dicta Hberlin Gerliaphis hoſff iunioris sita 
in preurbio iuxta dictum Brotbeckerheintz, ita ut pera- 

gatur quovis anno anniv. ipsorum cum vig. et m. pro def., 
Freib. Droz⸗Archiv. N. F. XXV. 16
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et sunt isti tres sol. dividendi inter rectorem, cappel- 

lanos et socios existentes in presentia vigilie. 
Dyonisii episc. et mart., Amani ͤepisc. 

Item obiit dominus presbiter an dem Kornmerckt, 

qui legavit plebano, sociis et cappellanis duos sol. cum 

dimidio B. super duobus peciis sitis ex una iuxta Eber- 

linum Hiltzheim dictum das rot stück, quam nunc ha- 

bet Uolman et uxor eius et trahit supra dem spital- 

Wasen. 

Octava s. Martini, Romani episc. (S. 108). 
Item obiit Claus Rappenckopf und Ellekint sin 

frowe und Else ir tochter und Heinrich ir bruoder, 

legaverunt annuatim duos sol. B. plebano, sociis et 

cappellanis ita ut eorum anniv. peragetur cum vig. et 

m., quos 3. emit a Petro Rosenmeyger et uxor sua 

Truwelin super dimidio agro vinifero et pomifero, 

stosset uff den spitelwasen ex utraque parte iuxta Ebe- 
linum dictum Boschel. 

Eliaubet vidue, Fausti dyaconi et mart. 

Orienis ępisc. 
Item obiit Cunradus Hücelin qui in remedium 

anime sue viva voce legavit tres sol. B. perpetue cen- 

sus de domo dicta wulgariter σο? d han et est sita 

in hunc modum vid. ex opposito claustri predicatorum 

et ex latere ex una iuxta der kannen et ex altera iuxta 

fontem in der iuden gassen vel iuxta domum qui wul— 

gariter 2 der mũse, et debet anniv. sic peragi cum 

vig. et m. pro def. et debet iste census dividi inter 
presentes, et hec legatio fuit facta anno Dni MCCCCXI. 

et qui moratur in domo, dat censum. 

Anno Dni MCCCCXXIIII. obiit Katherina uxor 

Waltheri zuem Bock illo tempore procurator hospita— 
lis in Sletstat, que legavit in remedium animarum 
suarum decem 6. perpetue census ita ut peragatur an— 

niv. earum cum vig. et missa pro def., et iste census 

cedit de duobus (mediis) agris frugiferis wulgariter 

von gartacker et sunt siti prope des Musichers zygel- 

schüre ex una iuxta bona Thymothei et Simphoriani
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im Burner et ex altera iuxta bona Marci ortulani, et 
idem Marx habet bona, et sunt dividendi in hunc mo— 

dum: pauperibus quinque sol. et presbyteris quinque 

solidi et debet peragere altari s. Margarethe. 

Preseniatio Marie virg. Columbani abbatis (S. 109). 

Obiit Bernhardus Pfeffinger magister civium 

huius loci, qui ob salutem anime sue nec non Magda-— 

lene uxoris sue ac Andrèe Pfeffinger filii eorundem 

legavit IIII f. IIII . ita ut peragatur dies anniv. 

eorum uti moris est et cedunt IIII 23. sacriste pro lu- 

minibus, monipolium piscatorum dat hunc censum in 

festo Martini (ist erlöst anno Dni XVCXXV. 

Cecilie virg. et mart. 
Anno Dni MCCCCLXIIII. legavit Steffan Reck 

pro se et Katherina uxore sua, parentibus, antèc. et 

pueris eorum tres sol. perpetuos census, quorum 5;. duo 

cum dimidio rectori, sociis et cappellanis sunt dividendi 

et sex B. sacristeé ut peragatur anniv. eorum, et cedunt 

vo ei,e hHalben dcher, ist ein gartaclcer gelegen am Hatæen- 

luuisen tbeg nideiboenig des holderstoch ex unaà neben Menser 

Thenig ex altera neben Claus Bermunt Betschels noch— 
komen. 

Clemeutis pape et mant. 

Crisogoni mart. (S. 110). 

Anno DBni MCCCCXLV. legaverunt Jeckelinus 

Munich et Nicolaus Gerung et Tribelina uxor Nyco— 
lai Gerung pro se ipsis et Dina zu' der Tannen et pueris 

suis tres sol. perpetue census wulgariter gruntzins, 

quos dat Johannes Kunigesheim aurifaber de uno prato 

sito in Eberßheim brunnwasser iuxta Martinum Hort 

carnificem ita ut perpetuis temporibus peragatur anniv. 
eorum cum vig. mortuorum et missa pro def. etc. et 

debent dividi inter presentes. 
Anno Dni MCCCCLXXXX primo Heinricus Jün— 

gel et Helcka uxor eius legaverunt pro se et eorum 

patribus et matribus et pro omnibus antec. et succes- 
soribus deécem 5. B. ita distribuendos: presbyteris pre- 

sentibus quinque sol., pauperibus tres 5. cum dimidio, 

16³
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leprosis unum sol., sacriste sex g. pro candelis, ita 

quod omni anno anniv. eorum debet peragi cum vig. 

et m. pro def. (fabrica dat). 
Kdtherninè virq. et indrl. 

Item domicella Katherin de Hagendorff, Anna 

de Lar et Frena de Keisersperg pro quibus pre— 

dicta domicella Anna legavit viva voce pro se et pre- 
dictis et omnibus amicis predictorum unam amam vini 

ad peragendum anniv. predictorum cum vig. et m. 

pro def., de qua oma sacrista huius ecelesie ministra- 

bit plebano et cappellanis duos 5B. J. et cedit ipsi sa- 

criste dicta oma, et est sita in der fordern gebreit 

iuxta Henninum dictum Vogler seniorem, et si dictus 
sacrista negligens fuerit, dicta oma totaliter cedit ple- 

bano et cappellanis presentibus, ét est dimidius ager 

habet plebanus in suis censibus). 

Conradi episc., Lini pape et mart., Alexandri 
mart. 

Anno Dni MCCCCXCVI. obiit Martinus Schürer, 

qui legavit pro se et Elisabeth uxore eius et pro om- 

nibus progenitoribus, anteèc. et successoribus eorum 
quatuor 6. 3. reemibiles cum quatuor libris 3., sacer- 

dotibus tres 6., cum dimidio, sacriste sex B., ut omni 

anno anniv. eorum debet peragi cum vig. et m. pro def. 
Optati mart. (S. 1II). 

Sisinnii episc. 

Anno Dni MCCCCLII. legavit Petrus Starck 

sanus mente et corpore ac bona premeditatione pro se 
ipso et Margaretha eius uxore legittima unam libram 

B. redimendam cum sedecim libris B. et illa reemptio 

est facta. 

B. (S. 133) VI gß. F. inter rectorem, sex cappel. et duos adiut. 
missas celebrantes, X F. sacriste et III F. IIL B. pauperibus. 

Saturnini, Crisanti, Mauri et Darie mart., vi— 

gilia. 

Andtree apost., Traiani episc. (S. 112). 

Item obiit Gerhardus Scherer et Trübelina uxor 

suua, que legavit viva voce pro seet antecessorum suo-
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rum et puerorum suorum tres sol. super una domo in 

foro, que domus vocatur die alte appoteche, ita ut habe- 

atur vig. et mis. pro def. et debet peragi in vig. s. 

Andree. 

December. 
Candide virg. 

Anno Dni MCCCCXXXVIII. legavit Theodericus 

Textoris de Friburgo pro se ipso et Johanne Jon et 
Juntelina eius uxore et pro patre et matre et omnibus 

antèc. ipsorum duos sol. B. cum dimidio censuum per- 

petue super domo sua sita in vallinavio ex una parte 

iuxta dictum Kruter et ex alia parte iuxta publicam 

stratam et est domus angularis, ita ut peragatur an- 

nuatim anniv. ipsorum cum vig. et m. pro def., et de- 
bent isti duo sol. cum dimidio dividi vid. duo solidi 

presbyteris et sex F. sacriste, qui possidet domum dat 

censum. 
Longini mart. 

Anno Dni MCCCOCXIX. obiit dictus Muldin Peter 

carnifex filius Nicolai Wurselii carnificis de Sletstat, 

legavit in remedium anime sue et Nicolai Wurselii nec 

non Trüweline uxoris sue unum florenum perpetue cen- 

sus boni auri et ponderis de domo sua ↄοσem leilgen liechit, 

que domus erat quondam patris sui vid. Nicolai Wur— 
selii et est sita in opido Sletstat in hunc modum vid. 

ex una iuxta dictum Herren fratrem Petri predicti et 
ex altera iuxta domum dicti Gerhart et ab antea ad 

publicam stratam et a retro ad aream Martini Finger— 

wWon, et in die anniv. eorum debent sacerdotes cantare 

unam vig. et m. pro def., et iste florenus debet dividi 

inter presentes. 

Anno Dni MCCCCXLVII. obiit Nicolaus dictus 

Meygertesche magister civium huius opidi!, qui le- 

gavit in remedium anime sue patris et matris ac fra- 

tris annuatim rectori, sociis ac cappellanis cuilibet 

eorum unum sol. ut legant vig. et cantent missam pro 

Auszug bei Hertzog VII 15.
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def., et cum hoc quilibet eorum legant m. pro def., et 

sacriste sex B. ut apponat lumina, et istud anniv. sem- 

per debet peragi in festo s. Nicolai episc. de sero et 
in crastino de mane, et ista peccunia cedit de certis 

bonis ut docet instrum. quod procurator fabrice habet 

penes se (et dat et debet dare tot B. quotquot fuerint 

sacerdotes celebrantes). 

Athale virg. (S. 113). 

Item obiit Andreas Pfeffinger pro quo Ellekinde 

relicta eius et pro ͤse ipsa legavit sabbato die ante 

Nicolai episc. sub anno Dni MCCCC nono plebano et 

cappellanis huius ecelesie tres sol. Argent. perpetuos, 

quos dictus Smidehanns filiaster quondam Johannis. 

Jeckelers tenetur et pro se et suis heredibus promisit 

dare annuatim in festo beati Martini episc. de uno 
duali vinearum sito in banno Burner in dem paradise 

iuxta Thennien Ortschen carnificem ex una et dictum 

Model ex parte altera predicti redditus sunt dividendi 

equaliter inter plebanum et cappellanos in anniv. pre- 

dictorum coniugum presentibus quod peragi debet cum 

vig. mortuorum et missa pro def. 

Barbare virg. et mart. 
Anno Dni MCCCCXV. legaverunt viva voce vid. 

Wernlinus Toube et Anna uxor eius de Roderen 

quinque sol. perpetue census super bonis sitis in banno- 

Roderen sicut habemus instrum. desuper confectum et 

Henselinus Schencerlin de Roderen, insuper predictus 

Wernlinus et uxor sua legaverunt sex sol. B. perpetue 

census pauperibus in hospitali sicut magister hospitalis 

habet unum instr. desuper confectum (item dat Lorentz 

Hemmerlin zu' Roderen sacriste X B. et III 6. II 3. 

pauperibus). 

Dalmacii mart. 

Anno Dni MCCCCLXIIII. legavit Nicolaus Zimer- 

man de Hanbach viva voce sanus mente et corpore pro- 

se et Cristina uxore sua et Adam filio eorum duos 6. 
cum dimidio 3. perpetuos census, ita ut peragatur an- 

niv. eorum cum vig. et m. pro def. et cedunt de domo-
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sua am schriſgraben mit dem bleinen hisel huinden daràùn ex 

una gegen Werlin Hoppnagel, ex altera gegen Wilhehm 

Wernher und stoss hinden viff des qunqen Hrenckeels Inißs 

„1u] ist also ein orthus àn æο gaussen. 

6. Nicolai episc. (S. 114). 
Item junckfrowe Dine Wolffachin legavit duos 

3. 3. super una domo dicta 2%m sbolſſ, ita ut peraga- 

tur anniv. eius cum vig. et m. pro def. et debent di- 

vidi inter presentes equaliter. 

Item Katherina de Ror relicta Johannis de Muo- 

terßholtz legavit presbyteris pro se et predicto eius 

marito et pro omnibus parentibus et antec. eorum quin— 

que sol. B. reemibiles cum quinque libris videlicet 

presbyteris quatuor fB. cum dimidio 3. et sacriste sex 

B., ita ut omni anno anniv. peragatur cum vig. et m. 

Pro def. 

Octa va s. Andree. 

8. Conceptio s. Marie virg. 

Anno Dni millesimo quingentesimo undecimo lega- 

vit Katharina uxor Johannis Arnolt! pro et prefato 

suo marito et filio eorundem magistro Beato et om- 

nium parentum utrorumque et antecessorum 3½ Bß. geltz 

presbyteris ut omni anno eorum peragent anniv. cum 

vigiliis et missis pro def. in eptomada ante festum 

Lucie et Otilie in ecclesia parochiali et censum dat 

Jocob Thoman piscator et cadit super festum purifica- 

tionis beatissime virg. Marie, ut sonat instrum. desuper 

exaratum, et sacriste VI F. pro candelis ponendis. 

9. Eucharii episc., Leocadie virg. et mart. (S. 115). 

Anno Dni millesimo quingentesimo octavo post 

festum Martini feria 34 obiit honestus Mich ahel 

Verber, qui legavit pro se et eius uxore Margaretha 

Heinrich Kubels dochter et pro utrorumque parentum, li- 

berorum et antecessorum et successorum 2½ gulden geltz 

annui census et est redimibilis cum quinquaginta flore- 

—
 

) Die Eltern des kaiſ. Sekretärs in Wien Dr. Beat. Arnoaldus 

(. Grabſchr. 40). Der Vater war ſeit 1472 Soldner (Halbbürger) bei 

der Ackerleutzunft und war 1511 ſchon geſtorben.
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nis, in anniv. eius X solidi decem presbyteris missas 

pro def. legentibus et quinque solidi ad chorum pro 

vesperis et vigiliis mortuorum, item novem 5. sacriste 
ut aministrat lumina supra sepulcrum, item rectori 

scolarium I 5. 5. ut cantat officium defunctorum cum 

juvenibus, item I g. 3. duabus beguttis ut compareant 

apud sepulcrum et compareant ad altare summum que—- 

vis tres obulos, reliquum earum est salarium, item le- 
prosis 2½ 6. ., item VI 6. pauperibus sunt distri— 
buendi, censum dat dominus Ludovicus Offner archi— 

presbyter capituli Rinow de domo sua, in qua modo 
habitat, sita hinden in dem gesslin an der statmuren, Stosel 

an deſs Kempfen schur ein syt, andersgit ist ein ganch auto 

dem turn un den Joliansen herren (ut docet instr. desuper 

confectum; et specialiter legavit Margareta Bürin su- 

pra dicta pro filia eius dicta Bürin EIsa V 5. B., tres 

pro vigiliis mortuorum et II f. duobus sacerdotibus 

cum eodem anniv. annuatim peragendo, hos quinque g. 
dabit Peter Kobel der müller zue Scherwiler, terminus 

primi census erit festo Mathie apost anno XX. ut docet 

instrum.). 

Eulalie virg. et mart. 

Damasci pape. 

Valeèrii conf. (S. 116). 
Anno Dni MCCCCVII. obiit Johannes Willman 

villicus senior de Benfelt, qui legavit pro se ipso nec 
non uxore sua tres sol. B. censuum de agris frugiferis 

sitis in Sletstat banne in dem oberen velde vid. von 

drygen zweyteil et iacet in der tieffenlachen ex una 

iuxta hospitale in Sletstat et ex altera iuxta Heinricum 

Brencken et fuerunt olim Reimandi de Witzenheim, et 

debet peragere anniv. eorum cum vig. et m. pro def. 
et debet dividi inter presentes. 
Lucie ving. et mart., Odlilie virg., Jodoci conf. 

Item obiit Johannes Töldelin sutor, legavit 

annuatim quinque 5. B. pro se et Elsa uxore sua supra 

una domo nova in vallinavio ex oposito wulgariter 

dicta gegen der gense ex una iuxta Berschemanum
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dictum Dürre pistorem et ex altera iuxta predictum 

legatorem, ut peragatur eius anniv. annuatim cum ve— 
speris pro' def. et vig. mortuorum et missa pro def. 

dividendo inter presentes. 
Nicasii episc. et sororis eius Eutropie virg. 

Aureliani episc. (S. 117). 
Item anno Dni 150 decimo fundavit Jost Korn— 

man carnifex pro se et sua uxore Anna et utrorumque 

parentum, liberorum, antec. et successorum item dedit 

XVIII B. gelte eif, einen aclten neben geleqen in Biuinner 

bann in dlen scliamiel, dat die Kleinen; item aber dedit 
XXN B. geltz, dat Peter Schmidt von einem feldacker, 

item sacriste debent dari quatuor denarii. 

Valentini episc. 

Ignacii episc. et mart. 
Anno Dni MCCCCXXXVIII. legavit Henslinus 

dictus Frenßlich vivo corpore et sana mente pro se 
ipso et Wiblina eius uxore et aliis suis antecessoribus 

quatuor sol. perpetue census super curia et omnibus 

suis attinenciis sita in preurbio ex una iuxta dictum 

Knollen, ex altera vero parte iuxta dictum Steffan 

Michel, tali conditione ut cappellanus hospitalis ad se 

recipiat tres prespiteros et ut in anniv. predictorum 

anno quovis assint quatuor presbiteri qui cantent vig. 
et missam pro def. in hospitali et legent ad predictam 

mis. tres missas pro def., et hoc anniv. semper debet 

peragi feria secunda post festum Lucie virg. et mart. 

in predicto hospitali, ipse dat censum. 
Williboldi episc. (S. 118). 

Zosimi conf. 

Anastasii mart,, vigilia. 

Anno Dni MCCCC quarto obiit Johannes Glot— 

terer et uxor eius et pueri eorum, qui legaverunt red- 

ditus quinque sol. B. super domum suam, curiam et 

aream sitam in der kirchgassen dictam de, von Hatstul 

noſf ex una parte iuxta curiam abbatis de Hugeshoven 

et ex alia iuxta Johannem Alberti, et habeatur vig. et 

mis. pro def. distribuendum equaliter.
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Tliome dpost. (S. 119). 

Tbeodosie virg. 
Victorie virg. 

Metropi episc., vigilia (S. 120). 

Rativitus Domini, Anastasie mart. 

Stenhani protliomartiris, Maximi episc. 

Jonhannis apost. et eibang., Dyonisii pape (S. 12)). 

Sanctomum Innocentum, Eutici presb. 

Thome archiepisc. et mart., Karoli Magni imperatoris. 

Sabini, Felicis et Perpetui episc. (S. 122). 
Silvestri pape, Columbe virg. 

1. Jahrzeitstiftung von Nikol. Hopp (S. 123). 

(Horae per octavam assumptionis Mariae). Anno 

Dni MCCCCCVI. octavo ydus septembris obiit honora- 
bilis vir dominus Nicolaus Hopp archipresbyter capi— 
tuli ruralis Schlettstattensis, cappellanus s. Jodoci in 

ecclesia parochiali, ex cuius ere testamentarii sui oc- 

tavas assumptionis gloriosissime virg. Marie erexerunt 
et in remedium anime eius decantari singulis annis 

instituerunt in modum qui sequitur: item unicuique 

sacerdoti per diem horis canonicis interessenti et nihil 
negligenti VI denarios, item sacriste 2½ solidos pro 

cereis quos exequiarius singulis annis procurabit et- 
sacrista supra sepulchrum ponet, pulsabitque campanu— 

lam per octavas ad primas, item 3½ sol. duobus iuve- 

nibus singulis horis intonantibus per totam octavam, 

item IIII sol. duabus beguttis sub officio misse aput. 
sepulchrum existentibus et super summum altare of- 

ferentibus quevis unum obolum, in comparacione vero 

unum denarium, residuum autem eis pro solatio debe- 

tur, item in octava assumpcionis finitis vesperarum et 
completorii officiis mox cantentur sine intervallo ve- 

spere mortuorum et crastino more solito vigilie mor- 
tuorum, hiis finitis celebrabunt decem sacerdotes pro 

def., connumeratis ad hoc divinorum adiutoribus, rec- 

tor vero scolarium cantabit cum aliquibus iuvenibus



Nekrolog und Grabſchriften von Schlettſtadt 25 

officium defunctorum dabitque ei exequiarius unum sol. 

den. pro laboribus suis; hiis finitis exequiarius dabit 

cuilibet celebranti unum sol. B. et dabit cuilibet pau- 

peri unum obolum. Sunt autem hii census, unde pre— 

dicta legacio teneri et expediri possit, signanter quatuor 

floreni Renenses annuatim solvendi in festo penthecostes 

de et super communitate ville Sünthüsen iuxta tenorem 
litere desuper plenius confecte docentis, item Stoffelns 

von Rastetten dat omni anno unam libram B. in festo 

corporis Christi de domo in Slettstat am schiffgraben 

locata, siquando vero in futurum huiusmodi census 

posse redimi contigeret, debent exequiarius et cappel- 

lani ipsam reempcionem dictorum censuum vertere in 

finem ultimum huius legacionis omnique studio procu— 

rare fideliter ut voluntas fundatorum ultima in suo 

conservetur esse, sicut ipsi suam voluntatem ultimam 

in effectum iri velint ne secus facientes districto. 
examini subdantur; erecta est autem hec legacio sub 

venerabili magistro Martino Ergersheim rectore ac 

archipresbytero Sletstatensi et Beato Diem cappellano 

8. Petri per henerabiles vires àe demines Reinhardum 

Kegler cappellanum s. Katherine et Ludovicum Offner 

rectorem in Sunthüsen archipresbyterum in Rinow, 

prefati domini Nicolai Hopp testamentarios, presidente 

Alberto Argentinensi ecclesie piissimo presule ac duce 

Bavarie etc. 

2. Jahrzeit Johann Sartoris (S. 126). 

(Missa singulis feriis de corpore Christi.) Nota: 

anno millesimo quingentesimo decimo septimo feria 

62, fuit vigilia s. Jacobi apost., fuit mortuus et sepultus 

dominus Johannes Sartoris de Westrannia ante altare 

S. Laurencii in ecclesia parochiali, quamvis non erat 

membrum ecclesie sed erat cappellanus extra civitatem 

apud s. Leonhardum felicis memorie, qui ultima sua 
voluntate elegit sibi in testamentarios domin os scil. 

magistrum Martinum Ergersheim tunc temporis rectorem 

ecclesie et Beatum Thyem cappellanum ss. Petri et
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Pauli tunc temporis, ut hii duo quibus confidebat ul- 

timam eius voluntatem deducerent in effectum de bonis 

suis temporalibus ab eo derelictis, sie quod fundavimus 

missam de corpore Christi quintis feriis decantandam 

perpetuis temporibus et emimus census duodecim flore- 
norun annuos de et super scultetum et scabinos et 

totam communitatem ville Sunthusen in dem Ryeth 

cum daucentis et quinquaginta florenis reemibiles, ut 

docet instrum. desuper confectum, de hinc dedimus 

ducentos florenos promptos in auro preconsulibus octo, 

et fuit Stephanus Linde magister fabrice tunc tempo— 

ris, ut pro nunc et in eos dies quatuor juvenes con— 

comitarentur viatico infirmos providendo cum vexillis 

duo ante et duo post viaticum, ut domini preconsules 

darent et dotarent eosdem juvenes cum habitacione 

Juxta scolas, ut in eadem symul cohabitarent, ut contra 

semper essent prompti et proni ad ministrandum cum 

sacramento venerabili eukaristie, sie quod magister 
fabrice vel procurator eiusdem unicuique daret omni 

angaria quinque sol. B. Argent. pro subsidio et salario. 

(2. Teil folgt)
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Weiſe Georg, Die gotiſche Holzplaſtik um Rottenburg, Horb u. Hechin— 

gen. I. Teil: Die Bildwerke b. z. Mitte des 15. Jahrhund. (H. 1 

Forſchungen z. Kunſtgeſch. Schwabens u. des Oberrheins, heraus⸗ 

gegeb. von Prof. Dr. G. Weiſe in Tübingen.) Tübingen 1921 Fiſcher 

16 (78 S. u. 61 Abo)). 

Ein guter Gedanke war hier Leitſtern der Veröffentlichung, die — ihren 

Zweck ins Auge gefaßt — textlich und bildlich als muſterhaft bezeichnet 

werden kann. Es galt einmal die Einzelbildwerke in Holz einer geſchloſ⸗ 

ſenen Gegend zu verzeichnen, hauptſächlich zum Zwecke der Inventariſie— 

rung oder des überblicks, aber auch ſchon der Gruppierung nach Stil— 

und Entwicklungsmerkmalen. Ort für Ort iſt das genannte Gebiet ab⸗ 

geſucht, keine Kirche, keine Kapelle und kein Bildſtock ausgelaſſen worden. 

Faſt alle aufgefundenen Bildwerke werden im Bilde vorgeführt, nur 

wenige geringe ausgenommen. Plan und Ausführung ſollten auch in 

anderen Gegenden vorbildlich wirken, nur ſo wird es einmal möglich ſein, 

eine endgültige Geſchichte der deutſchen Plaſtik und Bildhauerſchulen zu 

ſchreiben. Reichen Gewinn wird auch die bei uns immer noch in den 

Kinderſchuhen ſteckende Ikonographie u. Heiligenverehrung daraus ſchöpfen. 

Klein Joſ., Die Gedankenwelt im Salemer Münſter. Eine Beſchreibung 

u. Erklärung der Bilder im Münſter der ehemal. Ciſtercienſer-Reichs⸗ 

abtei Salmansweil nach dem theol.⸗⸗hiſtor. Inhalt. überlingen 1921 

Feyel, 12 (166 m. 2 Textabb., 1 Doppel⸗Grundr. u. 8 Taf.). 

Es iſt nicht zu leugnen, das Innere des Salemer Münſters macht 

einen etwas überladenen Eindruck. Und dennoch hat die Ausſtattung der 

Altäre mit Alabaſterfiguren hohen Kunſtwert und macht ihren Urhebern, 

den Abten Anſelm u. Robert (1746—84) alle Ehre. Gewiß lag beiden 

ein Plan vor, als ſie ihr Werk begannen. Schriftlich niedergelegt iſt 

er nicht auf uns überkommen. Die Denkmäler der Ausſtattung ſelbſt 

müſſen demnach uns den inneren Gehalt, ihr Sein im Sinne der kirch— 

lichen Bauherrn erſchließen. Eine Unterſuchung derſelben in dieſem 

Sinne iſt deshalb nur angebracht und logiſch. Hat der Verfaſſer in allem 

ſein Ziel erreicht? Gibt uns ſein Büchlein eine richtige, anſprechende
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und plauſible Aufklärung des leitenden Gedankens dieſer reichen Aus⸗ 

ſtattung? Wir glauben, des Guten iſt etwas zu viel getan. Der Verf. 

legt mehr hinein als urſprünglich beabfichtigt war. Vieles iſt zu ſehr 

ausgeklügelt, um nicht zu ſagen, ſpitzfindig und geſchraubt, als daß es 

wahr und — geſund ſein könnte. Eine einfachere Erklärung u. nüchterne 

Beſchreibung mit mehr geſchichtlicher Erfaſſung der Heiligen- u. Reliquien⸗ 

verehrung in Salem an der Hand der Altäre hätte gewiß ein reicheres, 

mehr geſichertes Ergebnis gezeitigt. 

Künſtle Dr. K. (Prof. der Univerſität Freiburg), Die Kunſt des Kloſters 
Reichenau im IX. u. X. Jahrhund. und der neuentdeckte Karolingiſche 

Gemäldezyklus Goldbach bei überlingen. 2. Ausg. Freibg. 1924 Herder, 
fol. (62 S. mit 30 Textabb. u. 4 kolor. Taf.). 20 M. 

Das ſchön ausgeſtattete Werk iſt ein unveränderter Abdruck der 

1. Aufl., neu iſt nur die fünf Seiten füllende „Vorbemerkung“, worin der 

Verf. ſich mit einigen ſeiner Kritiker kurz auseinanderſetzt. Leider hat er 

ſich keines Beſſeren belehren laſſen, obwohl einſtimmig ſeine Datierung 

der Gemälde ins karolingiſche Zeitalter abgelehnt wird. Eher alles andere 

iſt wahr, als daß er „in ſieghafter Beweisführung und endgültig“ die 

Streitfrage über die Entſtehungszeit erledigt hätte. Für die ſonſtige 

Schilderung und Beurteilung kann das Buch nur empfohlen werden. Es 

gibt eine gute überſicht über die Malerſchule des Kloſters. 

Das St. Konrads⸗Jubiläum 1923. Jubil. der Heiligſprechung und des 

1. Konradsfeſtes 26. Nov. 1123. Feſtberichte mit Feſtblättern, hrsgeg. 

und bearb. von Geiſtl. Rat Mſgr. Dr. Conr. Gröber und Direktor 

Alfred Merk in Konſtanz, Konſt. 1923 Oberbad. Verl.⸗Anſt. (XVI u. 
291 S. mit 12 Taf.). 

Eine ſchöne, wenn auch einfach gedruckte Schrift, die genauen Bericht 

über das glanzvoll gefeierte 800jährige Jubiläum gibt, ähnlich der im 

J. 1876 vom damal. Münſterpfarrer, dem unvergeßlichen Brugier, ver— 

öffentlichten. Die Miſſionserneuerung im Konradsmünſter vom 18.—21. 

Nov. durch „leibhaftige“ Jeſuiten, das Feſttriduum, der große Jubiläums⸗ 

tag, der St. Konradstag, die Feſtpredigten (im Wortlaut), die Feſtblätter, 

Feſtartikel und Preſſeſtimmen, das ſind die überſchriften der einzelnen, 

auch nach dem Feſte noch lesbaren Kapitel. Bleibenden Wert haben die 

geſchichtlichen Feſtblätter, alle von Kennern ihres Faches geſchrieben. 

Unter ihnen ſeien die des Herausgebers Mſgr. Gröber ſelbſt hervorgehoben: 

Grabſtätten Konſtanzer Biſchöfe in Rom, Ein altes Konſtanz. Prozeſ⸗ 

ſionale (um 1571), Konſt. Münſterreſtaurationen, ein überblick und eine 

Charakteriſtik. Das Buch iſt allen Liebhabern der Heimatgeſchichte und 

des hl. Konrad warm zu empfehlen. — Damit auch die Kritik zu ihrem 

Recht kommt: unter den verſchiedenen Artikeln vermißt man ungern einen 

über die Reliquien und über die Ikonographie des hl. Konrad. Schreiber 

dieſes wird das an anderem Orte ausführlich nachholen.
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Feurſtein Heinr., Zur Deutung des Bildgehaltes bei Grünewald. Son— 
derdruck aus: Beiträge z. Geſchichte der deutſchen Kunſt herausgegeben 

von E. Buchner und K. Feuchtmayr. I. Bd, Oberdeutſche Kunſt der 

Spätgotik und Reformationszeit. Augsburg 1924 Dr. Benno Filſer⸗ 

Verlag. 4 (32 S.). 

Dieſe tiefgründige, gehaltvolle Studie des Stadtpfarrers von Donau— 

eſchingen und Konſervators der fürſtl. Fürſtenberg. Kunſtſammlungen 

verdient alle Beachtung der Fachgelehrten. Es wird hier m. E. zum 

erſten Mal eine glaubhafte und durch reiche Beweisſtellen aus der myſti⸗ 

ſchen Literatur, hauptſächlich den Offenbarungen der hl. Birgitta belegte 

Erklärung des Gehaltes einiger Bilder Grünewalds geboten. Das gilt 

vor allem für die Stuppacher Madonna, die neu, aber ſehr richtig als 

früherer Marienaltar von Tauberbiſchofsheim angeſprochen wird, ſowie 

den grandioſen Iſenheimer Hochaltar. Noch nie ergab ſich die gran— 

dioſe Geſtaltung dieſes auch in den Maßen mächtigen Wandelaltars in 

Kompoſition, Kolorit und Inhalt ſo deutlich wie hier. Feurſtein erweiſt 

alle bisherigen Deutungen und Benennungen des „Engelskonzerts“ und 

der ſog. Geburtsſzene als verfehlt; einzig richtig iſt ſie die maleriſche 

Schilderung der vorzeitlichen Stellung Mariens im gött— 

lichen Heilsplane. Die einzige, faſt wortgetreu ins Bild überſetzte 

Quelle iſt der Sermo angelicus der hl. Birgitta, das Tiefſte „was je 

über die ſittliche Erhabenheit und überzeitliche Größe der hl. Jungfrau 

erdacht worden iſt.“ Was bisher als unlösbares, vielgedeutetes Rätſel 

galt: die geheimnisvolle Mädchengeſtalt in dem Portalbogen des Engel— 

konzerts, iſt der Schlüſſel zum Verſtändnis des ganzen Altars. Eine Reihe 

von glücklichen Löſungen iſt damit gegeben und beſtätigt, nicht zuletzt der 

Aufenthalt Grünewalds in Nürnberg und ſeine teilweiſe Abhängigkeit 

von Dürer. Feurſteins Studie zeigt, was der katholiſche Theologe, be— 

wandert in Kunſtgeſchichte und kirchlicher Literatur des MA., vor all 
den akatholiſchen Kunſthiſtorikern und Dilettanten voraus hat. Es zeigt 

ſich aber hier wieder aufs Neue, daß der Bildgehalt über der künſtleri— 

ſchen Form nicht vernachläſſigt werden darf, wie es immer noch bei den 

meiſten Kunſtſchriftſtellern und beſonders in den Muſeumskatalogen, die 

3. Auflage des Donaueſchingers ausgenommen, geſchieht, ſehr zu ihrem und 

der Kunſtgeſchichte Schaden. — Eine Einſchränkung nur möchte ich hier 

geltend machen, wenn F. einen Einfluß der Kloſterobern von Iſenheim 

als „wenig wahrſcheinlich“ hinſtellt und „greifbare Spuren birgittiniſchen 

Geiſtes . . . im ſüdweſtl. Deutſchland nicht wahrzunehmen“ ſind. Dafür 

fehlt noch eine genaue Unterſuchung, beſonders auch der reichen Beſtände 

an asketiſcher Literatur der Zeit in Colmar. Aufgefallen ſind mir von 

jeher die im Oberelſaß zahlreich verbreiteten Bilder und Holzſchnitte aus 

der Paſſion Chriſti, die in Einzelheiten, vorzüglich der Geißelung, nur 

auf Birgitta zurückführen. 

Nied Dr. Edu., Heiligenverehrung u. Namengebung. Sprach- u. kultur⸗ 

geſchichtl. m. Berückſicht. der Familiennamen. Freibg. 1924Herder (110 S.).
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Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der Namenſtudien iſt noch wenig 
erfaßt, ihre Bearbeitung allzu wenig in Angriff genommen. Und doch 

iſt ihr Ertrag für verſchiedene Gebiete ſo reich! Das zeigt ſo deutlich 

dieſe fleißige, durchweg beſonnene und wiſſenſchaftlich ernſte Arbeit. Sie 

bildet nicht nur einen höchſt anziehenden Beitrag für die Erforſchung der 

Familiennamen mit auffallenden Ergebniſſen für den Laren, ſondern auch 

einen nicht unwichtigen Beitrag zur Heiligenverehrung. über 3000 Fa⸗ 

miliennamen finden hier ihre wiſſenſchaftliche Erklärung. Ein jeder 

Pfarrer, beſonders auf dem Lande, ſollte das Werkchen anſchaffen, ſtu— 

dieren und ſeine Ergebniſſe auf ſeine Pfarrei anwenden. 

Beil Otto, Führer für Wittichen und Umgebung. Wittichen [1923] Kath. 
Pfarramt, 24 (64 S. u. 11 Abb.). 

Ein nettes Schriftchen über den weltverlorenen kleinen Wallfahrts— 

ort zur ſel. Luitpard. Welchem Hiſtoriker iſt letztere und ihr Klöſterchen 

nicht bekannt? Aber alles Wiſſenswerte, Altes und Neues, unterrichtet 

gut der Verf., Hauptlehrer in Wolfach. Für die kunſtgeſchichtlichen Er— 

klaͤrungen, beſond. S. 30 ff., wäre es wünſchenswert geweſen, ſie vor der 

Drucklegung einem Fachmann vorzulegen; ſie ſind nicht frei von Irr— 

tümern. Der Kopf z. B. auf der Grabplatte Reinolds v Urrlingen (S. 33) 

iſt nicht das Eigenbild (Hüber dem Schild) des Verſtorbenen, ſondern die 

allgemeine ſog. Helmzier des Geſchlechtes. 

Hirſch Dr. Fritz (Miniſt.⸗Rat, o. Hon.⸗Prof. der Techn. Hochſchule in 

Karlsr.), Q9 in Mannheim. Ein Beitrag zur Topographie u. Genea⸗ 

logie der Stadt. Karlsr. 1924 G. Braun, gr. 8» (210 S. u. 13 Abb.) 
— geb. 6 M, geh. 4.80 M. 

Ein auf den erſten Anblick ſeltſamer Titel, wem die Straßeneintei— 

lung und Namengebung Mannheims unbekannt iſt. Darunter verbirgt 

ſich das auf dem Stadtquadrat 9, was ein Grundplan deutlich macht, 

von Karl Theodor 1749 gegründete Zucht⸗, Irren- und Waiſenhaus. Der 

an der Spitze der bad. Hochbauverwaltung ſtehende Verf. hat es verſtan⸗ 

den, aus den reichen, aber trockenen Akten und Prozeßbündeln eine höchſt 

intereſſante, anſprechende Geſchichte dieſer eigenartig zuſammengeſetzten 

Anſtalt zu geben. Anlaß dazu gab eine „kurze Anfrage“ im bad. Land⸗ 

tag über die Altarfiguren der Hauskapelle, ein Werk des Mannh. Bild⸗ 

hauers Joh. Matthäus van den Branden 1751, deren Eigentumsfrage 

ſtreitig war. Die 4 Kapitel des Buches: die Stadtgefängniſſe für Zivil⸗ 

und Kriminalarreſtanten; das Zucht⸗, Irren⸗ u. Waiſenhaus ad S. Michae- 

lem; der Altar der St. Michagelskirche und deſſen Verfertiger; Mathias 

Straſſer, ein Penſionävr in 9, geben eine Vorſtellung der dramatiſchen 

Schickſale des Hauſes, ſeiner Inſaſſen und der Kunſtgegenſtände der 

Kapelle. Ein Lob gebührt auch dem Verlag für die ſchöne Ausſtattung, 
den geſchmackvollen Einband und den billigen Preis des intereſſanten 

Buches Q9.



24.   Vericht über das Vereinsjahr 1925 

Der Kirchengeſchichtliche Verein entfaltete auch im verfloſſenen 

Vereinsjahr eine rührige Tätigkeit. Zwar hat der Vorſtand be— 

ſchloſſen, den Vereinsbeitrag, der Ungunſt der Zeit Rechnung 
tragend, in möglichſten Grenzen zu halten, indem er ihn auf 
3 M. feſtſetzte, aber wir ſind doch infolge der Stabiliſierung der 

Valuta durch die Rentenmark in der Lage, dieſes Mal wieder 
einen größeren Band des Diözeſanarchivs im Umfang von etwas 

über 16 Bogen mit zum Teil umfangreicheren Abhandlungen 

vorzulegen. Auch die Fortſetzung der Abhandlungen zur Ober— 

rheiniſchen Kirchengeſchichte konnte unternoammen werden. Der 

dritte Band, der über Freiburg im großen Schisma handelt, 

befindet ſich im Druck. 

Die ordentliche Herbſtverſammlung, die am 20. November 
1923 in der hieſigen Univerſität ſtattfand, war ausgezeichnet durch 
einen umfaſſenden Vortrag von Dr. Nied über „Heiligennamen 

und Heiligenverehrung unter beſonderer Berückſichtigung der Erz⸗ 

diözeſe Freiburg“. Der Vortragende hat ſeine, auch für die 

Kirchengeſchichte ſehr wertvollen Forſchungen im Druck veröffent— 

licht. Im Mittelpunkt des Programms der außerordentlichen 

Jahresverſammlung ſtand die 1200jährige Gedenkfeier der 

Gründung des Kloſters Reichenau, die am 12. Juni in 

Reichenau⸗Mittelzell ſtattfand und außerordentlich ſtark beſucht 

war. An der Verſammlung nahmen außer zahlreichen Mit— 

gliedern des Vereins auch die Beſucher der Konſtanzer Pfingſt— 
konferenz ſtatt, eine Reihe hervorragender Politiker neben zahl— 

reichen Gäſten. Den Eindruck der Feſtfeier hat die Deutſche 

Bodenſeezeitung mit folgenden Worten wiedergegeben: 
„Herzliche Begrüßungsworte fand der 1. Vorſitzende Prof. 

Dr. E. Göller-Freiburg für die Mitglieder und die Gäſte, ſeiner 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XXV. 17
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Freude Ausdruck gebend über das Feſtjahr 1924, das uns ver— 

anlaßt. die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſer einzigartigen Lite— 

ratur-, Kunſt⸗ und Kulturſtätte der Augia dives zu feiern. Die 
große und bewegte Geſchichte des Kloſters ſeit ſeiner Gründung 

durch den hl. Pirmin im Jahre 724 bis auf die Zeiten ſeines 
traurigen Niederganges und endlichen Zerfalls zu zeichnen, oblag 

Geheimrat Prof. Dr. Beyerle-München. In ſeiner bekannten 

friſchen, durch tiefgründiges Studium ausgezeichneten Art des 

Vortrages verſtand der treffliche Kenner der Reichenau deren 

Geſchichte zu geben, insbeſondere klar die äußeren und inneren 

Gründe des Erloſchens einer erſten Leuchte der Kunſt und Ge— 

lehrſamkeit, wie die Benediktiner-Abtei bis ins 11. Jahrhundert 

es war, aufzudecken und mit den neueſten Ergebniſſen politiſcher 

Forſchung bekannt zu machen. Ueberraſchend war u. a. beſonders 

ſeine Mitteilung, daß der Gründer des Kloſters, der hl. Pirmin, 

nicht wie bisher angenommen, ein Angelſachſe geweſen, der von 

dem Vogt Sintlay auf die Inſel gerufen wurde, ſondern aus 

Spanien hierher beordert worden ſei. Das Referat ließ in ein 

reiches Forſchungsfeld hineinblicken und zeigte, daß ſeit dem Jahre 

1883, als die Badiſch-Hiſtoriſche Kommiſſion das Studium des 

geſchichtlichen Werdegangs der Reichsabtei begann und damit den 

Anſtoß zu den erſten Unterſuchungen der Urkunden und der Ge— 

ſchichtsquellen gab, mancher Stein zur geiſtigen Neuerſtellung des 

Inſelkloſters angefügt wurde. Der eingehende Vortrag des Prof. 
Dr. Sauer erweiterte die Schau nach der kunſtgeſchichtlichen 

Seite hin und ließ die Zuhörer die ungemein reiche Problematik 
eines Kunſtdenkmals allererſten Ranges ahnen. Ein lebhaftes 

Bild entrollte der hochgeſchätzte Konſervator der badiſchen kirchen— 

geſchichtlichen Denkmäler von der Glanzzeit der karolingiſchen 

Renaiſſance und des ottoniſchen Zeitalters, einer Kunſt, die uns 

Moderne heute noch, nach 1000 Jahren und mehr, tief bewegt. 

Im Rahmen der herrlichen Natur des ſtillen Unterſees ſchuf die 

Reichenau ein Bild monumentaler Größe, unvergänglichen Wertes, 

das zwar nicht durch das untergegangene Kloſterarchiv, ſondern 

einzig durch Handſchriften, durch die aufgedeckten Bilder und durch 
die Baudenkmäler rekonſtruiert werden kann. Die Arbeiten ſind 

zwar noch nicht abgeſchloſſen — ſie werden es wohl auch nicht — 

das Säkularjahr aber hat die Forſcher beflügelt, ein ungefähres
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Geſamtbild zu entwerfen, das in einem im Juli d. J. erſcheinen— 

den Werk (Verlag der Münchener Drucke zu München) an dem 

ſich die berufenſten Forſcher der Reichenau beteiligen, in vor— 

nehmer Ausſtattung feſtgehalten wird. Etwa 26 Mitarbeiter 

verſchiedenſter Geiſtesrichtung leiſten Beiträge. Das Werk ſoll, 

wie die Ankündigung beſagt, „einer ferneren Zukunft künden von 

dem unbeſieglichen Geiſt chriſtlicher deutſcher Kultur, von ihrem 

Daſeinsrecht und Lebenswillen.“ Es wird gewiß beitragen, unſerem 

leidgebeugten Volke, beſonders unſerer engeren Heimat, neuen, 

ſiegesfrohen Optimismus zu ſchenken, uns im Anblick dieſer un— 

vergänglichen Kunſt zu tröſten und zu beglücken, uns die felſen— 

feſte Hoffnung zu geben, daß aus den Trümmern unſeres Vater— 

landes bald wieder reiche Auen ſich erheben. 

Anſchließend an die mit reichem Beifall aufgenommenen Vor— 
träge fand die Beſichtigung des Münſters und der Oberzeller Kirche 

ſtatt, wobei Prof. Dr. Sauer und Münſterpfarrer Mſgr. Dr. 

Gröber die Führung in dankenswerter Weiſe übernommen hatten. 

Es war ein Genuß, den Erklärungen und Deutungen der künſt— 

leriſchen Kulturdenkmäler zu lauſchen und die in den Vorträgen 

gewonnenen Eindrücke zu veranſchaulichen. Zahlreiche Gäſte aus 

den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands waren zugegen und 
bewunderten die uralten Schätze der Reichenau. Alle Herzen ver— 

band der Heimatſtolz und Feſtfreude.“ 

Reiche Geſchenke und Zuwendungen erhielt der Verein im 

Laufe des verfloſſenen Jahres, die um ſo höher zu bewerten ſind, 

als ſie in einer Zeit tiefſter wirtſchaftlicher Depreſſion geſpendet 

wurden. Wir danken allen Spendern von ganzem Herzen. Möge 

Gott es fügen, daß ſolche Zeiten nicht mehr wiederkehren. Die 

Geſchenke ſind folgende: 

Geſchenke und Zuwendungen zur Drucklegung des 24. Bandes: 

Von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Max Egon 

zu Fürſtenberg in Donaueſchingen .. Mk. 30 000.— 

„ Sr. Durchlaucht dem Fürſten Alois zu 

Löwenſtein-Wertheim⸗Roſenberg in Klein— 
Heulaaeee .„ 5 000.— 

„ Prof. Dr. Göller, Prälat, Freiburg i. Br. „ 200 000.— 

„ Dr. Rieder, Stadtpfarrer, Bonndorf . „ 25 000.—
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Von Buchhändler Dufner, Freiburg i. Br. . Mk. 5 045.— 

„ Pfarrer Ditt, Horben..„ 4 900.— 

„ Benediktiner-Stift EinſiedelXu... „ 24 994000.— 

„ Kaplan Hirtler, Kollnuu . .. „ 900.— 

„ Buchhändler Schädel, Freiburg i. Br. „ 156 000.— 

„ Pfarrer Brandhuber, Kenzingen .. „ 3 000 000.— 

„ Dr. Clauß, Kurat, Denzlingen . . „ 12 000.— 

„ Pfarrer Schäfer, Berau... „ 35 000.— 

„ Stadtpfarrer Neininger und einigen an— 

dern Geiſtlichen, Stockach ... „ 20003 800.— 
„ Pfarrer Wacker, Louſteteen ·6.. . . 5„ 500 000.— 

„ Ungenannt.. .„ 30 000.— 

Mit der Ausgabe des neuen Bandes entbieten wir allen 
Mitgliedern, Gönnern und Freunden des Vereins Gruß und Dank. 

Freiburg, den 8. September 1924. 

Univ.⸗Prof. Dr. E. Göller 
Päpſtl. Hausprälat 

I. Vorſitzender. 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes 
(1. Januar 1923 bis 1. Mai 192): 

Ausſchußmitglied: 

Schindler, Dr. H., Geiſtl. Rat, Direktor in Sasbach, am 24. Jan. 1923. 

Ordentliche Mitglieder: 

Albert, L., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Ettlingen, am 

24. März 1923. 
Fiſcher, Dr. K., Dompräbendar in Freiburg i. Br., am 24. Juli 1923. 

Graf, K, Stadtpfarrer in Eberbach, am 1. Juli 1923. 
Haas, A., Pfarrer in Beuren a. d. A., am 3. März 1923. 

Herold, Th., Pfarrer in Markhof, am 2. Auguſt 1923. 

Hoberg, Dr. G., Geiſtl. Rat, Univ.⸗Profeſſor in Freiburg i. Br., am 

29. Januar 1924. 
Kenzler, L., Kanzleiaſſiſtent in Konſtanz. 

Ketterer, V., Pfarrer in Jeſtetten, am 26. Februar 1924. 

Leonhard, E., Pfarrer in Dettingen, am 9. Januar 1924. 

Link, A., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer an St. Stephan in Karls⸗ 

ruhe, am 13. April 1923. 

Maier, A., Pfarrer in Horn, am 3. Auguſt 1923. 

Maier, A. R., Dr. phil., Profeſſor am Bad. Landesmuſeum in Karls— 
ruhe, am 13. Oktober 1923.
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Stumpf, GE., Domkapitular in Freiburg i. Br., am 12. April 1924. 

Trenkle, K., Pfarrer in Biberach, am 31. Auguft 1923. 

Trenkle, Dr. F. S., Profeſſor, Stadtpfarrer in Breiſach, am 24. Januar 

  

1924. 

Mitgliederſtand: 
Stand am 1. Januar 1923: 975 Hiervon: 

Seit Ausgabe des letzten Ehrenmitglieder .. 4 

Sandes: Vorſtandsmitglieder . 12 
Geſtorben . . 16 Ausſchußmitglieder.. 2 
Ausgetreten ... . 19 35 Ordentliche Mitglieder 950 968 

940 Stand der Mitglieder am 

Neu eingetreten .. 28 1. Januar 19333. 975 

Stand am 1. Mai 19244. 968 Somit Abnahmne 7 

Mitglieder. 

Bitte. 
Wer könnte uns für einen ernſten wiſſenſchaftlichen Zweck 

Heft 1 des „Anzeiger für Kunde der teutſchen Vorzeit“ 7. Jahr⸗ 

gang 1838 (Karlsruhe, Groos) ſowie Heft 1 u. 2 der „Zeit⸗ 

ſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“, 3. Band 1888 käuflich 
überlaſſen? 

Die Schriftleitung.





Erſcheinungsweiſe des Freiburger Diözeſan⸗Archivs 

und Beſtimmungen der Schriftleitung 

Das Freiburger Diözeſan-Archiv erſcheint jährlich einmal 
zur Herbſtzeit. 

Der Umfang beträgt zurzeit 8—15 Bogen, enthält Abhand⸗ 
lungen und Quellenpublikationen, die Geſchichte und Kunſtgeſchichte 
der Erzdiözeſe Freiburg und der angrenzenden Diözeſen betreffend, 
und bringt auch Abbildungen aus dem Gebiete der heimatlichen 
Kunſtgeſchichte. 

Alle für die Zeitſchrift beſtimmten Beiträge und darauf bezüg⸗ 
lichen Anfragen ſowie die zur Beſprechung beſtimmten Bücher, Zeit⸗ 
ſchriften und Ausſchnitte aus Zeitungen ſind an den Schriftleiter, 
Herrn Dr. Joſeph Clauß, Pfarrkurat in Denzlingen (Breisgau), 
zu ſenden. 

Das Manuſkript darf nur auf einer Seite beſchrieben ſein, 
muß auch in ſtiliſtiſch druckfertigem Zuſtande ſich befinden 
und längſtens bis 1. Januar dem Schriftleiter vorgelegt werden, 
wenn es in dem Band des betreffenden Jahres Berückſichtigung 
finden ſoll. 

Jeder Mitarbeiter erhält 20 Sonderabzüge koſtenfrei; weitere 
Sonderabzüge, welche bei Rückſendung des 1. Korrekturbogens 
bei dem Schriftleiter zu beſtellen ſind, werden gegen Berechnung 
geliefert; jeder Teil eines Druckbogens und der Umſchlag wird 
als voller Bogen berechnet. 

Die Vereine und Inſtitute, mit denen der Kirchengeſchichtliche 
Verein für das Erzbistum Freiburg in Schriftenaustauſch ſteht, 
werden erſucht, die Empfangsbeſtätigung der Zeitſchrift ſowie die für 
den Austauſch beſtimmten Vereinsſchriften „An den Kirchen— 
geſchichtlichen Verein für das Erzbistum Freiburg i. Br.“, 
Freiburg i. Br., Erzbiſchöfliches Archiv, Burgſtraße 2, zu ſenden. 

Anmeldungen zum Eintritt in den Verein ſind an Herrn 
Hauptkaſſier Paul Späth, Herder & Co. Verlagsbuchhandlung, 
Freiburg i. Br., zu⸗richten. 

Für den Inhalt der einzelnen Aufſätze ſind deren Verfaſſer 
verantwortlich; das gilt vor allem für die Überſicht über die kirchen⸗ 
und kunſtgeſchichtliche Literatur Badens. 

 



  

  

    

Abhandlungen zur oberrheiniſchen Kirchengeſchichte 

Im Auftrag des Kirchengeſchichtlichen Vereins 
für das Erzbistum Freiburg 

herausgegeben von 

Dr. Emil Göller 
Profeſſor der Kirchengeſchichte 

in Freiburg t. Br. 

* 

Erſter Band 

Engelbert Klüpfel 
ein führender Theologe der Aufklärungszeit 

von 

Dr. Wendelin Rauch 
Privatdozent an der Univerſität zu Freiburg i. Br. 

Æ 

Zweiter Band 

Das niedere Schulweſen 
unter Auguſt Graf von Limburg-Stirum 

Fürſtbiſchof von Speyer 1770- 1797 

Nach den Quellen bearbeitet von 

Edmund Jehle 
Doktor der Theologie 

  

Verlag Herder Freiburg i. Br. 
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